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Friedrich) Halm’s Erzählungen. 


Die neue Seite des Talents, welche Friedrich 
Halm in den Erzählungen hervorkehrt, vechtfertigt 
ein einleitendes Wort. Trotz ihrer Berührungs- 
punfte mit den dramatiſchen Werfen des Dichters 
ſondern fie fich dach fremde”. Zuge entfchieden 
von der Familienä michkeit ab.’ Ste’ ſcharf zus 
gefpigten Probleme, die ig: eribögene Berech⸗ 
nung der künſtleriſchen Wijkungeꝛi un die Sicher— 
heit der Führung ſind; hie wie dort wahrnehm- 
bar; bie energifche Zeichnung aber, das. ftärfere 
individuelle Leben, ven ftrammeren Nero haben 
jie gegeit die Dramen voraus; nicht minder bie 
Strenge des Styls, welche nirgends der leichten 
Unterhaltung ober dem Bedürfniß nach ſchwäch— 
licher Verföhnung goldene Brüden baut. 

Ein herber Anſtrich ift den meiſten dieſer 
Erzählungen eigen. Wir können dieſe Herbheit 
zum Theil auf den Umſtand zurückführen, daß 
unſerem Dichter das Tragiſche ſeit jeher in der 
Geſtalt des Grauſamen aufgegangen iſt. Immer 

Halms Werle, XI. Band. a 
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mehr gewann eine dunkle Welt- und Lebensan- 
ſchauung in Halın die Oberhand, und als Zeugen der⸗ 
felben dürfen wir ohne Weiteres feine Erzählungen 
anjehen, die in den fünfziger und jechziger Jahren 
entftanden find. Im Uebrigen weit ſchon der fünfte 
Act der ;Begum Somru" und Halm's Beichäf- 
tigung mit Brevio's Novellen „von der Erbärm:' 
lichfeit des menfchlichen Lebens‘ auf ſolche An⸗ 
ſchauung hin. 

Den künſtleriſchen Charakter dieſer Erzäh- 
Tungen bezeichnet vor Allem das Hervortreten 
bes Unerhörten ber Begeheyheit, das mit dem 
. Begriffe: Der xoͤmauifchẽen MNerelle verknüpft iſt. 
Wem’ die‘ ‚Kalienifchen ‚Sabufilten geläufig find, 
ber wird bep: : Zögfih Desfelben in Halm jofort 
erfennen». ju-- dem Sigerſinn, womit er einſetzt, 
der paftöfen.-Forbe,"Jomis ih der Wahl verfäng- 
licher Themen. Wo jedoch der Italiener, fo ernft 
fein Blick auch ift, nur fpielt und mit einer gra- 
ziöſen Leichtfertigfeit die Entwidelung locker hält, 
dort zeigt fich unjer deutfcher Erzähler gründlich, 
dort fpinnt er lange pſychologiſche Fäden, welche 
nicht felten das Bündniß der fchanluftigen Phan⸗ 
tafie mit grübelnder Berjtandesarbeit verratben. 

- Seine Neigung: die Wirkungen des merf- 
würdigen Vorfalls, auf den er ben Ton legt, 
bialeftiih in die Seelen feiner Helden zu ver- 
pflanzen, ferner die Art feiner Darftellung er- 
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innern an Heinrich von Kleiſt. Der Dichter des 
„Kohlhaas“ und ver „Marquiſe von O.“ hat ihm 
eingeftanbenermaßen als Muſter vorgefchwebt. 
Wie Kleift bringt er die heftigen und betailfirten 
Gemüthsbewegungen feiner Perfonen in einen 
auffallenden Contraft zu dem antbeilfofen, ver 
Relation verwandten Vortrage, fegt er das Un- 
aufhaltfame des Schiefalsganges in ein unheim- 
liches Gleichgewicht mit der Gelaffenheit des 
epiichen Berichts. Nicht weniger deutlich machen 
fid die Unterſchiede Beider bemerkbar. Wenn 
Kleift und durch die NMaturgewalt der Leiden: 
ſchaften erfchüttert’ fo retzt Halt . unferè Ein- 
bifdungsfraft, indem er jeltfame.. ‚Charakter: 
räthfel aufgibt; wen ’Meift eine‘ -zeine und um: 
ſchuldige Menſchheit mait, welche nach Tieck's 
ſchönem Worte durch : sie Finſterniſſe ung an- 
blickt, jo ſtellt Halm in das Zwielicht von Un- 
glück und Schuld entichloffene oder verſtockte 
Menſchen, welche unfere Reflexion lebhafter in 
Anspruch nehmen als unfere Empfindung; wenn 
endfich Kleift durch die Trauer über die Gebrech- 
lichkeit der Welt, die von feinen Bildern auf 
und übergeht, in uns jene Wehmuth erzeugt, die 
unfere Spannung gelinde Löft, jo jtarrt uns in 
Halm's Erzählungen ein tückiſches, ſchadenfrohes 
Schickſal an, das den Dichter ſelbſt mit dämo⸗ 
niſcher Freude zu erfüllen ſcheint. Mit Einem 


a* 


VI 


Worte: Kleift bringt das einfach Menjchliche in 
ungewöhnliche Lagen, die feinem Wefen nichts 
anhaben können, während Halın verwidelte Seelen- 
zuftänbe und außerordentliche Vorgänge beziehungs- 
voll in einander verflicht. Aber für die man- 
gelnde Naivetät des Dichters entjchäbigt uns in 
Halm die geſammelte Kraft des Künjtlers und 
für die geringere Macht des Tons leiftet Die 


Vornehmheit des Anſchlags Erſatz. Ueber alles 


Künftliche hebt er uns mit der Gefchiclichkeit 
des Artiften hinüber, und den einzelnen pſycholo— 
gischen Feblgriff „leicht, ‚bie Birtuofität dev ganzen 
Beihjung . mieder "ag! ‚Det Originelle diefer 
Erzählungen peruht, auf» dem innigen Verweben 
ber landſchaftiichen.: architektoniſchen, nationalen, 
geſchichtlichen Beſenderheiten und Zuſtände mit 
den Chawkteren” und® Situntionen, wobei man 
an. Bejchreibung auch nicht von Werne denken 
darf. Klima, Stammesart, Epoche und locale 
Umgebung üben auf die Perſonen dieſer Erzäh- 
lungen einen beftimmenden Einfluß. Der Dichter 
hat das GSittencoftüm und die Staffage zu trei- 
benden Motiven erhöht. Hierin find dieſe Er- 
zählungen geradezu einzig. | 

In der Behandlung des Bedenklichen, wo- 


mit zwei der Erzählungen: „Die Freundinnen” 


und „Das Haus an der Veronabrüde", fich zu 
Tchaffen machen, beinfundete Halın den Metiter. 
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Das Zuverfichtliche des Ariflofraten ift dem Takt⸗ 
gefühl des Dichters zu Hülfe gelommen. Und 
läuft e8 auch für manche ber Leferinnen nicht 
gänzlich ohne Aergerniß ab, jo wird doch Feine, 
welche einmal das Hausrecht der Novelle anerfannt 
bat, etwas Verfängliches in der Stimmung ent- 
decken. Wahrlich, die fittliche Nobleife der Xöfung in 
ben „Freundinnen“ und die Energie des Charalter- 
bilves des alten Mannes in dem „Haufe an ber 
- Beronabrüde” verzehren gleichfam reinigend jedes 
ſchwüle und bäßliche Element. 

Auch die Sprache der Halm'ſchen Erzählun⸗ 
gen liegt feitab von der in den meiften Produc- 
tionen dieſer Art üblichen Ausbrudsform. Sie 
mahnt gleichfalls an Kleift. Die fchleppenähn- 
lichen Perioden mit. den zahlreich in einanber- 
gedrängten Sabfalten, welche vorzugsweife das 
Barticip zufammenbält, fowte die häufige Anwen: 
dung der indirecten Nede, anjtatt des Dialogs, 
verleihen der Sprache ein ftolzes epijches Ge⸗ 
präge und fordern won felbft zur Vermeidung alles 
überflüffigen Schmudes auf. Kleiſt aber erleich- 
terte dem Lefer. die Durchſicht und Ueberficht der 
Säte, indem er, was Rudolf Köpfe ſprachkundig 
hervorhob, glückliche Wendepunkte anbrachte, bie 
wir in Halm’s Perioden hin und wieder ſchmerz⸗ 
lich entbehren. Ich habe mir daher erlaubt, wo 
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es beſonders nöthig war, das Saätzgewebe zu 
theilen; doch that ich dies nur an wenigen Stellen. 

Eine Angabe der Quellen, denen dieſe Er⸗ 
zählungen die Anregung verdauken, wird ſicher⸗ 
lich nicht unwillkommen ſein. Zugleich werden 
dieſelben wieder einmal darthun, daß der em⸗ 
pfangene Stoff und die dichteriſche Umbildung, 
die er erfahren, in keinem weſentlichen, ſondern 
in einem zufälligen Zuſammenhange ſtehen. Die 
literarhiſtoriſche Quellenforſchung hat nicht die 
nämliche Bedentung, wie die geſchichtliche ſchlecht⸗ 
weg: der Umwege ſind zu viele und zu ſehr ver⸗ 
borgene, welche das organiſche Leben einſchlägt, 
das im Kunſtwerke feine höchſte Form angenom⸗ 
men bat, als daß der genauefte wifjenfchaftliche 
Stedbrief bier ſonderlich viel fruchten Tönnte. 
Den Pfad zu verfolgen, der z. B. von dem vegen 
Autheil an der fehweizerifchen Abendmahlslehre 
in Deutfchland zu der Sprachververbniß unferer 
Vorfahren im jiebzehnten Jahrhundert führt, ift 
finderleicht, im Gegenhalt zu der Bemühung der 
Gelehrten, in den Quellen Shakeſpeare's ver 
Methode jeines Schaffens auf die Spur zu kom⸗ 
men. Die Vergleichung des fogenannten Stoffes, 
ben ein Dichter wählte, mit dem Gebilde, welches 
aus dem Stoffe wird, leitet beinahe immer zu 
dem Ergebniß des Hexenkeſſels, der alle möglichen 
Eubftanzen aufnimmt, und dem dann ein blühen- 
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der Menfchenleib entfteigt. Aber die Betrachtung 
biefes Ergebniffes, das bei dem jeweiligen Dichter 
denn doch von feiner Eigenthümlichkeit gefärbt 
ift, gewährt eimen künſtleriſchen Genuß. Bei 
Halm Hat die Kenntniß der Duellen feiner 
poetifchen Arbeiten eine befondere Wichtigkeit, 
weil Böswilligkeit und Thorheit ihn bald von 
einem phantafiearmen Benebictiner dichteriſches 
Almoſen haben nehmen laſſen, bald zu dem Koft- 
gänger eines närriſchen Schulmeiſterleins gemacht 
haben. 

Den Erzählungen: „Die Marzipan Life‘ 
und „Das Haus an ber VBeronabrüde” Tiegen 
wirkliche Begebenheiten zu Grunde. Diefelben 
wurden dem Dichter von Fauft Pachler mitge- 
theilt, welcher die handelnden Perſonen der zweiten 
Erzählung gekannt hat. 

Bachler’s Mutter Batte als Kind eine Stid- 
fehrerin, deren Bruder bei irgend einem Magi: 
ftrate angeftellt war. Der junge Mann beforgte 
in Nebenjtunden auch die Verwaltung des Ver⸗ 
mögens einer alleinftehenden alten Frau. Was 
auch immer die Urjachen feines Ansjehens nach 
Geld waren, Leichtfinn, Liebe, Spiel, Trunk: 
genug, eines Morgens fand man bie alte Frau 
ermordet und beraubt. Der junge Mann in 
feiner amtlichen Eigenfchaft war einer ber erften 
md eifrigften bei Erhebung des Thatbeſtandes, 
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bei Verfolgung der Spuren des Verbrechers, 
n. dgl. m. Endlich kam die Lehrerin weinend 
zu Pachler's Großeltern und berichtete: der Bruder 
jei felbft des Mordes verdächtig und eingezogen 
worden. Das Moromeffer führte zuerft auf bie 
rechte Spur. Er faß lange in Unterjuchung. 
Plöglich war er entfloben. Das Volk natürlich . 
erzählte, man babe ihn entfliehen laffen, da man 
ſich von Seite des Magiſtrats geſchämt hätte, 
ein Mitgliev des eigenen Gremiums aufhängen 
zu fehben. Der Mörder alſo entlam in das da⸗ 
malige Afyl aller diesſeits der Leitha Schuldigen, 
er entlam nach Ungarn. Dort trat er in das 
Geſchäft eines Kaufmanns und verliebte fih in 
die Tochter des Haufes, dieſe in ihn. Bei der 
gänzlichen Ausfichtslofigkeit, jemals die Einwilli- 
gung des alten Herrn zu erlangen, wenngleich 
biefer dem Commis -wobl- wollte, beichloß das 
Paar durchzugehen, das Gemeinfame der Flucht 
aber dadurch zu verbergen, daß ber Liebhaber 
Schon einige Tage früher abgängig werben follte. 
Das Mädchen, welche die Kellerſchlüſſel führte, 
verbarg ben Geliebten in einem der Kellergewölbe 
und brachte mehrere Tage nach einander das Eſſen 
hinab, wenn ſie Wein heraufzuholen hatte. Allein 
das Gewiſſen regte ſich. Die Unglückliche quälte 
ſich mit Vorwürfen: daß ſie den argloſen Vater, 
die ahnungsloſe Mutter betrüge, deren einziges 
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Kind fie war; fie regte ſich durch ihre Zweifel 
umb ihre Angft fo fehr auf, daß fie krank wurde. 
Ein beftiges Nervenfieber ergriff fie; im Delirium 
ſprach fie zwar von Flucht und dergleichen, aber 
verwirrt, jo daß Niemand Gewicht darauf legte. 
Nun warb man doch aufmerkſam, man börte 
beffer zu, man ging endlich nach dem Keller und 
fand den ſchon feit fo und fo viel Tagen ver- 
mißten Commis verhungert. 

Die mündliche Erzählung machte, wie Pachler 
jagt, auf unferen Dichter feinen Eindruck. Als er fie 
ihm aber auf einen Sevezblättchen ffizzirt brachte, 
alſo fchon ein wenig Tünftlerifch gefaßt, zündete 
ber Stoff in Halm fo gewaltig, daß diefer Bachlern 
um Abtretung desſelben ausbrüdlich bat und 
noch im felben Jahre an die Arbeit ging. Alle 
entjcheidenden Motive, dies wird ber Leſer wahr: 
nehmen, find Halm's Erfindung, desgleichen bie 
meifterhafte Scene ber Erfcheinung. 

Zu der anderen Erzählung: „Das Haus 
an der Beronabrüde*, hat neben der nachfolgen: 
ben Geſchichte die, Mandragora“ des Macchiavelli 
Züge und Lichter gegeben. Doch davon fpäter. 
Hören wir für's Erfte die Gefchichte. 

Ein älterer, aber nicht hochbetagter Dann, 
ein Deutſcher, der als Privatjecretär eines einft 
berühmten öfterreichifchen Diplomaten das Leben 
in vollen Zügen genofjen und babei nicht feinen 
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Geiſt und feine Bildung, wohl aber feine Kräfte 
vergeubet hatte, vermählte fich mit einer feurigen 
Stalimerin, bie fehr hübſch war und beinahe 
noch im Kindesalter ftand. Unter feinen Be- 
fannten war auch ein junger Mann aus der 
Provinz, ideal nach allen Richtungen: jchön, 
geiftuoll, gebilvet, tugenphaft, troß ber Verfüh- 
rungen der großen Stadt, und im Verkehr mit 
den Beiten und Erften feiner Zeit. Wie kurz 
ober wie lange e8 dauerte, bis fich die zwei jun- 
gen Leute in einander verliebten, ob es Kämpfe 
abjeßte mit ver Pflicht, oder ob der innere Sturm 
feinem ſolchen Witerftande begegnete: barüber 
weiß Pachler ıichts zu melden. Thatſache ift, 
daß der Gatte, wie ein Vater, der Entwidelung 
biefes Verhältniffes zufah und ba er dem jungen . 
Maune innig zugethan war, die Liebenden auf 
jede Weife begünftigte; ja, e8 fehlen, als ob er 
in einer Art Gerechtigfeits- oder Billigkeitsgefühl 
gegen bie übrigens "zärtlich geliebte Frau, wel- 
cher er nichts mehr fein konnte, fich böchlich ge⸗ 
freut Hätte, wenn ans ber fträflichen, aber in 
feinen Augen verzeihlichen Verbindung Kinder 
entfprumgen wären, bie anf feine weitere Groß—⸗ 
muth hätten zählen können. Er würde fie gerne 
als die einigen anerkannt, wie jolche geliebt und 
erzogen haben. Aber wie heiß auch die Leiben- 
ichaft des jungen Paares und wie ermuntert, 
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nicht blos geduldet, fie von Seite bes alten Herrn 
war: endlich trat doch etwas zwijchen bie brei 
betbeiligten Berjonen, dus bis jetzt unaufgeflärt 
ft. Hieß es Ueberdruß au der lebensburftigen 
Frau, bieß es Reue und Schum — wer weiß 
es? Nach einer ftattlihen Jahresreihe riß er jich 
gänzlich los, ſuchte fich felbft wieder zu gewinnen 
und erlangte fogar die Kraft, einen vollkommen 
würbigen Bund fchließen zu wollen. Da kam 
bie Nemejis. Die kaum erblübte Hoffnung ver- 
welkte: die Erkoreue war bereits verlobt. Ver⸗ 
‚zweiflungsvoll, wie er war, gerieth er mun in das 
Ne einer ebenfo berechnenden als berzlofen Kos 
fette, welche verheiratbet, auch bereits Mutter 
mehrerer Kinder war und deren Gatte, ungleich 
jenem, nicht aus Nachficht, jondern aus Eigen⸗ 
nuß die Augen vor der Schande ſeines Haufes 
jchloß. Aber auch nach der andern Seite vollzog 
fih die Vergeltung: die erfte Geliebte wurde 
Witwe, ihre Hand frei. Sie war noch fchön 
und jung; auch ihr Reichthum Tonnte verloden. 
Nichts ſtand ihrer Verbindung mit dem Heiß» 
geliebten jett entgegen. Der verjtorbene Gatte 
hatte diefe Verbindung gewünjcht und die Ver⸗ 
wandten des Freundes wünfchten fie gleichfalls, 
vor Allem aus dem Grunde, um ibn von ber 
Unwürdigen zu trennen. — Vergebens! der Aermite 
war wie mit ebernen Ketten gefeſſelt; feine frühere 
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Liebe wie in Haß verkehrt. Nach Tangeıt, langen 
Jahren, innerhalb deren fie fich nicht mehr 
iprachen, ftarb er. Die leidenchaftliche Frau 
wurde wahnfinnig, bie kühle beerbte ihn. 
Pachler hatte jelbft einmal daran gebacht, 
einen Stoff novelliftiich zu verwerthen, beifen 
Helden ihm jo wohl befannt waren. Aber er 
beforgte, den Alten nicht fo faffen zu können, 
baß berfelbe weder wibrig noch lächerlich werde. 
Sa, als er darüber mit Halm fprach, fagte er: 
Diefe Schwierigkeit zu löſen wäre etwas für Sie! 
Und jo fcheinen auf der einen Seite der Zweifel, 
anf der andern die indirecte Aufforderung das 
Talent Halm's gereizt und geftachelt zu haben. 
Wahrſcheinlich kam unferem Dichter dabei bie 
„Mandragora“ Macchiavelli’g wieder in Er⸗ 
innerung und vermuthlich bat ex fie jeßt neuer- 
dings gelejen. Das Product einer frivolen Dichter- 
laune, die „Mandragora" nämlich, und das 
Thatfächliche der Gefchichte, die ihm Bachler 
erzählt, Tonuten verbündet feine Bedenken zer- 
ftreut haben: was fih Macchiavelli unterfangen 
bat dramatifch zu verwerthen, davor braucht. bie 
Novelle nicht. ſcheu zurückzuweichen, in welcher 
täglich ift, was in andern poetifchen Gattungen 
unerlaubt; und was wirklich gefchehen ift, das darf 
ale Ausnahmsfall auch der Dichter barftellen, 
vorausgeſetzt, daß feine Kunft den Beweis ber 
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Wahrheit antreten kaun. Und es eutſtand: „Das 
Haus an der Veronabrücke.“ Alle Motive, welche 
in ber mitgetheilten Geſchichte und in dein über- 
müthigen, obfcönen Luftfpiel Macchiavelli's fpielen, 
fehren in dem Haufe an der Veronabrüde wie- 
der, aber ein jedes der Motive verändert, anders 
geichliffen, anders in Bewegung gefett, anders 
wirffam. Dem alten, zum Hahnrei fozufagen 
überrebeten und geprellten Nicia in dev „Mundra- 
gora“, welchem ein unfterbliches Gelächter nach- 
zieht, und dem gatmüthigen, nicht unebel em- 
pfindenden Alten, ver ſich zu dem betrogenen 
Ehegatten wie zu einer Pflicht befennt, fteht der 
greife Ruggiero Malgrati, der, um einen lacheı- 
den und frechen Erben zu zitchtigen, fein eigenes 
Weib in den Ehebruch jagen möchte, als eine 
düſter grotesfe Geftalt gegenüber, welche ung 
Schreden und Grauen eiuflößt. Sogar ber Titel: 
„Das Haus an der Veronabrüde”, wiewohl die 
wirkliche Gefchichte nicht in Venedig vorging, be- 
zeugt den Einfluß der Mittheilung Pachler’s auf 
ben Dichter. Jener erzählte von dem Haufe, das 
ev gefehen, dem Garten, in welchem es ftand, der 
Brücke, über die er fchreiten mußte, um babin 
zu gelangen. In der Einbildungsfraft des Dich- 
ters baute fich das Haus auf Pfählen auf, hüpfte 
die Brüde über die Lagune, drängte ſich das 
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ganze venezianiſche Leben des ſechzehnten Sahr- 
hunderts um den verbängnißvollen Ort. 

Was „Die Freundinnen” betrifft, fo hat fich 
ber Dichter in den Umriffen feiner Erzählung 
ziemlich treu an die Onelle gehalten. Eine Notiz 
in dem Nachlaffe Halm's Ienfte auf die Percy 
Anecdotes, London 1823. Darin aber iſt nichts 
dieſem Stoffe Aehnliches enthalten. Dügegen findet 
jih derjelbe in Thomas Carte: A history of 
the life of James Duke of Ormonde from 
his birth in 1610 to his death in 1688. In 
two volumes. London 1736, fol. und zwar 
im Bande II, ©. 555. Ich feße die Original- 
ftelle hierher: 

„Ihere never was a more perfect har- 
mony and entire aflection than there was 
between the Duke and Duchess of Ormonde. 
He never had but one amour in his life, 
and that was just before his marriage. The 
Duchess being a ward to the Earl of Hol-_ 
land, was bred up with his daugther the 
Lady Isabella Rich, who not being under 
the same restraints as the ward, the Duke 
had frequent opportunities of courling her 
good graces, and disiring her good offices 
with his cousin, whom after the King’s pro- 
hibition, he durst not be known to visit. 
The common interess of the family required 
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an intermarriage between the Duke and 
the Lady Elizabeth Preston, and yet after 
that prohibition no intercourse could be 
carried on between them, but in the way 
of intrigue. Lady Isabella Rich by favouring 
this correspondande exposed herself to all 
the dangers, to which private meetings, op- 
portunity, late and unguarded hours expose 
youth. She found the young Nobleman too 
agreeable, was got with a child, and deli- 
vered (without any knowledge of the world) 
of a son, who was sent abroad to be edu- 
cated. When the Duke in February 1647/8 
went out of England to France, he found 
this son in the academy at Paris, a very 
hopeful, promising youth. On that occasion 
he wrote to Lady Isabella, giving her an 
account of the hopes he conceived of the 
fruit of their loves, and writing at the same 
time to his wife, made a gross mistake in 
the direction of the letters. The Duchess 
had scarce read the letter intended for Lady 
Isabella, when that Lady came to visit her, 
and an opportunity was afforded to rectify 
the mistake and exchange letters. The Du- 
chess desired of her old friend that this 
mistake might not occasion any breath bet- 
ween them, nor indeed dit it, for when Lady 
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‘Isabella in the next year was discovered to 
be concerned in some plot of the Cavaliers, 
and forced to fly out of England into Hol: 
land, she soon removed thence to Caen, where 
she staid two or three years with the Du- 
chess of Ormonde in her house, and was 
there when the Duke returned hither from 
Ireland. The youth died at Paris before the 
Restoration, and the Duchess was so well 
satisfied of her husband’s affection and con- 
stancy, that she never shewed the least 
jealousy or distaste on account of this old | 
and accidental amour. 

Die Heirathegefchichte mit allen Schwierig- 
feiten ift erzählt im Bande I des- citirten Buches, 
©. 7—9. 

Zu dem Sachlichen hat Halm nichts hinzu⸗ 
gethan außer der Motivirung der Perfonenver- 
wechslung. Die Briefverwechslung, auch das 
nach wie vor ungetrübte Einvernehmen ver beiden 
Freundinnen ift gegeben. Der Schwerpunkt ber 
Erfindung ruht in diefer Erzählung auf der Dar- 
ftellung des jeelifchen Lebens. Lady Elifabeth 
diirfte wohl das fchönfte, mit den jparjamjten 
Mitteln gemalte Frauenporträt des Dichters fein. 

Jeder der mitgetheilten Stoffe hat anf ver- 
ſchiedene Weife das geftaltende Vermögen Friedrich 
Halm's in Thätigkeit gefegt. In dem einen Falle 
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iſt aus einer gewöhnlichen Kriminalgeſchichte eine 
im künſtleriſchen Sinne fortwährend ſpannende 
Erzählung, in dem anderen aus der trockenen 
Familienepiſode einer alten Chronik das ergrei⸗ 
fende Lebensbild zweier edlen Frauen geworden; 
Macchiavelli's Luſtſpiel endlich, anſcheinend die 
Quelle der dritten Erzählung, hat erſt durch die 
Verbindung mit einem wirklichen Vorfalle den 
ſchöpferiſchen Funken in unſerem Dichter ent- 
zündet und ſo ein Charakterbild hervorgerufen, 
das in Anlage und Durchführung ſein eigenſtes 
Eigenthum iſt. 

Friedrich Halm legte ſelbſt Werth auf dieſe 
Erzählungen; er zauderte aber lange, mit ſolcher 
unerwarteten Gabe zu überraſchen, und über dem 
Zaudern ſchloß er die Augen auf immer. 


Wien, im Juli 1872. 
Emil Kuh. 


Bie Marzipan-FSife. 


1854. 


Halms Werke. XI. Banb. 1 


Zu Weßprim in Ungarn lebte in ven erften 
Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts kurze Zeit nad) 
dem Abjchluffe des Szathmaͤrer Friedens ein Kauf: 
mann, Namens Paul Horvath, in Wohlftann und 
Fülle des Gedeihens. Er befaß vor den Thoren 
der Stadt ein großes Haus mit tiefen Kellern un 
geräumigen Borrathöfammern, die gleihmwohl zur 
Aufbewahrung der Berge von Ballen, Fäſſern und 
Kiften, die fie aufnehmen follten, oft faum hin- 
reichten; denn zunächft mit dem Umfage von Tüchern 
befhäftigt, die er aus Steiermark und Kärnten 
bezog, betrieb Horväth nebenbei auch einen aus— 
gebreiteten Handel mit Wein und Getreide. Das 
Beftreben, fein Geſchäft in Schwung zu bringen, 
und das Bedürfniß, vortheilhafte Hanbelsverbin- 
dungen anzufnüpfen, hatte ihn in frühern Jahren 
genöthigt, fid, bald hier bald dort auf Märkten 
und Meſſen herumzutreiben und ihn nach Venedig, 
in das Deutſche Reich, bis nah Holland geführt, 
jo daß die Erziehung feiner einzigen Tochter Eres- 
cenzia und die Verwaltung feines verwaiften Haus- 
balt3 monatelang ver alten Margit, einer Baſe 


feiner verftorbenen Frau, überlaffen blieb. Später 
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ſah er ſich diefer Anftrengungen überhoben; fein 
Ruf wie fein Wohlftand waren feft begründet, und 
Käufer wie Verkäufer, die er fonft hatte fuchen 
müffen, pochten nun an feine Thür; mit Ausnahme 
einiger Tage, die er jährlih auf dem Michaelis- 
marfte zu Dfen zuzubringen pflegte, mochte er nun 
in feinen eigenen vier Pfählen in Bequemlichkeit 
jein Geſchäft betreiben, feine Tochter vom Kinde 
zur blühenden Jungfrau heranwachſen fehen und 
in heiterer Behaglichkeit die dem Ungar angeborene 
Tugend der Gaftfreundfchaft jo glänzend und frei- 
gebig üben, als Neigung und Klugheit ihm geboten; 
denn in jenen Tagen waren bei dem Mangel zu- 
reichender Verkehrsmittel und entjprechender Unter- 
funft die Handelsleute darauf angewiefen, in ihren 
Gejhäftsfreunden auch Gaſtfreunde zu finden, und 
in dem Haufe des reichen Horväth, unmittelbar an 
der Straße gelegen, die Ofen mit Gräß und 
Warasdin verbindet, fehlte e8 weder an häufigem 
Zuſpruch noch an freundlichen Willkomm. 

Eines Tages hatte Horväth einem feiner Gäſte 
auf der Straße nad Stuhlweißenbyrg bis gegen 
Palota hin das Geleite gegeben und fuhr nun in 
feinem leichten einfpännigen Wagen, Dies und Jenes 
erwägend, wieder feinem Wohnorte zu. Er ließ eben 
vorſichtig und bebächtig, wie er war, fein Rößlein 
eine Heine Anhöhe im Schritt hinangehen und hüllte 
fich fefter in feine Bunda — denn es war ein 
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rauher Herbftabend und aus der Richtung von 
Börös - Bereny pfiff der Seewind fharf und 
ſchneidend vom Balaton herüber, — als er an ber 
Einmündung eines Seitenwegs in die Hauptitraße 
einen jungen Menſchen gemwahrte, deſſen Haltung 
auf den erſten Blick ebenfo entſchieden tiefe Er- 
Ihöpfung und Nievergeichlagenheit ausprüdte, als 
der Schnitt feiner abgenugten und ftaubbebedten 
Kleidung ihn als einen Nichtungar kundgab. Er 
jaß hart am Wege auf einem halbverfunfenen Grenz« 
jteine; neben ihm lag ein Knotenftod, ein Feines 
Bündel und fein Käppchen, während feine langen 
fahlblonden Haare, vom Herbſtwinde bin= und her⸗ 
getrieben, die feinen, gefälligen Züge feines blaffen, 
abgezehrten Antliges bald zeigten, bald verbargen und 
jeine graublauen Augen wie in gedankenloſem Trotze 
trüb’ vor ſich hinſtarrten. — „Da, beb’ auf, Junge!“ 
rief Horvaͤth, indem er in die Zafche griff und ihm 
ein Geldſtück hinwarf. Der Burſche fuhr bei dem 
Anrufe in die Höhe; feine erfte Bewegung war 
auf Flucht gerichtet, die zweite ein haftiger Griff 
nach feinem Knotenſtocke; als er aber das Geld» 
ſtück gemwahrte, ſchien er fich wieder zurechtzufinden; 
er ließ den Stod niebergleiten und ſank wieber 
auf den Stein zurüd,. „Zu wenig zum Leben und 
zu viel zum Sterben!“ fagte er und ſchleuderte die 
vor ihm liegende Münze mit einem Fußſtoß in Den 
Staub der Straße hinaus. — „Eszem adta!* rief 
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Horväth, indem er die Zügel anhielt, und fügte 
dann zornig in deutſcher Sprache hinzu: „Iſt Er 
ein Millionär? Oder ift Ihm kaiſerliche Münze 
zu Schlecht, um fie aufzuheben? Will Er Antwort 
geben, Landſtreicher?“ Der Jüngling wechjelte bie 
Farbe und ſchoß einen ſcheuen, ftechenden Blid voll 
feindlichen Ingrimms nad) dem Sprechenden; aber 
er ſchien Gründe zu haben, ſich zurückzuhalten, denn 
er biß ſich in die Lippen und verjegte nach einer 
Baufe mit gepreßter Stimme: „Ich will fein At- 
mofen! Ich will ein Unterkommen, ich will Arbeit 
finden !" „Pah, Arbeit“, rief Horvath, „ınit den 
feinen, zarten Händen! Was für Arbeit will Er 
damit verrichten ?” Der Yüngling richtete fid) empor 
und erwiderte mit verächtlichem Lächeln und dem 
fihtlihen Gefühle geiftiger Ueberlegenheit, mit ver 
Feder fei mehr Arbeit zu verrichten ala mit ver. 
Holzart; er fei des Rechnens und der Buchführung 
kundig; er fpreche und fchreibe zwar nicht Ungarifch, 
aber Deutih, Wälſch und Latein und verftehe fich 
auch noch auf andere nügliche Dinge. Horväth hörte 
die zuverfichtlichen Worte mit beifälligem Kopfuiden 
an und warf nach kurzem Befinnen die Frage hin, 
wie er heiße, was er bisher getrieben und ob er 
Zeugniffe jeines Wohlverhaltens habe? Der Fremde 
ftodte eine Weile, aber bald geſammelt berichtete 
er mit geläufiger Zunge, er heiße Franz Bauer, 
jei aus Wien gebürtig, habe dort bei einem Advo— 
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caten ſervirt, dieſen aber verlaſſen, um ſich in der 
Welt umzuſehen; in Fünffichen ſei er ſchwer er- 
krankt und durch Diebſtahl ſeiner Zeugniſſe und 
des beften Theils feiner Habe beraubt worden; 
geftern fei er über ven PBlattenfee herübergefommen 
und fiße nun hier und wiffe ſich nicht Rath noch 
Hilfe. Horvaͤth's Beifallniden hatte fid) während 
biefes Berichts mehrmals in ein bedenkliches Kopf- 
Ihütteln verwandelt, aber das gefällige Aeußere des 
Fremden jchien feinen einfachen Sinn beftochen zu 
haben. „Gnt“, fagte er endlich, „ich will Ihm für 
heute Nacht Herberge geben und morgen, wenn fich 
zeigt, daß Er arbeiten kann und will, ſoll fi) auch 
das Unterfommen finden! Siß’ Er auf!“ Und 
bamit rüdte er in die Ede des Wagenfiges, ihm 
Pla zu machen. Der junge Mann bevadhte fich 
einen Augenblid und mufterte mißtrauifch ſcheu Die 


‚offenen, ehrlihen Züge des Kaufmanns; dann warf 


er Bündel und Knotenftod in das Korbgeflecht 
am SHintertheil des Wagens und ſchwang fid an 
Horoäth’8 Seite, der nun fein Nöflein die An- 
höhe hinunter raſch auf Weßprim zutraben ließ. 
Am nädften Morgen, als Horväth dent jungen 
Manne zur Probe eine ver vielen Rechnungen vor⸗ 
legte, die zu feiner großen Berlegenheit durch den 
vor einigen Wochen erfolgten Tod feines Buchhalters 
in Unordnung gerathen waren, zeigte fich bald, 
daß Franz Bauer den Verftorbenen nicht nur an 
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Nichtigkeit der Auffaffung, Gewandtheit und Scharf- 
ſinn, fondern auch an Kenntniffen weit übertraf, 
jo daß Horväth fih auf der Stelle der Dienfte 
bes jungen Mannes zum Abſchluß der unvollenveten 
Rechnungen und zur Aufarbeitung der in Brief: 
wechjel und Buchführung erwachſenen Rückſtände 
verficherte. Die Löſung diefer Aufgaben konnte bei- 
läufig ſechs Wochen in Anſpruch nehmen; allein 
der Eifer, den Franz in der Erfüllung ber über- 
nommenen Pflichten bewährte, und vie Xeichtigfeit, 
mit der er bie verwideltften Geſchäfte gleichfam 
ipielend bemältigte, ohne daß feine Arbeiten dabei 
an Gehalt und Genauigkeit auch nur im mindeften 
verloren hätten, machten ihn feinem Dienftgeber 
bald ganz unentbehrlid,. 

Schon nah Verlauf eines Monats fchlug 
Horväth dem neuen Hausgenoffen vor, die Stelle 
feines Vorgängers mit allen damit verbundenen 
Ehren und Genüffen bleibend einzunehmen und legte 
ihm die Annahme feines Antrags fo nahe, daß es 
dem jungen Manne ein Leichtes geweſen wäre, 
durch jcheinbare Weigerung audy noch höheren An« 
ſprüchen Geltung und Gewährung zu verfchaffen. 
Allein Franz war zu Hug, um für einen kargen 
Gewinn in der Gegenwart vielleicht für alle Zukunft 
an Gunft und Vertrauen verlieren zu wollen. Er 
nahm Horväth’8 Antrag als unverbiente Huld und 
Ehre demüthig-dankbar an und pries ſich hochbes 


glüct, fortan dauernd einem Haufe angehören zu 
dürfen, veflen Mitglieder ihm insgefammt mit fo 
freundlihem Wohlwollen, jo berzliher Theilnahme 
entgegenfämen. 

Der Schreiber Ferencz, wie er nun nad) feiner 
Beförderung genannt wurde, war wirklich in fürzefter 
Zeit der Liebling aller Hausgenoffen geworben. 
Schon in den erften Tagen nach feiner Ankunft 
hatte er allmälig den menfchenfcheuen, argwöhniſch⸗ 
finftern Trotz, mit dem. er zuerft aufgetreten war, 
gegen ein fanftes, leidendes Weſen, gegen eine 
ſtille, jchüchterne Freundlichkeit. und das rührende 
Beftreben vertaufcht, Jedermann in jedem Wunfche 
zuvorzufommen und Allen Dienfte zu leiften, obne 
je welde für fih in Anſpruch zu nehmen. Die 
Regentin des Haufes, die alte Margit, wußte, er 
durch feine ungewöhnliche Frömmigkeit, durch die 
laute Anerkennung der VBortrefflichleit ihrer Hause 
‚haltung, vor allem aber durch die vanfbare Bereit- 
willigfeit einzunehmen, mit der er bei feinen häufig 
wiederkehrenden Augenleiven die unerfchöpfliche Fülle 
ihrer Heilmittel über ſich ergehen ließ ; die Knechte 
des Haufes machte er ſich theils durch Heine Ge- 
ichente, theil® durch die Wärme geneigt, mit ber 
er ihre Bitten um Urlaub oder Zulage bei ihrem 
Dienftheren befürwortete, die Mägde aber beſtach 
er dur freundlihes Grüßen, beſcheidenes Lob⸗ 
preifen ihrer Reize und duch die ſchwermüthig 
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flagenten Töne, die er in ſchönen Mondnaͤchten, 
am Brunnenrande bingelehnt, feiner Flöte zu ent- 
(oden wußte. Czenczi, die Tochter des Haufes, war 
es, der er fih von Allen zulegt, aber nicht minder 
erfolgreich, näherte. 

Das erfte Auftreten Ferencz's hatte einen ab⸗ 
ftoßenden Eindruck auf das fiebzehnjährige, einfach 
ſchlichte Mädchen gemadt; es war ihr unheimlich 
in feiner Nähe, fie fürdhtete fi vor dem ftarren 
Blide feines hellblauen Auges, aber die Lobes- 
erhebungen des Vaters, das gefällige Aeußere, das 
feine Weſen des jungen Mannes nerwifchten bald 
dieſen erften Eindruck; die Berichte ver Mägde und 
der Bafe Margit von der Niedergefchlagenheit, dem 
fihtlihen Kummer des armen Schreibers gewannen 
ihm allmälig in demfelben Maße ihre Theilnahme, 
als die von allen Seiten gepriefene Fülle feiner 
Kenntniffe ihre beneidende Bewunderung erregte. 
Bei allen Reihthum Horväth’8 war nämlich der 
Unterridt, ven Gzengi in jenen Tagen in einer 
Landftadt Ungarns empfangen konnte, weit hinter 
ven MWünfchen des Baterd wie der Tochter zurüd- 
geblieben; vor allem war ihre Kenntniß der deutjchen 
Sprache äußerft mangelhaft, und viefen Umftand 
wußte Ferencz zu benugen, um auch nad} dieſer 
Seite hin feine Stellung zu befeftigen. Sein Aner- 
bieten, ihr in feinen freien Stunden in dieſer 
Sprade Unterricht zu ertheilen, wurde von Horväth 
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mit Beifall, von Czenczi mit Entzüden angenommen, 
ja dieſe Letztere beftand darauf, ihrem Lehrer dafür 
die Elemente der ungarischen Sprache beizubringen. 
Der wechfelfeitige Unterricht begann und wurde von 
den jungen Leuten, bie fih anfangs nur nothdürftig 
verftanden, mit jo ungewöhnlidyem Erfolge fort- 
geſetzt, daß Czenczi ſchon nad einigen Monaten 
der Baſe unter dem Siegel der Verſchwiegenheit 
vertrauen konnte, daß die Braut des armen Ferencz 
ihn treulos verlaſſen und einen Andern geheirathet 
habe; daß er darüber verzweifelnd in die weite 
Welt gegangen und erſt jetzt wieder ſo weit ſei, 
ber Stimme der Vernunft Gehör zu geben und 
Troft anzunehmen; ein Bericht, der, mit feltjumer 
Unruhe und häufigem Erröthen vorgetragen, eine 
weltfundigere Zuhörerin als die alte Margit über 
die Perfon der Zröfterin und die Art und Weife 
der Tröſtung wol faum in Zweifel gelaffen hätte. 

Indeffen hatten die raſchen Fortſchritte des 
Schreibers Ferencz in ber Gunft der Hausgenoffen 
dem Glüdlihen im Stillen einen Feind erweckt, 
der allmälig hervortretend ihn aus ver fiegreid 
eingenommenen Stellung wieder hinauszubrängen 
oder ihm body die Ausbeutung berfelben beveutend 
zu erſchweren drohte. Diefer Feind war Antal, ver 
Schaffner des Haufe. Sei es, daß Ferencz, ihn 
zu geringer Aufmerkſamkeit gewürdigt hatte, „ober 
fonnte Antal, aus der Marmaroſch gebürtig und 


ein Ungar mit Leib und Seele, e8 nicht verſchnierzen, 
dem verhaßten „Schwaben“ eine Stelle vertraut 
zu fehen, zu deren Uebernahme er jelbft früher jid) 
unfähig bewiejen hatte, genug, ex jcheute feine 
Mühe, jedem Schritt des Schreibers nachzuſpüren, 
und e8 gelang ihm auch mit dem Scharfblide des 
Huffes Bemerkungen zu machen, die, vergiftet durch 
die Folgerungen des Argwohns und init ber Bered⸗ 
ſamkeit der Mißgunft verbreitet, allerdings geeignet 
waren, feinem Gegner Verlegenheiten aller Art zu 
bereiten. Bor allem wußte Antal hervorzuheben, 
daß die Duplicate der Zeugniffe, die dem Schreiber 
zu Fünfkirchen geftohlen worden, von Wien nicht 
eintreffen wollten, wobei er nicht verfehlte, zugleich 
auf den feltfamen Umftand binzuweifen, Daß bie 
heftigen Anfälle von Kopfgicht und Augenleiden, 
' denen der Schreiber unterworfen war, und bie ihn 
jedesmal nöthigten, fein Antlig mit Binden und 
Schirmen aller Art zu umbüllen, ihn faft regel- 
mäßig an den Tagen heimzufuchen pflegten, an 
denen Hanbelsfreunde bes Herrn aus Steiermarf 
oder Kärnten im Haufe zu Gaſte wären; ja, er 
behauptete, Beweife in Händen zu haben, vaß 
Ferencz die Augenwäfler, Salben und Kräuterfädchen 
ders Bafe Margit, wie jehr er deren Heilfraft auch 
rühme, meiſt ungebraucht, wie er ſie empfangen, 
beiſeite werfe. 


Aber auch nod) von anderer Seite her bemühte 
fih) Antal den beneideten Günftling ins Gebränge 
zu bringen, indem er ganz unverhohlen fein Er- 
ftaunen, ja feine Entrüftung äußerte, daß ein fo 
gewiegter, weltläufiger Mann wie Herr Horväth 
feine einzige Tochter und Erbin mit einem von ver 
Straße aufgelefenen, jo ganz „unvorbergejehenen” 
Menfchen, wie der Schreiber wäre, ftundenlang in 
einer Sprache verfehren laffe, die den übrigen 
Hausgenoffen mehr oder weniger unverftänplich fei; 
fo viel wäre wenigftend gewiß, daß die Wangen 
Czenczi's nach ſolchen Zufammenkünften mit dem 
Ihönften Scharlahtudh in dem Waarenlager ihres 
Baters an Farbenpracht wetteifern fönnten, während 
Ferencz, wenn er jeine Schülerin verließe, nicht 
anders einhergehe, als ſollte er nächftens Balatin 
oder gar König von Ungarn werben. Solche 
Aeußerungen pflegte er mit häufigem Kopfſchütteln 
und bedauerndem Achſelzucken zu begleiten, over fie 
mit einigen Spridhwörtern, als: „Der Bod tauge 
nicht zum Gärtner”, „Fette Biffen wären leicht 
verfchlungen” und „©elegenheit mache Diebe“, zu 
beichließen, und jo laut und fo unabläfjig wieber- 
holte er aller Orten dieſe und andere Redensarten, 
baß fie endlich auch zu Horväth's Ohr drangen. 
Diefer jedoch, durch Antal’d Benehmen über alles 
Maß hinaus verlegt und aufgebracht, ftellte ſich 
mit höchſter Entjchievenheit auf die Seite des ver- 
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bächtigten Ferencz und wies laut und öffentlich 
alle gegen ihn gerichteten Beſchuldigungen als 
Ihändlihe Verleumdungen von fid). Yerencz hatte 
feinem Dienftheren in der Gegenwart zu ſchlagende 
Beweiſe feiner Uneigennügigfeit und Redlichkeit 
gegeben, als daß dieſer an deſſen Rechtlichkeit 
in der Vergangenheit hätte zweifeln können. Ebenfo 
wiberfinnig erſchien dem leichtfinnig gutmüthigen, 
in das Weſen der Dinge felten tief eindringenden 
Manne die Annahme, feine Tochter könne fich mit 
einen folchen hergelaufenen wildfremden Menjchen 
in einen Liebeshandel einlaffen. 

Weit entfernt, durch Entlaffung des Schreibers 
jede Möglichkeit der Fortdauer eines folden Ver— 
hältniſſes abzufchneiden, beforgte er vielmehr, eben 
dadurch einestheild den von Antal verbreiteten 
Gerüchten einen Anfchein von Begründung zu geben, 
anderntheils ſich jelbft ohne Noth eines vortrefflichen, 
nicht Leicht zu erſetzenden Arbeitsgehülfen zu be- 
rauben. Um Czenczi's Ruf vor Verleumdung fiher- 
zuftellen, erichien e3 ihm genügend, den jungen 
Leuten die Portfegung des wechjelfeitigen Unter- 
richts zu unterfagen, und fo unterbrad) er eines Tags 
bie Lehrftunde, wied den Schreiber dahin zurüd, 
wohin er gehöre, nämlich in bie Schreibftube zu 
feinen Büchern, verbot feiner Tochter allen ferneren 
Berfehr mit dem flötenfpielenven Betteljungen, legte 
dem mit Entlaffung bevrohten, in tieffter Zerknir— 
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hung um Gnade flehenden Antal ewiges unver- 
brüchliches Stillfhweigen auf, und Alles war ab- 
gethan. Die jungen Leute, die erft ganz vernichtet 
fhienen, fanden fi, ehe man es erwarten fonnte, 
in den ihnen aufgelegten Beſchränkungen zuredt, 
und gaben fid, weun nicht heiter, doch gefaßt und 
ruhig; Antal knurrte und murrte innerlich, ballte 
bie Fäuſte in der Taſche und fletichte die Zähne 
gegen die Wand, und Horväth, dem feine Verdäd- 
tigung weiter zu Ohr fam und der nicht® Unge— 
bührliches mehr bemerkte, ließ allgemady die Dinge, 
die er glüdlich in das richtige Geleiſe gebracht zu 
haben glaubte, wieder ruhig nach wie vor ihren 
Gang nehmen. 

So waren zwei Jahre verfloffen; ein ſchöner 
Herbſt lag über dem Lande, und in wenig Tagen 
ſollte der Michaelimarkt zu Ofen beginnen, den 
Horväth jährlich zu beſuchen pflegte. Zwei Fracht⸗ 
wagen mit feinen Tüchern waren auch diesmal ſchon 
dahin abgegangen und der Kaufmann gedachte eheſtens 
ſeiner Waare nachzufolgen. Es war Mittag; den 
Schreiber hatte Horväth Gelder einzukaſſiren ins 
Klofter nad) Bakony-Bel gejandt, und er jelbft kramte 
unter Papieren und Waarennuftern, als Antal, 
der Schaffner in die Schreibftube trat und bie 
Anrede des Herrn erwartend demüthig an der Thür 
des Gemachs ftehen blieb. Antal hatte vor einigen 
Wochen eine für feine VBerhältniffe nicht unbedeutende 


Erbſchaft gemacht und in Folge veflen Herrn 
Horväth feine Dienfte gefünbigt, um in feiner 
Heimat felbft einen Kramladen zu eröffnen. Seine 
Dienftzeit war abgelaufen, das Wägelchen, das ihn 
heimmwärt® führen follte, ftand vor der Thür, und 
er war nun gelommen, Abſchied von dem Manne 
zu nehmen, der ihm durch zehn Jahre ein mitunter 
ungeberdiger und auffahrenver, aber bei alledem 
ein wohlwollender und freundlicher Herr gewefen. 
Horväth hatte die Feder weggelegt und war auf 
ben nicht eben mehr jungen, aber von Kraft und 
Geſundheit ftrogenden Burfchen zugefchritten, der 
durch ein feltfames Yuden in feinen offenen Zügen 
und durch ein Frampfhaftes Drehen des wohl- 
gewichften Schnurrbarts unverkennbar heftige innere 
Bewegung verrietb. Als num Horväth in gewohnter 
Sutmüthigfeit die Hand auf feine breite Schulter 
legte, ihm für die guten Dienfte, die er ihm geleiftet, 
für Redlichkeit und Treue, die er ihm durch lange 
Jahre bewielen, freundlich dankte und bebauerte, 
daß er troß aller Abmahnungen, ftatt in feinem 
Haufe beffere Tage abzuwarten, ſich in jo mißlicher 
Zeit auf feine eigenen Beine ftellen und fein Glüd 
im Handel verfuhen wolle, da xollten große 
Thränen über Antal’8 braune Wangen. „Herr“, 
ſtieß er ſchluchzend heraus, „ich weiß, es kann mein 
Unglüd fein, daß ich gehe und gewiß werbe ich's 
nirgends mehr fo gut haben, als ich's bei Euch 
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hatte, aber ich muß fort! Gott ftraft mich; weil 
ih zur Ungeit Ungebührliches ins Blaue hinein- 
ſchwatzte, darf ih nun zur rechten Zeit das Noth- 
wendige nicht jagen, und zufehen fann ich auch nicht 
mehr, oder mir drückt e8 das Herz ab! „Was 
fieht Er denn“, rief Horväth, den die Erfchütterung 
des Burſchen anzufteden begann, „und warum muß 
Er e8 verſchweigen?“ — „Ih muß! Ich muß!“ 
verjegte Antal, indem er fi mit ber mächtigen 
Hand vor die Stirn flug, „ih habe im Zorn 
meine Seele dem Teufel verſchworen, wenn noch 
ein Wort über meine Lippen käme, das Einen hier 
im Haufe beträfe; ich darf nur Eins“, fuhr er fort. 
indem er die Hände faltete, „bitten, bitten darf ich 
Euch, macht die Augen auf und fehet ven Weg, 
den Ihr geht! Schafft Rath, da es noch Zeit ift! 
Denkt nad, warum der hübſche Kis Sänbor zu 
jung und der wadere Barna Laßlo zu alt war 
Euer Schwiegerfohn zu werden! Denkt nad, nehmt 
Euer Herz in die Hand und Gott — fegne Euch!“ 
und damit Füßte er fchlucdygend dem Herrn die 
Hände und den Saum des Kleides und fuhr zur 
Thür hinaus, 

Horväth ftand betroffen und von Staunen 
und ungewiffer Angft wie gelähmt; als er, wieder 
zur Befinung gekommen, Antal naceilte, war diefer - 
längjt auf fein Wäglein gefprungen, hatte mit Zunge 
und Beitihenfnall das Geſpann angetrieben und 

Halms Werke, XI. Band. 2 


.18 


flog von Staubeswirbeln umhüllt in echt ungarifchem 
rafenden Jagen ber Heimat zu. 

Spät am Abend vesfelben Tages, als die Dam- 
merung längft hereingebrohen war, kehrte der 
Schreiber Ferencz in feinen Szür eingehüllt, einen 
ſchweren Geldfad unter dem Arm, von Bakony-Boͤl 
zurüd. Die heller al8 gewöhnlich durch das Kiüchen- 
fenfter berleuchtende Ylamme des Herdfeuers und 
ein ihm unbefannter Knecht, der ein paar fichtlidh 
ermübete Roſſe pfeifend im Hofe herumführte, da— 
mit fie langfam fih abkühlten, liegen ihn bald ge- 
wahren, daß ein Gaft im Haufe wäre. Er ſtand 
eine Weile unfchlüffig unter dem Thorweg; als er 
aber jpäter ven Burſchen, die Pferde in den Stall 
weiſend, ein luſtiges „Schnadahüpfl“ anftimmen 
hörte, ſtampfte er unmuthig mit dem Fuße und 
wandte ſich dann haſtig einem dunklen Gange zu, 
der vom Thorwege zur Küche führte. Das Raſſeln 
und Klirren eines mächtigen Schlüſſelbundes und 
trippelndes Pantoffelklappern verkündete ihm bald 
die Nähe der Baſe Margit, die er eben ſuchte und 
die er demüthig mit einem Handkuß begrüßend um 
die Gefälligkeit erſuchte, den Geldſack an feiner 
Statt dem Herrn zu überbringen und ihm zu fagen, 
feine Aufträge feien ausgerichtet; denn ihn habe 
wieder fein Kopfrheuma gepadt, er fröftle und wolle 
zu Bett! „Ei wo denkt Er hin, mein Sohn“, ver- 
feßte die Alte, „Er will nicht zum Abendeffen fommen, 








und wir haben Bejuh, den Herrn Steidler, ven 
reihen Hammerherrn aus Mürzhofen, ver nad 
Dfen zum Markte will! Und ich follte dem Herrn 
ven Geldſack bringen und mid ausfchelten Laffen, 
wenn ich ihm die Ausfünfte nicht geben kann, die 
er verlangt? Zu Bette gehen! Zu Tiſche joll Er 
gehen und fih zufammennehmen, wie es einem 
jungen Burſchen geziemt, das fol Er!” Auf viefe 
und ähnliche Borftellungen erwiderte Ferencz in 
Häglihem Tone, er leive heute mehr als je, er 
wolle lieber glühend Eifen anfaffen, al® nur ven 
Kiefer bewegen, dabei thräne fein Auge wie ein 
leder Eimer und empfinde jeden Lichtſtrahl wie 
einen Nadelftih! Die Alte aber meinte, er folle 
ſich mit ihrem Wunderwaffer wafhen, ven Kopf 
einbinden und den Lichtſchirm nehmen, fo werbe es 
ihm nicht ans Leben gehen. Er folle an das Ge- 
rede der Leute denken, und wie ungern eben darum 
‚ver Herr fein Wegbleiben vom Tiſche fähe, wenn 
Säfte da wären; zudem fei er Mittags fortgemefen 
. und der Czenczi würbe e8 leid thun, wenn fie aud) 
Abend ihn nicht fehen follte! Sei es nun, Daß 
dieſe legte Rüdfiht den jungen Dann überrebete, 
oder gab Herr Horväth den Ausfchlag, der eben 
feinen Gaft zu Tiſche geleitend am obern Zreppen- 
rande vorbeifam und in den Flur hinabrief, was 
e8 gäbe und ob der Schreiber noch nicht zurüd 


wäre? genug, er erwiderte auf den Anruf, er fei 
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zurüd und werde gleich Rapport erftatten! worauf 
er haftig in fein Stübchen fprang, um, wie er ber 
Baſe Margit zuflüfterte, vorerft ihre ärztlichen Vor— 
ſchriften zu befolgen. 

Die Mahlzeit hatte bereit8 begonnen, als 
Ferencz ein Tuch um die Baden gefhlungen und 
einen Schirm über die Augen gezogen, in die Stube 
trat, und fi) dem Herren des Haufes näherte, der 
das obere Ende eines Tiſches in einer ernftern 
und nachdenklichern Stellung einnahm, als er jonft 
bei dem Empfange lieber Gäſte zu zeigen pflegte. 
Horväth warf einen verbrießlihen Blid auf ven 
Schreiber, nahm feinen Bericht mit ſtummem Kopf- 
niden entgegen, winfte ihm, fih an feinen Plag 
am untern Ende der Tafel zu begeben und wandte 
fih dann wieder zu feinem Gaſte, während Czenczi 
mit einen Blide der Freude und des Bedauerns 
dem Berfpäteten zunidte. Das Tiſchgeſpräch erging 
fih Iange Zeit in Klagen über die mißlichen Er— 
gebniffe der Ernte und in Vermuthungen über ven 
Einfluß derfelben auf die Waarenpreife des bevor- 
ftehenden Marktes, um fih dann den Witterungs- 
verhältniffen zuzulenfen, die einen regneriſchen Hod)- 
ſommer mit einem anhaltend ſchönen hellen Herbfte zu 
vergelten verſprachen. Diefe Wendung des Geſprächs 
gab dem Gaſte Anlaß, auf die grunblos fchlechten 
Wege zurüdzuflommen, die er von Steinamanger 
bis über Särvär hinaus gefunden, und die ihm 





menigften® zwei Stunden Aufenthalt verurfacht 
hätten! „Uebrigens“, ſetzte der ganz verjtändige, 
nur etwas umſtändliche Mann binzu, „übrigens 
bätten mid meine Schimmel doch noch vor tem 
Abenddunkel bierhergebradht, hätte ich nicht heute 
früh mit dem armen Sünder zu viel Zeit verfäumt!“ 
„Dit welchem armen Sünder ?* fragte Horväth, und 
Steidler, die allgemein fi kundgebende Neugier 
zu befriedigen, berichtete num in feiner breiten Rede— 
weife, wie ein ZTifchlergefelle zu Steinamanger vor 
zwei „Jahren feinen Meifter erichlagen, aber allen 
Berdacht abzulenken gewußt, ſich fpäter auf bie 
Wanverfhaft begeben und auch fein gutes Fort⸗ 
tommen gefunden hätte, vor drei Wochen aber, von 
der nie ruhenden unerträglichen Folter des Gewiſſens 
getrieben, plöglih nad Steinamanger zurüdgelehrt 
wäre, um fich jelbft als den Mörder feines Dienft- 
berrn dem Gerichte zu überliefern, worauf er denn 
am heutigen Tage bereuend und mit Gott verjöhnt 
zur höchſten Erbauung der tieferfhütterten Menge 
fein Verbrechen auf der Nichtftatt mit dem Leben 
gebüßt hätte. 

Steidler's Beriht war nit ohne Wirkung 
auf feine Hörer geblieben, dafür bürgte die tiefe 
Stille, mit der er aufgenommen wurde und die ihm 
folgte. Horväth mar es, der fie zuerft unterbrach. 
„Ja“, fagte er mit nacbrüdlicher und bemegter 
Stimme, „Gott weiß jenen zu finden, und nichts”, 


fuhr er fort, indem er einen ernften und forjchen- 
den Blick auf die jungen Leute warf, „nichts ift 
jo fein gefponnen, es fommt zulegt ans Licht der 
Sonnen!" Der Einprud, den diefe ziemlich jeharf 
betonte Bemerkung machte, war ein jehr verfchiedener: 
auf Czenezi's Wangen rief fie dunkle Röthe hervor, 
Ferencz dagegen, der ftumm und gleichgültig wie 
zuvor mit vor ihm liegenden Brotfrumen fpielte, 
ſchien fie gar nicht zu beachten, während Herr Steidler 
nachdenklich den Kopf ſchüttelte und fie mit biefen 
Worten erwiberte: „Ja, die Leute fagen fo! Aber 
es kommt nicht Alles aus Licht der Sonne! Ich 
jelbft weiß von einem Fall zu erzählen, von einer 
ihauerlihen Morbthat, die fi vor etwa dritthalb 
Jahren begeben, ohne daß feither auch nur eine 
Spur des Mörders entvedt worden wäre!" „Ei 
was“, verfegte Horväth ärgerlih, denn ihm war, 
als fähe er die Tippen des Schreibers ſpöttiſch zu— 
fammenzuden, „es ift nicht aller Tage Abend! und 
fann nicht eine Stunde entveden, was britthalb 
Jahre verfchwiegen blieb? Wenn ihn aud die Men- 
ſchen nicht erreihen, Gott weiß feinen Manı zu 
finden, dabei bleibe ih! Aber laßt uns doch die 
Gefhichte hören, deren Ihr eben gedachtet! Noch 
ein Glas Somlyder, werther Herr Steibler; dem 
Wein dürft Ihr trauen, er ift eigenes Baugut und 
vom bejten Jahrgang, und nun gebt und Eure 
Mordthat zum beiten!“ Horväth hatte während 


biefer Worte die Gläfer gefüllt, und Steidler, der 
vergebens vorftellte, daß jener Borfall an und für 
fih nicht beſonders fpannend und nur vielleicht für 
Jene, weldye die betheiligten Perſonen gelannt, merf- 
würdig wäre, fügte fi endlich dem Anpringen 
feines freundlichen Wirthes und begann folgender⸗ 
maßen feine Erzählung: 

„Ihr müßt willen”, fagte Steibler, „daß mid) 
meine Geſchäfte mehr als einmal bes Jahres nad) 
Brud führen, einem hübfchen Städtchen, das einige 
Meilen von meiner Heimat am Zufammenfluß der 
Mürz und der Mur gelegen ift. Ich pflege dort 
beim Kreuzwirth Herberge zu nehmen und habe 
mich, feit Jahren ein Stammgaſt des Haufes, unter 
feinem Dache immer fo wohl beforgt und aufge 
hoben gefühlt wie nur am eigenen Herd. Eines 
Tages, es mögen nicht ganz drei Yahre fein, gegen 
Abend anlommend, finde ich jevoch das Haus von 
oben bis unten erleuchtet, Gänge und Treppen von 
Menichen wimmelnd und vor dem Haufe ein Gewirr 
ineinandergefahrener Wagen, daß ich nur mit Mühe 
an den Thorweg gelangen konnte. ‚Kreuzwirth‘, fage 
ich abfteigenn, ‚Euer Haus fieht heute nicht andere 
aus als die leibhaftige Arche Noah, da werde id 
denn wol rechtsum machen und im Brauhaus ein⸗ 
iprechen müſſen! Der aber krummbuckelt und ent« 
ſchuldigt fich, die Schügengilve feiere heute unter 
feinem Dach einen Ehrenſchmaus, den ein Tanz 
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folgen follte; die Stube, vie ich gewöhnlich ein- 
nehme, diene als Bankettſaal, aber für mid hätte 
er immer Unterfunft; er wärbde mir, wenn ich es 
nicht übelnehmen wolle, eine hübſche Kammer im 
Hinterhaufe einräumen und an Aufmerkfamfeit und 
ſchuldiger Rüdficht für meine Bequemlichkeit folle 
es nicht fehlen! Was war zu thun? Im Haufe 
war ih einmal und im Handumdrehen ſah ich mich 
eine Hintertreppe hinauf in die verheißene Kammer 
gefhoben, die denn auch wirklich ganz bequem und 
jo abgelegen war, daß ich darin ungeftört von dem 
Geſtampfe der Tanzenden und dem Gejchwirre ver 
Muſik ganz ruhig und behaglich die Nacht zubrachte. 

Es war helllihter Tag, als ich erwache, mid 
in bie Kleider werfe und das Fenſter öffne, um 
. ein Viertelſtündchen frifche Luft zu fchöpfen, wie 
dies im Sommer und Winter, bei Sonnenjchein 
wie Schneegeftöber mein Gebrauch ift. Das Fenfter 
der Kammer ging in ein Gäßchen, das ich, fo oft 
ih auch durch Brud gelommen, niemals beinerft, 
noch weniger betreten hatte. Mir gerade gegenüber 
lag ein alterthümliches, wettergejhmwärztes Haus 
mit hohem Giebel und unter dem Spigbogen ber 
Hausthür, zu der einige Stufen hinaufführten, ſah 
ich zwei Perfonen in eifrigem Geſpräch begriffen, 
deren Vertraulichkeit bei der großen Verſchiedenheit 
ihres Alters und ihrer bürgerlichen Stellung meine 
Aufmerkfamfeit erregte. Die eine der beiden Per- 
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fonen nämlih, ein junger Mann in zterlider, 
blonder Stußperrüde, in einem anſtändigen braunen 
Tuchkleide und geflammten Seivenftrümffen, gehörte 
unzweifelhaft zu ben SHonoratioren ber Stadt, 
während das Trauenzimmer, das den Abjchied- 
nehmenden bis zur Hausthür begleitet zu haben 
fhien, in Tracht und Haltung nur wie eine gewöhn- 
liche Bürgerfrau ausfah. Sie war alt und überaus 
häßlich; Die Kleinen ftechenden Augen und das 
ſpöttiſche Grinſen des zahnlofen Mundes gaben dem 
gelben runzlichten Geſichte einen widerlich hämiſchen 
Ausdrud, den das wirre graue Haar, das unter 
der ſchwarzen Drabtflügelhaube hervorhing, nicht 
zu mildern vermochte. Die Kleine hagere Geſtalt 
war mit einem etwas abgenügten Kleive von 
ſchwarzem Kamelot und einem mit verjchoffenem 
Sammetband bejegten Halbmäntelchen von demſelben 
Stoffe angethan, aus veffen Armfchligen ihre dürren 
Hände mit den gichtgekrümmten Fingern wie Aoler- 
HUauen bervorfaben. Dazu trug fie blaumollene 
ſchlechte Strünpfe, grobe Schuhe, Zinnfchnallen, 
ein grellgelbes Haldtuh und eine feuerfarbene 
Schleife auf der Drahthaube; furz und gut, nur 
der Beſen fehlte, jo war die Here fertig.“ 

4 „Ach, du dreieiniger Gott!“ ftöhnte Baſe 
Margit, indem fie fi befreuzte; Czenczi aber ſchlug 
die Hände vors Gefiht und rief: „Gott behüt' uns, 
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mir ift, als fähe ich e8 vor mir ftehen, das häß⸗ 
liche Weib!“ 
| „Dentt Euch nun mein Erflaunen, wertbe 
Jungfer”, fuhr Herr Steidler fort, „als ich plöß- 
lich den jungen hübſchen Mann die vürren, frummen 
Knochenfinger der Alten erfaffen und mit einer 
Andacht und Inbrunſt küſſen ſah, als wäre fie 
eine Faiferlihe Prinzeffin und der Ausbund aller 
Schönheit! Alle Wetter, fage ich zu mir felbft, mit 
weldhem Halfter find die zwei Leute zufammen- 
gekoppelt? Und da eben ver Kreuzwirth mit der 
dampfenden Weinfuppe, meinem Frühſtück, in vie 
Stube tritt, winfe ih ihn zu mir heran und frage 
ihn, wer die Zwei wären? ‚Ei‘, fagte der, ans 
Tenfter tretend, ‚das ift die Marzipan-Life‘, und da 
ich neugierig wieberhole: Die Marzipan-Life? be- 
richtete er, die Alte wäre bie Witwe eines reichen 
Lebfüchlers, nad) deſſen Tode fie jedoch fein Geſchäft 
aufgegeben, um ein minder füßes, aber bei weitem 
einträglichere® zu betreiben; fie leihe nämlich auf 
Pfänder, drücke ihren Schuldnern wucheriſche Zinfen 
ab, verkaufe ihnen Haus und Hof und wenn bie 
armen Leute dann ihre Hartherzigfeit verfluchten, 
pflegte fie zu fagen, wenn fie nur ihr Geld habe, 
das Andere wäre ihr Marzipan, welcher Redensart 
fie denn auch ihren Spignamen verbanfe. Sie 
wäre nun an die Siebzig, beſäße zwei Häufer zu 
Brud, drei Häufer zu Gräg, und auch fonft nod 
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Grundſtücke, Weingärten und fcheffelweife Geld, 
aber nicht Kind noch Kegel und fein Menſch wifle, 
mein nach ihrem Tode all der Reichthum zufallen 
werde. ‚Und da ber junge Dann’, fage ich darauf, 
‚wer ift er, und macht er der Alten den Hof und 
will er fie etwa heiratben?’ Worauf der Kreuzwirth 
lachte und meinte, die Alte wolle Der nicht, nur 
ihr Geld; denn er wäre armer Leute Kind und 
hätte fich durch Fleiß und Gefchidlichfeit, vorzüglich 
aber durch die Gunft der Weiber emporgearbeitet, 
mit denen er als ein hübſcher pfiffiger Burfche ger 
gut umzugehen wifle, jo daß er jegt Regiſtrant 
im Magiftrat und fehr beliebt bei Rath und 
DBürgerfhaft wäre; nur der Herr Lamprechter, der 
Kaufmann auf denn Markte, fei ihm nicht grün, 
weil er der Nani, feiner einzigen Tochter, nachgebe, 
die um feinetwillen ſchon drei Freier und darunter 
den Syndicus der Stadt abgewiefen habe. — Da 
ich aber meine Frage wiederhole, was denn doch 
wol der Herr Regiftrant mit der boshaften Alten 
wolle, fagte der Kreuzwirth: ‚Nun, er ift ihr Mieths- 
mann, und feit er in ihr Haus gezogen, hätſchelt 
und pflegt er die Alte, beforgt ihre Geſchäfte, redet 
ihr in aller Weife zu Gehör und alles Das in 
der Hoffnung, fie werde ihm ein tüchtig Stüd 
Geld hinterlaffen, damit er nah ihrem Tode bie 
Lamprechter Nani heirathen könne. Es jolle auch‘, 
ſetzte der Kreuzwirth hinzu, ‚ſchon Alles in Richtig- 


28 


keit fein; ja der Regiſtrant behaupte fogar, er felbft 
habe der Alten auf ihr Verlangen ven Entwurf 
zu einem Zeftamente aufjegen müflen, in dem -fie 
ihn zu ihrem Univerfalerben erklärte; die Alte da- 
gegen wolle es nicht Wort haben, fie lächle bos— 
haft, mie fie pflege, wenn fie darüber zur Rebe 
geftellt werde, und meine, es fei nicht Alles Gold 
was glänze; es gäbe wol noch Zauben auf dem 
Dache, aber darum ftäfen fie noch nicht am Spieße, 
und manche Henne auf. ihrem Ei wiſſe nicht, was 
fie ausbrüte, und dergleichen Dinge mehr, fo daß im 
Grunde doch Niemand recht wilfe, weldhen Ausgang 
die Gefchichte nehmen werde!’ — Während diefer. 
und anderer Reden war im Gäßchen unten ver 
Regiſtrant feine Wege gegaugeh und der alte Drache 
in feine Höhle zurüdgefhlüpft, und ih“ — 

Hier hielt der Erzähler inne, denn einer feiner 
Zubörer hatte in dem DBeftreben, fich leife zu er- 
heben und feinen Stuhl recht unbenterft zurüd- 
zufchieben, mehr Geräuſch verurfacht, als dies viel- 
leicht bei minderer Vorſicht der Fall geweſen wäre. 
Es war der Schreiber Yerencz, der nicht wenig 
verwirrt ſchien, die allgemeine Aufmerkſamkeit durch 
dieſe Störung fo ausjchliegend auf fich gezogen zu 
haben. Erft auf den wiederholten Anruf Horwath’s, 
was es gäbe, ftammelte er die Entſchuldigung 
hervor, auf dem Plage, den er bisher eingenommen, 
verlege das grelle Kerzenlicht feine leivenden Augen 
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und er gedächte fih daher in die dunkleren Räume 
ber Stube zurüdzuziehen. „Geh' Er nur lieber 
gleich zu Bette; Franke Leute taugen nicht zu den 
Gefunden!” gab ihm Horoäth rauh und hart zur 
Antwort, worauf aber Ferencz nad kurzem Be— 
finnen mit unficherer Stimme ecwiberte, er wolle 
nichts von der anziehenden Erzählung des Herrn 
Steidler verlieren und daher, wenn e8 ihm ver- 
gönnt wäre, auf der Banf hinter dem Ofen Platz 
nehmen! — „Auch gut, friehe Er hinter den 
Dfen“, brummte Herr Horväth ; gleich Darauf aber 
Czenczi's Erbleihen und Erröthen, ihre beforgten 
Blicke, die fehlecht verhehlte Unruhe gewahrenp, mit 
ber fie den Bewegungen des Schreibers folgte, 
rief er, mit ber verben Fauft auf den Tiſch hin= 
ſchlagend, daß Flaſchen und Gläſer Hirrten: „Kreuz 
— ſchwere Noth! Rühre Did, Mädel! Das Glas 
des Herrn Steipler ift leer! Schenk ein und präfentire 
ihm den Kuchenteller! Donnerwetter, paß auf!“ 
Während Czenczi zufammenfuhr und fo rauber 
Mahnung ungewohnt, zitternd die Aufträge des 
Baters erfüllte, hatte diefer, feinen Unmuth unter 
einer fherzenden Miene verbergend, fich wieder zu 
feinem Gafte gewandt und ihn aufgefordert, nad 
biefer unliebfamen Unterbrehung den Faden feiner 
- Erzählung wieder aufzunehmen. 

„Liebwerthefter Freund“, begann Herr Steidler, 
„ih habe Euch wol. vorausgefagt, daß an jenem 


Vorfall, von dem ich Euch durchaus berichten follte, 
nicht eben viel Merfwürbiges wäre; Ihr habt mir 
aber nicht glauben wollen; erftaunt alfo nicht, wenn 
ih an den Anfang meiner Geſchichte ftatt ihrer 
Fortſetzung, die Ihr erwartet und begehrt, gleich 
unmittelbar ihr Ende fnüpfen muß. Nachdem ich 
nämlich auf die Art und Weiſe, wie ich eben be- 
richtet, die Marzipan-fife und ihren Miethsmann 
fennen gelernt hatte, ging ich meinen Geſchäften 
nah und lehrte dann in meine Heimath zurück, 
ohne von jenen Beiden weiter zu bören, oder ihrer 
auch nur von ferne zu gevenfen. Nach etwa ſechs 
Wochen hatte ich wieder eine Geſchäftsreiſe nach 
Brud anzutreten und biefe Gelegenheit benügte ich, 
einen Yreund auf einem von Brud faum eine halbe 
Stunde entfernten Hammerwerfe zu befuchen; bort 
abgeftiegen, wurde ich nicht mehr fortgelaffen; ich 
mußte bei meinem Freunde übernachten und feßte 
erſt ziemlich ſpät morgens meine Reife wieder fort. 

Ich mußte, daß an jenem Tage zu Brud der 
Wochenmarkt abgehalten werde und gedachte von 
biefem Umftande zur Beſorgung mancher nothiwen- 
diger Einfäufe Nugen zu ziehen; ich war daher 
nicht wenig erftaunt, al8 ich bei meiner Ankunft 
zu Brud zwar den Marftplag mit Waaren aller 
Art bevedt, aber weder Käufer noch felbft Berfäufer, 
nur einige Kinder und alte Weiber, die Waaren 
zu behüten, zur Stelle fand. Bor dem Premz- 





wirtbshaufe angelangt jah ich weder Hausfnecht noch 
Kellnerin berzufpringen, noch ſchwenkte mir ber 
Kreuzwirth fein grünes Sammtmützlein entgegen, 
Dagegen bemerkte ih an der Ede des Haufes einen 
Knäuel von Menfchen, den immer neuer Zulauf 
vermehrte. Dies erregte meine Neugier; ich fchritt 
auf das Gewimmel zu und hatte kaum einige Schritte 
gethan, als ich den Kreuzwirth erfannte, der mir 
zuwinkte und ſchrie: ‚Hierher, nur hierher, fommt 
nur, Herr Steidler!! — ‚Kreuzwirth‘, jage ich, als 
ich ihn endlich erreicht hatte, ‚beißt Euch) das Mäus- 
lein, daß Ihr bier Maulaffen feil habt? Gibt's 
Feuer oder it fenft ein Unglück geſchehen?“ — Der 
aber, ganz erhigt und verwirrt meiner Worte nicht 
achtend, ſchnaubt mir entgegen: ‚Wollt Ihr fie ſehen? 
Ich führe Euch hin, wenn Ihr fie fehen wollt!’ — 
‚Po Hammer und Ambos!“ rufe ih, ‚wer oder was 
ift denn zu ſehen? — ‚Was zu fehen ift?‘ war bie 
Antwort, ‚nun die Marzipan-Life, nad) der Ihr letzt⸗ 
hin fragtet! Kommt nur mit! Eben ift ver Syndicus 
hinein und die Herren vom Rathe! — Und ohne 
mir weiter Auskunft zu geben, faßte er mich beim 
Arm, rief mit barſcher Stimme der vorwärtsbrän- 
genden Menge ein: ‚Blab dat Vorgeſehen!“ zu, 
und zog mich, mit ‚breiten Schultern und berben 
däuften mir Luft machend, in das Gäßchen hinein, 
deffen ich früher gevadhte, und das nun mit Men⸗ 
Ihen jeven Geſchlechts und Alters fo vollgepfropft 





war, daß ‚nirgends auch nur ein Apfel hätte zur 
Erde fallen fünnen. 

Endli hatten wir das Haus erreicht, waren die 
Eingangsftufen hinangeftolpert und hatten uns durch 
den dunklen Hausflur an der fteilen, finftern Treppe 
vorbei durch mehrere Stuben des Erdgefchoffes in ein 
Heines gewölbtes Gemach gedrängt, das, wie ſich fpäter 
auswies, die Schlafftube der Hausfrau war. Das 
Erjte, was mir hier in die Augen fiel, war bie 
über einen Haubenftod gejtülpte Drabthaube mit 
der feuerfarbenen Schleife; über der Lehne eines 
Stuhls hing das Kamelotfleid und das dazu ge- 
hörige Halbmäntelden; die Befißerin dieſer Ge— 
wänder aber lag unfern von ihrer Bettfponde, nur 
nothdürftig bebedt, auf dem Boden; das bünne 
graue Haar hing aufgelöft um das runzlichte ſchwarz— 
blaue Geſicht und den pergamentähnlihen Naden, 
den ſcharf ins emporquellende Fleiſch gebrüdt das 
grellgelbe Halstuch umfchlang, mit dem die Unglüd- 
liche nach kurzer, wergebliher Gegenwehr erdroſſelt 
worden war; dafür bürgten bie ſtarren blutunter- 
laufenen, gewaltfam aus ihren Höhlen heraus- 
getriebenen Augen, ver halboffene Mund, ver ſich 
zu einem gräßlichen Hohngelächter zu werzerren fchien, 
und die verfrümmten Hände, die offenbar in dem 
vergeblichen Beftreben erftarrt waren: den erproffeln- 
ben Knoten des gelben Halstuches zu löſen! Es 
war ein entfegliher Anblif! Als ih enplih im 


Stande war, meine DBlide von dem furdtbaren 
Schaufpiele abzuwenden, auf das ich Tange voll 
Schaudern und Entrüftung bingeftarrt hatte, ge= 
wahrte ich in einer Ede des Gemachs mehrere mir 
befannte, anfehnlihe Bürger der Stadt um einen 
ſtattlichen Herrn verfammelt, der, an dem geöffneten 
Schreibtiſch der Ermordeten figend, die darin ent- 
haltenen Papiere durchmufterte, und den mir ber 
Kreuzwirth als den Syndicus der Stabt und einen 
ber Freier der Lamprechter Nani zu erfennen gab. 
Die Herren waren, ber Reiche faum mehr eingebenf, 
in ein leiſes, aber höchſt lebhaftes Geſpräch ver- 
widelt, das, allmälig lauter werdend, durch einzelne 
Worte erkennen ließ, daß es fid um den Nachlaß 
der Ermordeten handelte. Diefer Umſtand hatte 
mid) zu der Trage veranlaßt, was denn mit dem 
Regiftranten, dem Miethsmann und muthmaßlichen 
Erben der Todten und dem glüdlichen Neben- 
bubler des Syndicus, geworden wäre, und der 
Kreuzwirth theilte mir eben halblaut mit, daß der- 
jelbe, mit der Verſteigerung eines in der Laming 
in Gant verfallenen Anweſens beauftragt, fchon 
feit ſechs Tagen abwejend wäre, als fi ein immer 
zunehmendes Gewirre von Stimmen im Hausflur 
erhob, die ärgerlich abmahnend einen ungeſtüm 
Borwärtspringenden zurückzuweiſen bemüht fchienen. 
Gleichwohl drang ver laute Ruf: ‚Ich muß hinein! 
Platz dat Ich muß fie fehen!’ immer näher, bis 
Halms Werke, XI. Band, 3 
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zufegt der Schwall der Menge plöglich fich theifte, 
und verftört, geifterbleih, große: Schweißtropfen 
auf der Stirn, ein junger Mann ins Gemad 
ftürzte, in dem ich uugenblidlich ven Regiftranten 
wiebererfannte, von dem wir foeben geſprochen. 
Bei dem Anblid der Ermorbeten bebte er zurüd, 
rang die Hände und rief einmal über das andere: 
‚D Sammer! O Entfegen! O unglüdfeliger, grauen: 
voller Tag!’ — Mittlerweile war der Syndicus, 
ber fi beim Eintritt des jungen Mannes erhoben 
und ihn eine Weile von fern mit finfterem, faft 
feindlihem Blicke gemefjen hatte, auf ihn zuge- 
Ichritten und begann jegt in langſam feierliche 
Tone, in dem mir aber Hohn und Schadenfreude 
ganz deutlich durchzuklingen fchienen: ‚Sat beflage 
Er das gräßlihe Ende feiner mütterlichen Freundin! 
Beklage und beweine Er fie, wie wir fie beflagen 
und bemweinen, wie bald ganz Brud dies edle Herz, 
diefe vielverfaunte Seele, diefe Mutter ver Armen, 
diefe Zuflucht der Betrübten, beflagen und bemweinen 
wird! Denn, hört und beherzigt ed, ſchätzbarſte 
Anwefende, dieſe oft gefhmähte und verleumdete, 
diefe mit Schimpf und Hohn verfolgte, mit Spott- 
namen verunehrte Yrau hat feurige Kohlen auf 
ener Haupt gefammelt und ihr ganzes, großes Ver⸗ 
mögen ungetheilt und ausfchließend biefiger Stadt 
zur Gründung eines Bürgerfpitald und Waifen- 
haufes in befter Form Rechtens letztwillig hinter- 
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Yafien!! — Ein Murmeln und Flüftern des Staunens 
zog braufend durch die Berfammlung, während der ' 
junge Mann eine Weile ftumm und gebanfenlos 
den Sprechenden anftarrte; al8 aber hier und dort 
in der Menge ein: Gott fegne fie, ein: Ruhe fie 
in Frieden! laut wurde, als die erft ftumpfe und 
mehr nengierige als erfchütterte Menge plöglic vom 
Drang des Danfgefühls bingeriffen wie Ein Mann 
ih auf die Knie warf und ein Gebet für ihre 
ermordete Wohlthäterin anftimmte, da flammte in 
feinem Auge vie Glut des feindlichften Haſſes auf 
vie, als fein Blid ſich abwendend wieder auf bie 
Leiche fiel, in den Ausdruck wahnfinniger Wuth 
fih verwandelte; er knirſchte mit ten Zähnen, 
wühlte mit den Händen in feinem Haar, dann 
ftieß er einen Schrei aus, der halb wie Schmerz. 
geheul, Halb wie Gelächter der Verzweiflung er- 
Hang, taumelte, verbrehte die Augen und fchlug im 
nächften Augenblid leblos wie ein Stüd Holz neben 
ver Leiche bin!“ 

Herr Steidler, der in dem Bemühen, feinen 
Zuhörern die Einprüde des vorlängft Erlebten recht 
anfchaulich zu vergegenwärtigen, ungewöhnlich Ieb- 
haft geworden war, hielt hier inne, um fi zu 
fammeln und feine Erinnerungen für die Yortjegung 
feiner Erzählung zu ordnen, als vom Ofen her, 
hinter dem ſchon lange ſchwere Athemzüge hörbar 
geworben, nun plöglih ein dumpfes ängftliches 
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Stöhnen wie das Röcheln eines Erſtickenden erſcholl. 
„Herr Jeſus“, jammerte Bafe Margit, „es fpuft!” 
und verbarg das Geficht in ihre Schürze; Horväth 
war vom Stuhle aufgefprungen, Czenczi aber ftürzte 
mit dem Angftfhrei: „Um Gotteswillen, was ift 
geſchehen?“ auf den Ofen zu. Noch ehe fie aber 
das mächtige grüne Kachelgebäude erreicht hatte, 
ſchwankte ſchon Ferencz, wie einer, dem die Knie 
breshend verjagen, Frampfhaft an das Gefimfe des 
Dfens geflammert und daran fidh forthelfenn, hinter 
demfelben hervor. Er war kreideweiß bis in bie 
Lippen, feine Bruft flog und arbeitete nach Luft: 
fieberhaftes Zittern durchlief feine Glieder und ließ 
feine Zähne hörbar aneinderflappern. — Ihm fei 
todesübel geworben, es verlege ihm ven Athem, 
ächzte er, aber e8 werbe wohl worübergehen, wenn 
er nur erft zu Bette wäre! — „Waſſer, Waffer !" 
ſchrie Czenczi, „er ftirbt! Hülfe!” und damit ftürzte 
fie auf ihn zu und unterftügte den Schwankenden. 
Aber kaum, daß fie ihn berührt hatte, fühlte fie 
auch fchon die ſchwere Hand des Vaters auf ihrer 
Schulter, die fie wie eine Flaumfeder fortprehte, 
daß fie taumelnd in einer Ede des Gemachs nieber- 
ſank. — „Schickt fih das?“ rief Horväth, deſſen 
Grimm nur des zündenden Funkens geharrt hatte, 
um aufzuflammen wie eine Bulvertonme; „ift’8 hier 
zu Rande Brauch, daß fittfame Mädchen fih nach 
Belieben den jungen Burſchen an ven Hals werfen ? 
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Gott's Donnerwetter! Ich will Dich lehren, Dirne, 
was fich ſchickt!“ — und damit erhob,er die Hand; 
aber er bejann fi und winkte die Baſe Margit 
heran: „Helft dem Burſchen auf feine Stube", 
fagte er, „und macht fort! Ich bin bes Gewinſels 
ſatt und will Ruhe haben!“ — Margit gehorchte 
und entfernte ſich mit dem halbohnmädhtigen Ferencz, 
zu deſſen Wieverbelebung ver eben ftattgehabte Auf⸗ 
tritt aud freilich nicht fehr geeignet war. 

Kaum war die Thüre hinter den Beiden zu= 
gefallen, ale Horväth, ber ihren Abgang mit uns 
muthig düftern Bliden beobachtet hatte, fih wieder 
zu Czenczi wandte, die blaß und regungslos daſaß 
und auf deren Wimpern große Thränen auf die 
in ihrem Scooße gefalteten Hände nieberträuften. 
„Geh' auf Dein Zimmer“, fprad er in milverem 
Tone, „die Erzählung unferes Gaftes hat Dich 
aufgeregt, und wenn bei Euch Weibsleuten das 
Radlein einmal ins Laufen gefommen ift, jo wil’s 
nicht mehr ftille ftehen! Geh’ und ein andermal fei 
Hüger! und damit gute Nacht!" — Czenczi wieder 
holte tonlo® und kaum vernehmlic, bie legten Worte 
des Baters, verneigte ſich ſchweigend vor dem Gafte 
und verließ langfam das Gemach. Horvath's Blide 
folgten ihr mit dem Ausdrucke ſchmerzlichen Be— 
dauerns und bitterer Kränfung. Die leidenſchaftliche 
Theilnahme, die Ezenczi für den Schreiber bei einem 
fo unbedeutenden Anlaß, wie feine Unpäßlichteit es 
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war, an ben Tag gelegt hatte, ließ über ven Zu— 
ftand ihres Herzens feinen Zweifel übrig, und in 
Horvath’8 Bruft, der fih in feiner blinden Zuver- 
fiht getäufcht, in feinem Stolze verlegt und in bie 
bittere Nothwendigkeit verfett fah, dem Herzen weh 
thun zu müffen, das er am meiften liebte, fampften 
bie widerſprechendſten Gefühle einen harten, pein- 
lihen Kampf. Endlich feines Gaftes gedenkend, faßte 
er fih und nahm wieder an feiner Seite Plag; 
aber fei e8, daß er es für unnüß hielt, ihm über 
die Bedeutung des Vorganges täufhen zu wollen, 
oder daß er fih in dieſem Augenblide unfähig 
fühlte, vemfelben irgendeinen andern annehmbaren 
Sinn unterzufchieben, er erwähnte des Borgefallenen 
mit Feiner Silbe und begnügte fih, feinen Zifch- . 
genoffen zu bitten, die angefangene Erzählung zu 
Ende zu bringen. 
„Meine Gefchichte zu Ende bringen?” fagte 
Herr Steidler, der ein ftummer, aber nicht theil- 
nahmsloſer Zeuge der Ereigniffe des Abends ge= 
wefen und mit Vergnügen die Gelegenheit ergriff, 
feinen Hauswirth auf irgendeine Weife zu zerftreuen, 
„theuerfter Freund, fie ift zu Ende; denn was nod 
zu berichten bleibt, ift faum ber Rede werth und 
läuft auf unbeftinnmte Gerüchte und Vermuthungen 
hinaus. Nur Das ift gewiß, daß die Marzipan- 
Life mit umerhörtem Gepränge zur Erbe beftattet 
wurde, daß es mit ihrem Zeftamente feine volle 


Richtigkeit hatte, und daß ihrem erbichleicherifchen 
Miethsmanne, dem Regiftranten, wirklich nicht ein 
Heller aus ihrem Nachlaffe zufiel, wodurch denn aud 
jede Möglichkeit feiner Verbindung mit der Lamprechter 
Nani zu Waffer wurde. 

Der junge Mann, der alle feine Anſchläge 
vereitelt jah und wie gewöhnlich zum Schaden auch 
noch den Spott hatte, lief feit jenem Tage verftört 
und halb wahnfinnig in der Stadt herum, bis er 
nah drei Wochen plötzlich verſchwand. Sein Hut 
und fein Oberrod, die an den Ufern der Mur ge= 
funden wurden, laffen vermuthen, daß tr arme 
Teufel in feiner Berzweiflung ſich ertränft babe, 
Was den Mörder der Marzipanskije betrifft, jo 
führten die forgfältigften Nachforſchungen auf Feine 
Spur. Ein ehemaliger Schuldner der Ermorbeten, 
den fie um Haus und Hof gebracht hatte und ber 
fi zur Zeit des Mordes in der Gegend von Brud 
herumtrieb, wurde auf Beranlaffung des Negiftranten 
al® der That verbädtig eingezogen, mußte aber 
entlaffen werben, da er ein Alibi ftanphältig nach⸗ 
zumweifen vermochte. Dagegen ging fpäter und zwar 
furze Zeit nach dem Verſchwinden des Negiftranten 
das Gerücht, er felbft wäre es geweſen, der in ber 
fihern Hoffnung, die Alte zu beerben, ihr hinge- 
holfen hätte, um früher zu Geld und Gut und in 
ben Befig feiner Liebften zu kommen. Man erzählt 
fih nämlich, zwei Braufnechte hätten dem Syndicus 
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angezeigt, daß fie in ber Naht des Mordes, von 
einem Beſuch bei ihren Mädchen gegen Morgen 
nad der Stadt heimfehrend, dem, wie gejagt, da⸗ 
mals in der Laming ftationirten KRegiftranten, haſtig 
von der Stadt kommend, begegnet wären und ihn 
deutlih erfannt hätten, obgleich er bet ihrem Heran— 
nahen von der Straße weg in den Buſch gefprungen 
wire. Wenn nun aud der Hausmirth des Regi— 
ftranten in der Laming dagegen fteif und feft. be= 
haupte, dieſer Letztere habe fich daſelbſt in jener 
Nacht wie gewöhnlich zu Bette begeben und jet früh. 
morgens von ihm felbft geweckt worden, fo fchließe 
das doch nicht aus, daß der verruchte Mörder heim- 
lich in ftiller Nacht das Haus verlaffen, die Unthat 
vollbracht habe und dann unbemerkt wieder zurück⸗ 
gefehrt fei, wofür auch der Umſtand fpreche, daß ber 
Mörder die Gelegenheit im Haufe der Marzipan-LKife 
fehr wohl gefannt haben müffe, da fein Einbruch ftatt- 
gefunden habe und Thür und Fenſter unverletzt ge⸗ 
weſen wären. 

Mehrere aber wußten mit dieſer Angabe noch 
eine andere zu verbinden und berichteten, zu ſelbiger 
Zeit babe der Syndieus, den Nachlaß der Marzipan« 
Liſe orbnend, unter ihrer Wäſche ein Päckchen mit 
ver Ueberfchrift: „Legat für meinen Miethsmann“, 
gefunden. Diefes Pädchen habe ein Tellertüchlein, 
einen von dem Xegiftranten für die Marzipan-fife 
aufgefegten ZTeftamentsentwurf und ein Schreiben 
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diefer letztern enthalten, worin fie vem Regiftranten 
für die Mittheilung jene Entwurfes banfte, den 
fie auch nach ihrer Abfiht und zu ihrem Zweck 
endlich benugt habe; ihn zum Erben einzufegen, 
wäre ihr nie eingefallen; fie hätte ihn bamit nur 
bingehalten, damit fie ohne viele Koften zu einem 
brauchbaren Teſtamentformular fame; wohl aber 
würde fie ihn für die guten Dienfte, die er ihr 
geleiftet, mit einem hübſchen Capital bedacht haben, 
wenn nicht ihre Kate von dem Kuchen, ven er ihr 
unlängft verehrt, genaſcht hätte und daran verredit 
wäre; fie babe darüber ihre eigenen Gedanken umb 
meine demnach vollfommen genug zu thun, menn 
fie ihm das anliegende Zellertüchlein hinterlaffe, 
um — fih das Maul zu wiſchen. Nah Lejung 
dieſer Papiere habe ver Syndicus, wie vie Leute 
wiffen wollten, fi in großer Verlegenheit befunven, 
indem biefelben, in Berbindung mit den Ausfagen 
der Braufnechte, den Kegiftranten allerdings fchwer 
verbächtigten ; endlich aber habe er beichloffen, zwei 
Sliegen mit Einem Sclage zu erlegen: nämlich 
einestheild das unliebfanıe Auffehen zu vermeiden, 
das die Eröffnung des hochnothpeinlihen Verfahrens 
gegen ein Mitglied des Magiftrats nach ſich gezogen 
hätte, anderntheils aber durch den Anſchein ritter- 
licher Großmuth gegen feinen Nebenbuhler fi des 
Befiges der Lamprechter Nani um fo beftimmntter 
zu verfichern. Er habe fih aljo zu biefer Letztern 
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verfügt, ihr den Sachverhalt mitgetheilt und ihr 
ans Herz gelegt, wie der Mann ihrer Neigung, 
falls er fih nicht ganz rein wüßte, fehr wohl daran 
thäte, ungefäumt das Weite zu fuchen; babei aber 
auch nicht undentlich merken laſſen, auf welche Weife 
er die zarte Rüdficht, die er für ihre Perfon an 
den Tag lege, belohnt zu ſehen hoffe. Auf dieſem 
Wege, meinten die Leute, habe ver Regiftrant Wind 
befommen, fih aus dem Staube gemacht und ber 
Syndicus die Hand feiner Tiebften gewonnen. — 
Das Legtere hat nun allervings feine Richtigkeit; 
die Lamprechter Nani hat wirklid den Syndicus 
geheirathet; das Uebrige ift wohl nur eitles Gerede, 
mit dem böſe Mäuler unbarmherzig genug ven armen 
Kegiftranten noch im Grabe verfolgen. Das Ende 
ber ganzen Geſchichte ift aber denn body, daß ber 
Mörder ver Marzipan-Life bis jegt noch nicht ent- 
dedt worden ift und daß ihn daher Gott wird 
finden müfjen, wie Ihr fagt, da ihn die Menfchen 
nicht erreicht haben.“ 

Dieſe Bemerkung, abfihtlich von Herrn Steidler 
bingeworfen, um ben in Gebanfen verlorenen Hor- 
väth ins Geſpräch zu ziehen, blieb ohne Erwiderung. 
Horväth hörte fie nicht; den Kopf in die Hand 
geftügt, ftarrte er vor fi hin und hatte die Worte 
feines Gaſtes unbeadhtet an fi vorüberraufchen 
laſſen. Ihn beſchäftigte nur Eins: daß Antal Recht 
hatte, daß er felbft in thörichter Verblendung ſein 
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Kind ind Verderben hatte rennen laflen; daß er 
nun ein Ende machen müſſe und daß es ſelbſt dazu 
vielleicht zu fpät fein könnte. Die tiefe Stille, die 
eingetreten war, nachdem Steidler feine Erzählung 
vollendet hatte, entriß ihn endlich feinem Hinbrüten; 
er fuhr auf und ohne weitere Vorbereitung, als 
daß er die zunehmende Kränflichkeit feines Schreiber® 
beflagte, fragte er Herrn Steibler, ob er ihm einen 
Buchhalter empfehlen könne. Diefe Yrage wurde 
von dem umftänblichen und in Gefchäften fehr punkt⸗ 
lichen Gaſte mit der Gegenfrage nad den Eigen- 
ſchaften, die er fordere, und den Genüffen, vie er 
gewähren wolle, und nad) entſprechender Erörterung 
dieſer Punkte mit dem Verſprechen erwibert, ehe 
drei Wochen ins Land gingen, wolle er ihm einen 
ältlihen, aber noch räftigen Mann zuweifen, ver 
ibm genügen wirbe, worauf Herr Steidler, da er 
frühmorgens aufbrechen müſſe, für den freundlichen 
Empfang dankſagend, fih vom Tiſche erhob und von 
feinem Wirthe mit den beften Würfchen für eine 
„ruhigichlafende* Nacht auf feine Stube geleitet wurde. 

Der Morgen dämmerte herauf und bie erften 
blafien Strahlen des Zwielichts, die in vie Kammer 
des Schreibers Ferencz brachen, fanden ihn wach 
und halb angefleivet auf - feinem zerwühlten Lager 
figend, dem dieſe Nacht Ruhe und Schlummer fern 
gebtieben zu fein fchienen.. Der Lichtſchirm und das 
ſchwarzſeidene Tuch, bas er Tags zuvor um bie 
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Baden geichlungen hatte, lagen inmitten ver Stube 
auf den Boden bingejchleudert, der mit zerriffenen 
Papieren bedeckt war; Schrank und Lade ftanden 
weit offen; Kleivungsftüde, Wäſche und andere 
Habfeligkeiten lagen theil® da und dort auf Zifchen 
und Stühlen, theils neben dem Felleiſen aufgehäuft, 
das in einer Ede des Gemachs halbgepadt daſtand 
und nad dem die Blide des Schreibers von Zeit 
zu Zeit unruhig büfter hinüberglitten, al8 überlegte 
er, ob er das angefangene Werk nicht doch vollenden 
folle. Wenn die Umgebung des jungen Mannes 
durch Diefe und andere Züge einen jeltiamen Aus- 
drud des Unfriedens und der Berworrenheit erhielt, 
fo zeigten fich dieſe legtern ihm ſelbſt und feiner 
ganzen Erjcheinung noch viel deutlicher aufgeprägt. 
Seine zufammengefnidte Haltung, das tief auf bie 
Bruft herabgeſenkte Haupt, die fahle Bläffe ver 
Wangen verrieth die äußerte Erfhöpfung, während _ 
bie fchweren Seufzer, die von Zeit zu Zeit aus 
ber beflommenen Bruſt ſich losrangen und das 
unter den krampfhaft zufammengezogenen Brauen 
büfter hervorbligende Auge, das bald minutenlang 
auf das erlöfhende Flämmchen der Nachtlampe 
gedankenlos hinftarrte, bald in ängftlich jcheuer Haft 
von Gegenftand zu Gegenftand fchweifte, von einer 
innern Ruheloſigkeit, von einer Gottverlafjenheit 
der Seele zeugten, wie nur Derzweiflung ober 
Schuld fie empfinden. — Jetzt fuhr er .auf und 


horchte. — „Schritte — waren das nicht Schritte ? 
Nein, e8 war nichts!” Er trodnete fih den Schweiß 
von der Stirn, ſtrich die wirren Haare zurüd, vie 
fie bedeckten und fehritt unruhig im Zimmer auf 
und nieber. — „Warum gab ich auch dem Drängen 
ber alten Margit nad‘, murmelte er vor fidh hin, 
„und was beftand ich fpäter darauf, mich nicht zu 
entfernen? Der alte Schwäßer mußte freilih im 
Auge behalten werden, und wer konnte wiffen, daß 
mid) das dumme Fieber paden würde, und daß id 
wie ein Schulknabe“ — Er vollendete nicht, denn 
jetzt ſchallten wirklich draußen rafhe Schritte nah 
und näher, denen bald ein derbes Pochen an der 
verjchloffenen Thür folgte. Ferencz ftand einen 
Augenblid wie eritarrt, dann ſich ermannend, jprang 
er in die Ede der Stube, riß mit zitternden 
Händen feinen Mantel von der Wand, breitete 
ihn über das offene elleifen bin und wankte dann 
zur Thür, den Riegel zurückzuſchieben; nun öffnete 
fie fih und Horväth ftand auf ihrer Schwelle dem 
‚bis in die Lippen erbleichenden Ferencz gegenüber, 
ber vergebens feine töbtlihe Unruhe unter Bück⸗ 
fingen und ehrerbietigen Morgengrüßen zu ver- 
bergen ftrebte. 

Horvath hatte feinerfeits die Nacht nicht beffer 
zugebradht als fein Schreiber. Gekränkt in feinem 
Stolze, erbittert Durch den Mangel an Vertrauen, 
ben feine Tochter gegen ihn bewiefen und voll 
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Zorns gegen ben treulofen ‚Diener, der feine WB ohl- 
thaten mit Undank vergolten hatte, war er zu Bette 
gegangen; aber in der Stille der Nadıt, die ihn 
immer beutliher der eigenen Mitfhuld an der 
Verwirrung der jungen Leute fih bewußt werben 
ließ, verlojhen allmälig die Flammen feines Zorns. 
Dagegen faßte er den feiten Entſchluß, gefchehe 
was da wolle, am nächſten Morgen, jobald nur 
Herr Steidler abgereift fein würde, unverzüglich 
mit aller Entſchiedenheit einem PVerhältniffe ein 
Ende zu machen, das ihm ebenſo ſchmachvoll als 
unnatürlih und ganz und gar unmöglich erſchien. 
Gleichwol war fein Weſen fo durch und durch 
Milde und Gutmüthigfeit und fo fehr widerjtrebte 
es feiner innerften Natur, Irgendjemand, außer im 
erften Auflodern des Zorns, etwas vorfäglih zu 
Leide zu thun, daß er nach Steidler's Abreife kaum 
minder ſchweren Herzens den Gang nad der 
Kammer des Schreiber antrat, als diefer ihn in 
berfelben erfcheinen ſah! 

„Iſt Er wieder hergeftellt?“ fagte er langſam 
in die Stube tretend und bie Thür hinter fi zu— 
ziehend: „Nun, das jehe ih gern; denn ich habe 
mit Ihm zu reden und e8 freut mid), daß Er Seine 
fünf Sinne beifammen bat!“ Erfegte ſich mit dieſen 
Worten auf den Stuhl, den ihm Ferencz hingerüdt 
hatte, und blickte wie verlegen im Zimmer ‚herum. 
— „Ya, ih habe mit Ihm zu reden“, wiederholte 
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er mit barfhem, ja vauhem Tone, aber es war 
etwas in dieſem Zone, als thäte er fih Gewalt 
an, feiter und entfchloffener zu ſcheinen als er war. 
— „Ich will Ihn jagen, daß ich heute nad) VBafärhely 
hinüberreite, um in ben Weingärten nachzuſehen, 
und morgen“, fette er nach einigem Zögern Hinzu, 
„morgen reife ich nah Dfen!“ Hier hielt er wie- 
der inne, dann aber ſich ein Herz faffend und das 
Unvermeiblihe herausftoßend, fagte er, indem er 
aufitand und dem Schreiber den Rüden kehrend 
an den Tifh trat: „Und dann will ich Ihm jagen, 
daß ich einen Andern zu meinem Buchhalter be- 
ftellt habe und daß Er mein Haus noch heute ver- 
laffen muß!“ Ferencz zudte bei biefen Worten zu- 
fammen wie Einer, dem ein Bligftrahl hart vor 
den Füßen in die Erde fchlägt. — „Hier ift Sein 
Dienftzeugniß*, fuhr Horväth fort, ein Papier aus 
der Tafche ziehend und es abgewandt ihm hin- 
reihend, „und hier ift Sein rüdftändiger Lohn und 
ein Reife- und Zehrpfennig dazu!“ und damit warf 
er eine Rolle hin, die, im Yalle berftenv, ven Tiſch 
mit Goldſtücken bevedte. — Er ſchwieg, ale ob er 
eine Antwort erwartete, als dieſe aber ausblieb, 
wandte er fih um und ein Blid auf den wie ver- 
nichtet daftehenden Schreiber genügte, ihn vollenbs 
zu entwaffnen. Er fehritt auf Ferencz zu und ihm 
mit der Hand auf die Schulter fchlagend ſagte er: 
„Er ift ein braver, geſchickter, fleißiger Menſch, ich 
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entbehre Ihn ungern und habe. Ihn aud) in meinem 
Zeugniß als treu und fleißig beſtens recommanbirt, 
aber Er jelbft wird einfehen, daß Er nicht bleiben 
kann. Morgen reife id) nah Ofen und darum 
muß Er noch heute, diefe Stunde fort! Hört Er?“ 
Ferencz lallte einige unverftänbfiche Worte, während 
Horväth der Thüre zuſchritt, die Klinke in ber Hand 
aber noch einmal ſich umwandte und fagte: „Daß 
Er fi) aber nicht einbilde, Er könne fi im ber 
Gegend herumtreiben und um mein Haus herum— 
lungern! Das verbitte id mir und werde Ihm auch 
das Handwerk zu legen wiſſen! Er muß fort, gleich 
und ganz fort! Und damit Gott befohlen!“ Mit 
diefen Worten öffnete er bie Thüre und verlieh, 
froh, das ihm peinliche Geſchäft kurz und ent 
ſchieden abgethañ zu haben, raſchen Schrittes das 
Gemach. 

So lange noch der Schall von Horväth’8 Schrit⸗ 
ten auf Gang und Treppe zu hören war, verharrte 
Ferencz in zerihmetterter Haltung, die ihm in feiner 
Gegenwart fo gute Dienfte geleiftet Hatte; dann 
aber ſchnellte er aus der gebüdten Stellung empor; 
das kaum noch tiefgefenkte Auge funfelte, ſich wieder 
erhebenb, von Selbftbewußtfein, das farblos blaſſe 
Antlig glühte vor Freude und ein häßliches Lächeln 
hamiſchen Spottes zudte um die noch ſchreckens- 
bleichen Lippen. — „Nichts, gar nichts wiſſen fie”, 
rief er, raſchen, fhmungfräftigen Schritts die Stube 


49 


auf- und nievermeffend, „nur dumme Selbftquäleret 
war es, die mich heute Nacht halb verrüdt machte! 
Aber nun ift Alles gut, felbft daß er mir den Ab- 
Ihied gegeben! Zur Entſcheidung mußte e8 doch 
einmal fommen und diesmal bin ich meiner, Sache 
gewiß; die Gzenczi habe ich feft!” Aus viefen und 
andern Gedanken weckten ihn die Hufichläge des 
- Pferdes, das Horvath nah Bafarhely trug; bie 
Zeit feiner Entfernung mußte benugt werben, jest 
oder nie raſch und entjchieven gehandelt werben. 
Haftig feinen Anzug vollendend überlegte er, welche 
Wege er einzufchlagen hätte, erwog bie Hinverniffe, 
bie ihm entgegentreten fünnten, bie Mittel, die ihm 
zu Gebote ftünden, fie zu befeitigen, und eben da er 
endlich feinen Entſchluß gefaßt hatte, jah er Czenczi's 
ſchlanke Geftalt ven Hofraum entlang dem Garten 
zufchweben, wohin er ihr augenblidli folgte. 

Die Züge des jungen Mannes, die noch von 
Siegesfrohloden und hämiſcher Zuverſicht ftrahlten, 
als er die Stufen zur Gartenthüre emporftieg, 
hatten den Ausbrud tiefen Schmerzes und mühſam 
errungener Faffung angenommen, als er dem jungen 
Mäpchen fich nahte, das ihm mit der rührenpften. 
Hingebung entgegeneilte und ihn mit zärtlicher Be= 
forgniß nach dem Zuſtande der böfen Augen fragte, 
bie ihr geftern fo viel Kummer gemacht hätten. 
Seine Antwort war kurz, ernft, gemeflen, mit 
gepreßter Stimme, aus deren Klang das Ohr ber 
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Liebe unterbrüdte Thränen heraushörte, berichtete 
er ihr das harte Urtheil, das ihr Vater ihm ge- 
ſprochen, und ſchloß mit zärtlihen Abſchiedsworten 
ımd heißen Segenswünfchen für vie Zufunft ver 
Geliebten, wenn aud) die feine für immer vernichtet 
und ein früher Tod fortan das einzige “Ziel fet, 
dem er noch hoffend entgegenfchaue! Die Wirkung, 
die diefe Worte auf Czenczi's thatkräftige und feurige 
Seele mahen mußten, war eine wohlberechnete ge- 
weten. Einen Moment von Schref und Schmerz 
überwältigt, raffte fie fi bald empor, fchloß ihn 
in ihre Arme und fragte ihn, ob er an ihr zweifle, 
ob fie ihm nicht Treue, unverbrüdliche Treue ver- 
heißen, ob er fie für wortbrüdig halten könne, und 
duch das ſchmerzliche Lächeln, mit dem Ferencz 
diefe Frage erwiderte, nur noch mehr bewegt und 
erregt, überhäufte fie ihn mit Lieblofungen und Vor- 
wärfen und ſchwor ihm zu, ſich noch heute ihrem 
Bater zu Füßen zu werfen und vor aller Welt zu 
geftehen, daß fie ihn liebe, daß fie ihm, nur ihm 
angeböre und daß nicht Drohung, Gewalt noch jahre- 
lange Trennung ihr Herz jemals dem feinen ent» 


fremden könnte! Dieſem Ueberftrömen ver Leiden— 


Ichaft jegte Ferencz das püftere Schweigen hoffnungs= 
(ofen Schmerzes, die dumpfe Ruhe der Verzweiflung 
entgegen. Was ihre Bitten fruchten würden? fragte 


er fie endlich; ob fie meine, der ftolze Horvaͤth 
werde im Handumdrehen fich entfchließen, dem von. 
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ver Straße aufgelefenen Schreiber die reihe Erb- 
todhter in die Arme zu werfen? Ob fie bie beften 
Tage des Lebens, den Frühling ihrer Jugend ver- 
trauern wolle, um ihm nach jahrelanger Trennung 
enblih über dem Grabe ihres Vaters die Hand 
zu reihen? Nein, hier gelte e8, jede Selbfttäufchung 
fih fern zu halten; nur Ein Mittel gäbe es, bie 
berechtigte Forderung ihrer Herzen, roher Willkür 
gegenüber, durchzuſetzen und den Vater zum Glücke 
feines Kindes zu zwingen, und biefes Eine Mittel 
— er zögerte e8 auszufprechen; endlich ſprach er 
es doch aus — dies Eine Mittel ji — Flucht 
ans dem Baterhaufe ! 

Czenczi, fon in der Wiege der Mutter be- 
raubt, Hatte fi während der häufigen und lang- 
wierigen Reifen des Vaters und bei dem geringen 
Anfehen, das die alte Margit dem feurigen, leb- 
haften Sinne des jungen Mädchens gegenüber zu 
behaupten vermochte, frühzeitig mit großer Ent- 
ſchiedenheit des Willens und feltener Selbftftändig- . 
fit des Geiſtes entwidelt. - Zwang und Willfür 
waren ihr verhaßt, aber fo heilig berechtigt fie ſich 
fühlte, ihr Glück auf eigenem Wege zu fuchen und 
ju finden, ebenfo innig überzeugt war fie auch, daß 
Des nicht auf Koften Anderer, am wenigften auf 
die ihres raſchen und heftigen, aber fie jo zärtlich 
liebenden Vaters geichehen dürfe. Es war ein harter 
Kampf, den Ferencz zu Tämpfen hatte, bis das 
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Pflichtgefühl des Kindes dem Drange der Leiden- 
haft erlag; endlich aber fiegte er doch. Die Flucht 
wurde befchloffen und als der geeignetjte Zeitpunkt 
fie anzutreten die erfte Nacht feftgefegt, die auf 
Horvath’8 Abreife nah Dfen folgen würde, weil 
fie dann hoffen durften, wenigſtens die eriten Tage 
unverfolgt zu bleiben. Schwieriger war bie Löſung 
der weiteren Frage, wo Ferencz bis zu jenem Zeit- 
punkt fih aufhalten ſolle. Sih in der Nähe zu 
verbergen erjchien bei dem einmal erwedten Miß- 
trauen Horväth’8 gefährlich; die Wahl eines ent- 
fernteren Verſtecks aber ftellte einestheils bei ber 
Schwierigfeit, ſich gegenfeitig in Kenntniß etwa 
eintretender hindernder Wechfelfälle zu erhalten, das 
Gelingen des Fluchtplans in Frage; anderntheils 
hatte Czenczi fih mit ſolchem Wiberftreben herbei- 
gelaffen, mit ihrer Vergangenheit fo gewaltfam zu _ 
brechen, und zeigte fi von ihrem Unrecht jo durch⸗ 
brungen, in ihrem Gewiſſen fo beunruhigt, daß 
Ferencz nur den fortvauernden Einfluß feiner An= 
wejenheit und die auf Czenczi's Seele gewälzte Ver- 
antwortlichkeit für bie Sicherheit feiner Perſon als 
ein hinlängliches Gegengewicht erkannte, um bie 
Zweifelnde, ängftlih bin und ber Schwankende, be 
dem: kaum gefaßten Entjchluffe feitzuhalten. 

Bei diefer Lage der Dinge mußte gewagt 
werden, um zu gewinnen, und fo erflärte denn 
Verencz, daß er fi von Czenczi nicht trennen könne, 
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daß er bleiben und im Haufe ſich verborgen halten 
müſſe, wenn ihr Vorhaben gelingen folle. Czenczi 
ließ fih von der Richtigkeit dieſer Anficht über- 
zeugen und ein ficheres Berfted wurde nach kurzem 
Meberlegen ausgefunben. Ein Stübchen, das Hor- 
vath im unterften Gefchoffe feiner weitläufigen Keller 
batte herftellen laffen, um dort während ver Wein- 
leſe in aller Bequemlichkeit die Einlieferung der 
Erträgnifje feiner Weingärten überwachen und nad) 
derjelben mit den Abnehmern feiner Weine, die 
Weinproben gleich) vom Faß weg durchkoſtend, über 
die Preife der verſchiedenen Sorten fi bebaglich 
befprechen zu können, erjchien zu diefem Zwecke um 
fo geeigneter, als e8 in diefer Jahreszeit nie benugt 
und erft nad der Heimkehr Horvaͤth's vom Ofener 
Markte für feine Beftimmung wieber in Stand 
gejegt zu werben pflegte. Nachdem die Liebenden 
fih über die Wahl dieſes Verſtecks geeinigt und 
fih nod in wenigen haſtigen Worten über die Art 
und Weiſe, in ber Ferencz e8 beziehen follte, ver- 
ftändigt hatten, trennten fie fih, um ihr Vorhaben 
noch vor Horvaths Heimkehr ins Werk zu jegen. 

Ferencz eilte in feine Kammer zurüd, padte 
fchleunig feine Habjfeligkeiten zufammen, ſchloß fein 
Felleifen und begab fi) gegen Mittag in das Ge— 
mad der Frau Margit, um ihr das Borgefallene mit- 
zutheilen, und von ihr Abfchieb zu nehmen. Die gute 
Alte gerieth über die Nachricht von der Verabſchiedung 
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ihres Günftlings völlig außer Faflung; Fereucz aber 
bat fie mit der Geberde des tiefften Schmerzes, 
den Hausgenofjen feine legten Grüße Darzubringen, 
denn ibm felbft gebräche e8 dazu an Muth; dann 
erbat er fih ihren Segen und nachdem er ihn 
empfangen und ihr empfohlen hatte, fein Yelleifen 
in Obhut zu nehmen, bis er e& abholen laſſen 
würde, entwand er fi den Armen der fchluchzen- 
den und vor Schred und Kummer halb gelähmten 
Alten, um, wie er. fagte, einfam in Die weite, weite 
Welt hinauszumandern. Ehe Frau Margit fich 
recht befinnen und dem Fortftürzenden das Geleite 
geben konnte, war er die Treppe hinabgeeilt, hatte 
fih, an der Küche vorüberfchlüpfenn, überzeugt, daß 
das Hansgefinde. fi dafelbft wie gewöhnlich um 
dieſe Stunte zum Mittagmahle verjammelt habe, 
und war zum Shore hinausgefprungen. 

Er flug den Weg nad ver Stadt ein; um 
die Ede des Haufes gelommen, bog er abermals 
links ab, lief an ver Gartenmauer bin, bis er an 
das angelehnte Hinterpförtchen gelangte und durch 
basfelbe ſich wieder ind Haus ftehlend, an der Hinter- 
wand der Stallungen fi fortichleihenn, den Holz⸗ 
hof erreichte, Dort erwartete ihn Czenczi mrit einem 
mit Eßwaaren gefüllten Korbe an der Kellerthür 
und geleitete ihn die Treppe hinab in das SKeller- 
ftübchen, das in einer Ede des unterften Keller: 
gefchofjes aus ftarken, mit Backſteinen verfleiveten 
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‚Bohlenwänden erbaut war und in das die Flir- 
forge der Liebe ſchon früher Betten, Kerzen und 
was fonft zur Bequemlichkeit des freiwillig Ge- 
fangenen dienen konnte, hinuntergefchafft hatte. Hier 
verließ fie ihn mit dem Verſprechen, Nachts, wenn 
Alles zur Ruhe wäre, Nachricht zu bringen, wie 
es im Haufe ftehe: Yerencz aber, nun des Gelingens 
feines Anjchlages gewiß und voll der fichern Hoff: 
nung, dem Haufe, im deſſen einfamften Winkel er 
nun fich verbergen mußte, vereint als Herr und 
Eigenthümer zu gebieten, erquidte fi) an den im 
Korbe befinvlihen Lebensmitteln und ftredte fid) 
dann auf das ihm zubereitete Lager, um bie ent- 
bebrte Nachtruhe nachzuholen. 

Horvath kehrte erſt fpät Nachmittags von 
‚Bäfärhely zurüd; die Nievergefchlagenheit Czenczi's 
und ihre verweinten Augen ſchien er nicht zu be- 
merken; bie alte Margit, die in unfluger Geſchwätzig— 
feit die Entfernung ihres Lieblings zur Sprache 
zu bringen verfudhte, fertigte er kurz und barſch 
ab und ging dann, Geſchäfte vorwendenb, nach der 
Stadt, wahrſcheinlich um Nachforſchungen anzuftellen, 
ob Zerencz fi nicht irgenvwo in ber Nähe ver- 
borgen halte. Die Ergebniffe feiner Wanderungen 
ſchienen ihn befriedigt zu haben, denn wieder heim- 
‚gelehrt, zeigte er fid) milder und gefprädiger als 
früher; des Schreibers gedachte er mit feiner Silbe, 
dagegen erflärte er beim Nachtmahl, daß die Wein- 
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(eje dieſes Jahr fo ergiebige Ausbeute verſpreche, 
daß er, um das nöthige Geſchirr, die Fechſung auf: 
zunehmen, verlegen ſei und genöthigt fein würde, 
ſelbſt alte, ſchon Halb ausgebiente Fäffer wieder in 
Gebrauch zu nehmen, und da er, um nad Mög- 
Iichfeit wieder auszubeffern, auf morgen den Küfer- 
meifter mit feinen Geſellen beftellt babe, jo könne 
er erft übermorgen die Reife nah Ofen antreten. 
Diefe Nachricht war für Ferencz allerdings eine 
bittere Zuthat zu den Lederbiffen, vie Czenczi 
in tiefer Nacht ihm zitternd in das Kellerftübchen 
binunterfchmuggelte, denn er ſah dadurch nicht nur 
jeine Gefangenschaft verlängert, fondern auch ihre 
Bequemlichfeit wie feine Sicherheit wefentlich beein- 
trächtigt. Zwar befanden fid) die Fäffer, Die wieder 
bergeftellt werben follten, im obern Kellergeſchoſſe, 
aber wie leicht konnte es Horbäth ober einen ber 
Küfer beifallen, auch in das untere hinabzufteigen? 
Er mußte nicht nur, da ihm fonft das ganze untere 
Kellergewölbe zu Gebote ftand, fih fortan fireng 
auf den enger Raum des Stübchens befchränfen, 
fondern auch, wenigftens während ver Arbeitszeit 
der Küfer, auf alle Beleuchtung verzichten, damit 
ihn nicht etwa der Lichtfchimmer, der durch eine 
Ritze der Thür dringen konnte, verrathe; ja es 
ſchien ſogar nöthig, die Thür des Stübchens, damit 
fein Unberufener, abfihtlic oder zufällig, fie öffne, 
zu verichließen, was nur von Außen gefchehen 
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konnte, da an der innern Seite derſelben Schloß 
ober Riegel anzubringen bei der Beftimmung des 
Stübchens niemal® auh nur in Frage gelommen 
war. Wie läftig und unangenehm alles dies auch 
fein mochte, e8 mußte gleihwohl von Ferencz als 
ein Unvermeidliches ruhig ertragen werben, wenn 
nidht die Unruhe und Bellommenheit Czenczi's, die 
mit jedem Augenblide zuzunehmen fchien, fich zur 
vollfommenen Faffungslofigfeit fteigern follte. Diefer 
Gefahr zu begegnen, bemühte er fi anf alle Weife, 
die Bedeutung ihrer Mittbeilung zu verringern, 
durch Liebkoſungen ihre Beforgnig zu übertäuben 
und als fie endlich halbgetröftet Abfchiev nahm, 
hieß er fie ſcherzend ihr Vöglein in feinen Käfig 
wohl verſchließen, aber auch ja auf die Schlüffel 
wohl Acht haben, daß er nit etwa durch ihren 
Berluft in feiner freiwilligen Haft zu einem höchſt 
unfreiwilligen Faſten gezwungen werde. 

Tags darauf erjhienen am frühen Morgen 
wirfih der Küfer und feine Gejellen im obern 
Kellergeihoß und weckten alsbald, ven ſchadhaften 
Fäffern neue Bänder und Reifen antreibend, mit 
dem Gepoch ihrer Schlägel den Wieverhall feiner 
Gewölbe. Horväth ging ab und zu, überwachte 
den Fortgang der Arbeit, unterließ aber nicht, von 
Zeit zu Zeit in der Gegend herumzuftreifen, um 
zu erfunden, ob Ferencz fih denn aud wirklich 
ganz und gar entfernt habe. Dem Sellerftübchen 
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aber nahte den ganzen Tag hindurch weder er nod 
einer der Küfer, die, von allen Seiten in Anfprud) 
genommen, nur auf Förberung ihrer Arbeit bedacht 
waren. Dagegen mußte Ferencz, als Czenczi ihrem 
Öefangenen gegen Mitternacht wieder Speife und 
Trank zutrug, von ihr in Erfahrung bringen, baß 
der Vater, ſei es der Küfer wegen oder weil das 
plögliche, fpurlofe BVerfchwinden des Schreibers ihn 
mehr beunruhigte als zufrievenftellte, feine Abreife 
wieder um einen Tag hinausgefehoben hätte. Ferencz 
nahm die Nachricht von diefer neuen Verzögerung bei 
weitem weniger gefaßt und gleihmüthig auf, ale 
er fih am vorigen Tage der Nothwendigfeit bes 
engeren Berfchluffes in feinen Käfig gefügt hatte. 

Während Czenczi durch die wechſelnden Ge— 
müthsbewegungen des vorigen Tages in ſolche 
Aufregung und in fo fieberhafte Spannung ge— 
rathen war, baß eben diefe Steigerung ihres ge: 
fanımten Seelenlebens ihr jet wieder, troß aller 
innern Erfhöpfung, den Anfchein von Kraft, ja 
felbft von Ruhe gab, war bei Ferencz das Gegen- 
theil eingetreten; feine Seelenſtärke war infolge 
der einfam dunklen Haft erlahmt und haltlos in 
fi) zufammengebroden. Selbſt die Ausfiht, in 
naher Zukunft das Ziel langjährigen, unermüdeten 
Beſtrebens zu erreihen und in Fülle des Reich— 
thums die langenıbehrten Mittel zur Fülle des 
Lebensgenuſſes zu befigen, fchien ihren Zauber für 
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ihn verloren zu haben und unfähig geworden zu 
ſein, die finſtern Geſtalten zurückzudrängen, die 
Nachts in der lautloſen Stille des dunklen Keller— 
ſtübchens vor ihm emportauchen mochten. Er war 
es, der jetzt verwirrt, beängſtigt und vor jedem 
Geräuſch zuſammenſchreckend von Czenczi beruhigt 
und getröſtet werden mußte; Gefahren würde er 
muthig beſtanden haben, den Schrecken der Ein— 
ſamkeit vermochte er nicht die Stirn zu bieten; 
und als Czenczi Abſchied nahm und wieder die 
Thür des Stübchens hinter ſich verſchließen mußte, 
hielt er ſie zurück und gehabte ſich nicht anders, als 
ſollte er für immer von Licht, Luft und Leben ab— 
geſchieden werden. 

Endlich, am dritten Tage gegen Mittag, machte 
ſich Horväth fertig, die längſt beſchloſſene Reiſe nach 
Ofen anzutreten. Der Wagen war angeſpannt und 
Horvath, von Baſe Margit und feiner Tochter be— 
gleitet, trat aus dem Haufe, vor dem fid das 
Gefinde, der Abfahrt ihres Herrn gewärtig, ver- 
fammelt hatte. Horväth ertheilte feine letzten Auf- 
träge; den Knechten befahl er, das Haus vor 
Zigeunern, Bettlern und anderem Geſindel in Acht 
zu nehmen und Thor und Thüren wohl verfchloffen 
zu halten; die Mägde hieß er euer und Licht 
behüten, und nachdem er Frau Margit die Aufficht 
über das ©efinde und die während feiner Ab- 
weſenheit zu vollendenden Arbeiten, vorzüglich jene 


der Küfer, ans Herz gelegt hatte, wandte er fid 
zu feiner Tochter. Diefe, in tieffter Seele von Vor⸗ 
würfen und Reue zerriffen, und gefoltert von dem 
Bewußtſein, ihren alten, liebevollen Bater fo grau- 
fam täufchen und für lange Zeit, vielleicht für immer, 
unkindlich verlaffen zu wollen, warf fi) Frampfhaft 
{hluchzend in feine Arme, und fo groß war ihre 
Erjhütterung, daß es nur wenig rührend einbring- 
licher Worte beburft hätte, dem fchwerbelavenen 
Gemüthe des verirrten Kindes fein Geheimniß ab- 
zuloden und die Anfchläge Ferencz' für immer zu 
vereiteln. Aber der Unftern Horväth’s hatte über 
ihn verhängt, daß er, wie früher durch thörichten 
Leichtfinn, jegt durch ungzeitige Strenge begünftigen 
follte, was er am liebften vermieden hätte. Er zog 
das zitternde Mädchen auf die Seite und fagte 
ihr in rauhem, barſchem Tone, das Geweſene und 
Geſchehene wolle er vergeffen und vergeben, aber 
auch ferner eitle Ausflüchte nicht mehr gelten laſſen; 
er habe Herrn Farkas, dem reichen Spezereihänpler 
in Fünfficchen, ihre Hand zugejagt und vor Aller- 
heiligen müſſe fie Hochzeit gemacht haben. Mit 
biefem Worte wälzte fid) wieder der Grabſtein des 
Trotzes über die Tiefen ihrer in kindlichem Ver— 
trauen ſich öffnenden Seele; fie weinte, aber fie 
ſchwieg, und als Horväth, von den beften Wün⸗ 
{hen der Hausgenoffen begleitet, dahingerollt war, 
ihwantte fie ſtumm und blaß in ihre ‚Kammer 


zurüd, um die wenigen Habfeligfeiten, bie fie auf 
ihrer Flucht mitzunehmen gedachte, in ein Bündel 
zufammenzuraffen. Nur mit Mühe gelang es ihr, 
ihren Vorſatz auszuführen; denn ver Rüdichlag der 
übermäßigen Aufregung, ber verzehrenden Unruhe, 
in der fie die legten Tage zugebracht hatte, machte 
allmälig in dumpfer Abfpannung des ©eiftes, in 
gänzlicher Erfhöpfung ihrer Kräfte immer fühl- 
barer feine Rechte auf fie geltend. Bleierne Schwere 
lagerte fih auf ihre Glieder; bald von Froft ge- 
gefhättelt, bald in Fieberhitze glühend, vermochte 
fie nicht mehr die Wucht des heißen, von dumpfem 
Schmerz wie mit einem Eifenringe umfangenen Kopfes 
aufrechtzuhalten, und erjhöpft und leidend wie fie 
war, ftredte fie fih auf ihr Lager, um in erquiden- 
der Ruhe neue Kräfte zu fammeln. Dort lag fie 
ftumpf und fill, die zudenden Hände über die Bruft 
gefaltet, und vor ihren halbgefchloffenen Au gen 
zogen in langer, buntverworrener Reihe die Bilder 
ihres Lebens fchattenhaft vorüber. Hier lächelten 
bie Spiele der Kindheit fie an, dort faß fie, eine 
emfige Schülerin, an Ferencz' -Seite; auch Antal's 
Züge fah fie lauernd durchs Fenfter hereingrinfen, 
wie damals, als Ferenc; zum erjten Male vie 
Liebeglühende umjchlang ; dann vernahm fie He rrn 
Steidlers Stimme, die von der Marzipan = Kife 
erzählte, das . Aufitöhnen Ferencz' und das Dro— 
hen und Schelten des Baterd, und dann — 
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dann warb es trüb’ und dunkel vor ihren Augen, 
ſchwarz wie die Nacht, in der fie dem Baterhaufe 
den Rüden ehren follte, und finfter wie bie Zu— 
kunft, der fie entgegenging. 

Biele Stunden mochte fie in fieberhaften Halb- 
Ihlummer dagelegen haben, als von der Stadt her 
der Glockenſchlag Mitternacht verkündete und fie 
gebieterifch ins Leben, in die Wirklichkeit zurückrief. 
Sie raffte fih mit der Entſchloſſenheit, die alle 
Erihöpfung überwindet, von ihrem Nager auf, 
langte nad) ihrem Bündel und mit der Blendlaterne 
verjehen, die fie ſchon früher auf ihren nächtlichen 
Wanderungen begleitet hatte, verließ fie ihr Stüb- 
hen. Auf der Schwelle ftand fie ftil und blickte 
zurüd in den friedlihen, trauten Raum des Ge- 
machs, in dem fie heiter und forglos, unberührt 
von allen Stürmen des Lebens, vom Kinde zur 
Jungfrau aufgeblüht war, als ob fie jegt erft, va 
fie e8 verlaffen follte, empfänve, was fie verließ! 
Aber Ferencz wartete ihrer, fie durfte nicht ſäumen! 
Sie fchritt leife über ven Gang bin, den nur der 
blafje Schimmer des von dichten Wolfen halb be- 
dedten Monves erhellte An die Thür gefommen, 
bie in das Gemad des Vaters führte, ſtockten ihre 
Schritte. Es war ihr, als öffnete fie fi, ale 
träte feine hohe mannhafte Geftalt daraus hervor, 
fie zu fragen, was fie fuche, wohin fie gehe? Aber 
ed war nur der Wipfel des Lindenbaumes draußen 


im Garten, der jeinen zitternven Schatten auf bie 
Thüre hinwarf, und jie mußte fort, denn Ferencz 
wartete. Sie war die Treppe hinabgeeilt und nun 
im Hofe angelangt, wehte ihr die friſche Herbſtluft 
erquickend und kräftigend entgegen. Sorgfältig den 
Schimmer der Laterne verbergend, ſchlüpfte ſie, an 
ven Wänden ſich hindrückend, dem fernen Holzhofe 
zu; endlich war ver Seller erreicht und pochenden 
Herzens öffnete fie mit den mitgebrachten Schlüffeln 
die Thür. Im Begriff die erften Stufen hinab- 
jufteigen, war es ihr, als ob ihr von unten, wo 
die Treppe zum unterften Geſchoſſe ſich hinabdrehte, 
ein Lichtſchimmer entgegendränge. Was war das? 
Bon Ferencz, der im Kellerftäbchen eingefchloffen 
war, fonnte das nicht fonımen. Sollte ein Fremder 
in den Keller ſich eingefchlihen haben? Hier war 
Vorſicht nöthig! — Ihre Kniee zitterten, aber Muth 
und Entichloffenheit verließen fie feinen Augenblid. 
Sie verlöſchte das Licht der Laterne, damit fein 
Schimmer fie nicht verrathe, und drückte ſich Hinter 
einen Pfeiler, zu erwarten, was da fommen wirbe, 
Über es kam nichts; Alles blieb fi und flumm 
bie zuvor. Nach einer Weile ftredte fie lauſchend 
den Kopf hinter dem Pfeiler hervor; der Licht» 
ſchimmer war verſchwunden und nur ſchwarze Finfter- 
niß glotzte ihr entgegen. Sollte jene Lichterſcheinung 
nur Selbſttäuſchung geweſen fein oder war die ver- 
anlaſſende Urſache derſelben im untern Kellergeſchoß 
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zu fuhen? — Mit einemmale erfaßte fie eine 
niegefühlte Beklommenheit; ihre Pulfe hämmerten, 
ihre Zähne Happerten an einander; aber Ferencz 
harrte ihrer und wenn er etwa in Gefahr wäre 
— — diefe Rüdfiht überwog alle Bedenken und 
haftig ftieg fie beiläufig bie Hälfte der Treppe 
hinunter, als plößlih dort, wo die Treppe zum 
unterften Gefchoß binabbog, fi) wieder ein däm⸗ 
mernder Lichtſchimmer zeigte, der eine weibliche 
Geftalt in dunklen Gewändern zu umfließen fchien, 
die mitten auf ver Treppe mit weit ausgebreiteten. 
Armen ihr drohend und abwehrend entgegenwinfte. 
Raſche Flucht war bei dieſem Anblid die erfte Be— 
wegung bes zitternden, halb ohnmädtigen Mädchens, 
und fchneller als fie binabgeftiegen, war fie vie 
Stufen der Treppe wieder hinaufgeeilt. An ver 
halb offenen Kellerthüre ftand fie ſtill; fie ſchämte 
fih ihrer Flucht und zweifelhaft, ob fie nicht wie- 
ber umkehren follte, wendete fie fi) athemlos, vie 
Hand auf das Frampfhaft zudende Herz drückend, 
nach rückwärts und fah faum, betroffen und erftaunt 
jenen Lichtſchimmer abermals verſchwunden, als er 
jest auch ſchon dicht vor ihren Füßen wieder aus 
dem Boden aufdämmerte und in feinem grauen 
Schimmer ein Weib vor ihr emportauchte, das, die 
welfen, runzligen Züge grinfend verzerrt, mit ftechen- 
den, zornglühenden Augen fie anftarrte und, während 
Czenczi's DBlide wie magiſch angezogen an ber 
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feuerfarbenen Schleife ihrer Ylügelhaube und ihrem 
grellgelben Halstuche hafteten, aus dem ſchwarzen 
Halbmänteldhen pürre Hände mit gefrümmiten, Hauen- 
ähnlichen Fingern nach ihrem Halfe ftredte. — Da 
zudte e8 wie ein Blig durch Czenczi's Seele! „Die 
Marzipan-Liſe!“ ſchrie fie gellend auf, fprang zum 
Keller hinaus, warf die Thüre hinter ſich zu, wankte 
taumelnd nod) einige Schritte in den Hofraum hinein 
und-brad dann dumpfächzend bewußtlos zufammen. 

Zwei Knechte des Haufes, die fih in der 
Schenke verjpätet hatten und lange nad Mitternacht 
auf Scleihwegen ihr Lager fuchten, fanden vie 
erftarrt und wie leblos Hingeftredte, erfannten fie 
mit namenlofem Erftaunen und trugen fie nadı dem 
Haufe zurüd, wo alsbald, von dem Lärmen und 
Jammern der Mägde gemwedt, Frau Margit herbei- 
eilte und den ganzen Schatz ihrer Heilmittel an 
der Bewußtlofen verfuchte, ohne fie jedoch aus ihrer 
todesähnlihen Betäubung erweden zu fünnen. Selbft 
bie Kunft des mittlerweile herbeigeholten Arztes 
zeigte fich lange erfolglos, und erft gegen Morgen 
gelang es der forgfältigften Bemühung, in ber 
Ohnmächtigen ein halbes Bewußtfein zurüdzurufen, 
aber nur, um es fogleih wieder in den wilden 
Phantafien eines wüthenden Fieberanfalls unter- 
gehen zu ſeh'n. Dem Irrereden und dem erften 
entjeglihen Ausbruche unheimliher Tobfucht folgte 
dann bald gänzliche Erfchöpfung und dumpfes ge- 
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danfenlofes Hinbrüten, aus dem die Kranfe nur, 
wenn das Gehämmer und Gepode der Küfer vom 
Seller ber ihr Ohr erreihte, in grauenvollen 
Zudungen und krampfhaft ängftlihem Stöhnen 
emporfuhr, fo daß Frau Margit alsbald ven Küfern 
ihre Arbeit gänzlich einzuftellen und ben Keller zu 
ſchließen befahl. Als nun aber ber Arzt gegen 
Abend achſelzuckend erklärte, ed unterlige keinem 
Zweifel mehr, daß Czenczi von einem in der Um- 
gegend herrſchenden, höchſt bevenklihen und mör— 
deriſchen Nervenfieber ergriffen fei, wurde unver- 
züglich Herrn Horväth ein reitender Bote nachge- 
fandt, um ihn fehleunigft an das Kranfenlager feines 
einzigen Kindes zurüdzurufen. 

Ale Horväth am vierten Tage nach dem Aus— 
bruche ver Krankheit wieder in Weßprim eintraf, 
fand er die Kranke eher ſchlimmer als beffer, noch 
immer befinnungslos in dumpfer Betäubung da— 
liegend, aus der fie aber regelmäßig gegen Mitter- 
nacht in peinlicher Unruhe erwachte, nach den Seller- 
Ihlüffeln verlangte, Miene machte, das Bett zu 
verlaffen, und nur mit Mühe zurücgehalten werven 
fonnte, bis fie danı, plöglich mit einem lauten 
Angſtſchrei in ſich zuſammenbrechend, wieder in ben 
früheren fieberhaften Halbſchlummer zuridjant; dabei 
nahmen ihre Kräfte jo fihtlih ab, und ihr Aus- 
jehen veränderte fi fo auffallend, daß der Arzt 
nicht umbin fonnte, ven Zuſtand der Kranken als 
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höchſt bedenklich, ihre Kettung als ſehr zweifelhaft 
zu bezeichnen. 

Sp war die fiebente Nacht feit dem Beginne 
der Krankheit herangekommen. Die Kranke batte 
ven Abend ruhiger als fonft zugebracht und lag 
in beftigem Scweiße. Hinter dem Wandfchirme, 
der das Kranfenbett umfing, kniete Herr Horväth, 
ver die Erkrankung des geliebten Kindes in ver- 
zweifelndem Schmerze einzig und allein feiner Tieb- 
[ofen Härte zufchrieb, und betete brünftig um feine 
Erhaltung, während Frau Margit, erichöpft von 
den Anftrengungen ſechs durchwachter Nächte, an 
Czenczi's Bette eingenidt war. Es mochte Mitter- 
nacht fein, al8 die Kranke mit einem tiefen Seufzer 
vie Augen aufſchlug und erftaunt und wie allmälig 
fi befinnend umherſah. Als fie mühſam ihre Ge- 
danken gefammelt hatte, verfuchte fie ſich aufzurichten, 
ein Berfuh, der bei ihrer Kraftlofigkeit gänzlich 
mißlang und feine andere Yolge hatte, als daß 
Frau Margit, durch denfelben gemwedt, emporfuhr 
und ſich beforgt über fie hinbeugte. Wie froh er- 
ftaınt war die gute Alte, als fie den fonft trüb’ 
und gläfern vor ſich hinftarrenden Blid des lieben 
Auges ruhig und Har dem ihrigen begegnen jah, 
als es ihr leife von Czenczi's entfärbten Lippen 
entgegentönte: „Baſe, liebe Baſe Margit!" Im 
einen lauten Freudenruf ausbrechend, umarmte fle 
die geliebte Kranke; viefe aber winkte ihr, zu 
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ſchweigen. „Ihr müßt mir einen Dienft erweifen, 
Baſe“, flüfterte fie in unruhiger Haft ihr zu, „einen 
wichtigen Dienft! Ihr müßt mir in ven Keller 
hinabfteigen!" — „Ad, lieber Gott, num redet fie 
wieder irre!” feufzte Frau Margit. — „Nein, id 
rede nicht irre“, verjeßte Czenczi, „ich weiß, was 
ich fage, und ich fage Euch, Ihr müßt vollbringen, 
woran mic geftern mein plögliches Erkranken ver- 
hinderte! Ferencz ift im Kellerftübchen eingefchloffen ; 
Ihr müßt ihn befreien!" — „©eftern? Du Un- 
glüdjelige!” ftammelte Frau Margit, beftürzt vie 
Hände ringend. — In biefem Augenblide wurde 
ver Wandſchirm zurüdgefhoben und Horväth ftürzte 
nicht minder entjegt al8 Frau Margit aus feinem 
Berfted hervor. „Du barmherziger Gott, Ferencz 
im Kellerftübchen !”" rief er und damit riß er die 
Kellerfhlüffel von der Wand, ſchrie nad) Licht und 
eilte mit einigen Knechten, die er fchleunig geweckt 
hatte, dem Keller zu. 

Es war ein gräßlicher Anblid, der fih ihnen 
darbot, als fie das Kellerftübchen betraten. Sein 
unglüdliher Bewohner hatte an zwei Stellen bie 
Wände vesfelben zu durchbrechen verfucht und aud 
bie innere Seite der Thür trug fihtlihe Spuren 
ber gewaltfamen Anftrengung an fi, mit ver an 
der Deffnung derſelben gearbeitet worden war. 
Erſchöpfung ſchien den Verzweifelnden genöthigt zu 
‚haben, feine fruchtlojen Bemühungen aufzugeben, denn 


man fand den Leichnam des unglüdjeligen Yerencz, 
in feinem Blute ſchwimmend, auf dem Lager binge- 
firedt, das ihm von Ezenczi zubereitet worben, und 
auf dem er, fei es, um feinen brennenden Durft mit 
feinem eigenen Blute zu ftillen oder um den Folter⸗ 
qualen langſamen Berfchniachtens in diefem Hunger 
thurme durd rafhen Tod zu entgehen, mit einem 
Taſchenmeſſer fih die Adern geöffnet und in Ber- 
zweiflung und Entſetzen geenvet hatte. 

Czenczi war fhon durch die überrafchende Er- 
ſcheinung des Baters an ihrem Krankenlager und 
die unwillfürliche Einweihung desſelben in ihr Ge— 
heimniß aufs tieffte erjchüttert worden und hielt 
nur mit äußerfter Anftrengung die Befinnung feit, 
zu ber fie kaum wieder erwacht war. Als nun aber 
die unbedachte Gefchwägigfeit einer der Mägde ihr 
die Kunde von dem gräßlichen Ende des Geliebten 
binterbrachte, ftieß fie einen Schrei aus, gerieth in 
furchtbare Zudungen und Krämpfe und bald fteigerte 
fih die Wuth des Fiebers, in das fie zurüdfiel, 
zu foldyer Höhe, daß der Arzt jeve Hoffnung auf- 
gab und ftündlich ihr Ende erwartete, Allein bie 
Vorſehung hatte anders bejchloffen. Horvath, hatte. 
nun Kummer und Schreden feine Gefuncheit unter- 
graben oder vergiftete fie fein hartnädiges Verweilen 
am Kranfenlager Czenczi's, der ftarfe, rüftige Hor- 
väth war. e8, der, von der Krankheit dieſer Letztern 
ergriffen, in wenig Tagen ihr erlag, währenn pas 
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ſchwache Mädchen nach mondenlangem Siechthum ſieg⸗ 
reich aus dem Kampfe hervorging, in dem fie unfrei- 
willig um ven Preis ihrer Jugend und ihrer Jugend⸗ 
blüthe das nadte Xeben gewonnen hatte. Sich feldft 
als Mörverin des Vaters wie des Geliebten an- 
Hagend, verlebte fie die Tage des Winters m 
ftillem, dumpfem Trübfinn, dem ſie nur zeitweife vie 
Sorge um Baſe Margit entriß, die, von über- 
mäßigen Anftrengungen und verzehrender Gemüths- 
bewegung erſchöpft, nun ihrerfeits zu fränfeln und 
fichtlich hinzumelfen begann. Mit dem herannahen- 
den Frühjahr aber erwachte in Czenczi's Seele ver 
Wunſch, den Angehörigen des geliebten Werencz 
einen Theil des reichen Beſitzes zuzuwenden, ven 
fie einft mit ihm zu tbeilen geträumt hatte. Im 
der Hoffnung, über den ihr unbelannten Aufent- 
haltsort verjelben vielleicht einige Andeutungen in 
Ferencz' Papieren zu finden, befchloß fie pas Fell⸗ 
eifen zu öffnen, das der Hingeſchiedene in Baſe 
Margit's Verwahrung zurüdgelaffen hatte. Ihte 
Erwartung wurde auch nicht getäufcht; in dem Fell⸗ 
eifen fanden ſich wirflid, einige Papiere, die zwar 
auf den Namen Anton Lenhart Iauteten, aber 
nichtSbeftoweniger ſich ganz entſchieden auf Ferencz 
zu beziehen fchienen; eines derſelben war nämlich 
ein Schreiben von weiblicher Hund, womit Anton 
Lenhart in Beziehung auf eine frühere mitwolihe 
Berabredung aufgefordert wurde, nicht zu ſaͤumen, 
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fi auf den Weg zu machen und die Straße über 
Grätz und Marburg nah Kroatien einzufchlagen, 
denn anf biefer werde er nicht verfolgt werben. 
Diefer Ermahnung waren einige Worte des Ab» 
ſchiedes und die Erklärung beigefügt, nad dem 
Borgefallenen fünne eine weitere Berbindung zwifchen 
der Schreiberin des Briefed und deſſen Empfänger 
nicht mehr beftehen; fie bäte ihn daher um Zurück⸗ 
ftellung ihres Porträts, wie fie ihm bier das feine 
zurüdftelle. Das dem Briefe beiliegende Porträt 
zeigte aber unverkennbar Ferencz' Züge, ber alfo 
früher den Namen Anton Lenhart geführt und 
fih in Steiermark aufgehalten haben mußte. Diefe 
Umftänve bewogen Ezenci, die aufgefundenen Papiere 
an Herrn Steibler, den Gefchäftsfreund ihres Vaters, 
einzufenden und ihn um Auskunft über Anton Len- 
bart zu erfuchen, obmohl fie nur ſchaudernd des 
Mannes gedachte, der einft das furdhtbare Bild ver 
Marzipan-Life ihrer Seele eingeprägt hatte. 

Sie erhielt lange Zeit Feine Antwort und 
immer ſchwerer und finfterer war ber Trübſinu, 
ber fich ihrer bemächtigte; immer nichtiger und 
eitler erfchien ihr das Leben, das fie nur noch in 
Gebeten und Kafteiungen oder an dem Kranfenbett 
der ihrer nahen Auflöfung entgegeneilenden Frau 
Margit hinbrachte. Endlich kam die langerwartete 
Antwort des Herrn Steidler; in ihr Stübchen 
zurüdgezogen, öffnete fie das Schreiben und durch— 
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flog begierig ſeinen Inhalt; aber bald begann ſie 
ſo heftig zu zittern, daß die Blätter des Briefes 
in ihren Händen hin⸗ und herrauſchten, und immer 
bleicher und verftörter wurden ihre Züge, je weiter 
fie las. Endlich hatte fie vollendet und nun warf 
fie unter einem Streme bitterer Thränen fih auf 
bie Kniee, um in heißer Inbrunft zu dem gerechten 
Richter zu beten, der fie zum willenlojen Werkzeuge 
feiner Rache gebraucht, der fie gezüchtigt und ge— 
rettet, der fie dunkle Wege, aber zum Lichte geführt 
hatte. Dann crhob fie ſich, warf den empfangenen 
Brief und das Porträt Yerencz’, das fie von Herrn 
Steidler zurüderhalten hatte, ins Yeuer und fah zu, 
wie die Flamme kniſternd und fnatternd e8 verzehrte. 
Denfelben Abend verſchied Frau Margit fill und 
fhmerzlos in Czenczi's Armen. Der Tod hatte 
das legte Band irdiſcher Neigung gelöft, das die 
Unglüdlihe noch ans Leben feffelte; fie jah darin 
einen Fingerzeig, ſich allein und für immer Gott 
zuzuwenden. Am nächſten Morgen verſchrieb fie ihre 
ganze reiche Habe dem Kloſter der Ciſtercienſerinnen 
im Thal zu Weßprim, indem fie bald darauf ven 
Schleier nahın, den Reſt ihrer Tage in Gebet und 
Buße für das eigene Bergehen und für das Seelen- 
heil des gerichteten Mörders hinzubringen, den bie 
Menfchen nicht erreicht, den aber Gott gefunden 
hatte, 
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Die Freundinnen. 


1860. 


Der Graf von Ormonde war im Herbfte des 
Jahres 1644 zur Belohnung für die Siege, die 
er über die irländiſchen Rebellen erfochten, zum 
Bicefönig von Irland ernannt, bald darauf aber 
nach Rondon berufen worden, um bort im Kabinette 
des Königs an wichtigen Berathungen Theil zu 
nehmen. In England und Schottland hatten bie 
Unruhen, die Carl I. auf das Blutgerüft führen 
follten, bereit8 eine fehr bedenkliche Höhe erreicht; 
in Irland aber war damals Danf ver eben fo 
entſchiedenen als umfichtigen Haltung des Grafen 
von Ormonde die Bewegung einftweilen zum Still- 
ftande gelommen, fo daß der Graf feine zärtlich 
geliebte Gemahlin Elifabeth, volltommen über ihre 
Sicherheit beruhigt, nur mit der Sorge verließ, fie 
werde während feiner Abwefenheit, die gewiß auf 
einige Wochen, vielleicht auf einen Monat bevor- 
fand, fi um fo vereinfamter fühlen, als fie bis— 
her während eines viergehnjährigen Cheftandes, 
- und, felbft während der Graf im Felde lag, faum 
mehr als einige wenige Tage der Trennung von 
ihrem Gemahl erlebt hatte. Allein auch viefer 
Sorge warb der Graf bald nad feiner Ankunft in 
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London durch die frohe Nachricht enthoben, Lady 
Jaabella Rich, die vertrautefte Jugendfreundin feiner 
Gemahlin, habe vie Abficht kundgegeben, auf einige 
Wochen als Gaft in Kilkenny Caftle zu verweilen, 
eine Mittbeilung, vie der Graf als eine höchſt 
erwänjchte, alsbald mit einem zärtlihen und glüd- 
wünfchenven Schreiben erwiderte, indem er es als 
eine befondere Gunft des Himmels hervorhob, feine 
Gemahlin während feiner Abweſenheit in der Ge- 
felichaft einer Dame zu wilfen, die, wie fie feiner. 
Elifabetb nach Gemahl und Kindern das Liebſte 
auf Erden wäre, auch ihm felbft zu allen Zeiten als 
die Krone ihres Geſchlechts erfchienen fei. 
Während ver Graf nunmehr erleichterten Her- 
zens fich zu London den Staatsgefchäften hingab, 
die von Tag zu Tag immer peinliher und drohender 
fi zu verwideln begannen, ſah Gräfin Elifabeth auf 
Kilkenny Caſtle daheim mit täglich fich fteigernder Un⸗ 
gebuld der Stunde der Wiedervereinigung mit einer 
Freundin entgegen, weldye vie Jahre ihrer Jugend⸗ 
blüthe theilnehmend und fördernd mit ihr vurchlebt, 
ihr in ſchwerer Bedrängniß mit Rath und That 
bülfreih zur Seite geftanden, und obgleich älter 
und gereifter, dennoch bie ſchwärmeriſche Neigung 
ihrer jüngeren ©efpielin nidyt num getheilt, ſondern 
an Heftigfeit und Leidenſchaftlichkeit noch überboten 
hatte. Endlich verfündeten eines Tages aufwirbelnve 
Staubwolfen die Ankunft der Eriehnten, und von 
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berittenen Dienern umgeben, näherte ſich eine ſchwer⸗ 
fällige Sänfte dem Schloßthore, auf deſſen Schwelle 
die Gräfin mit pochendem Herzen des Augenblides 
barrte, der ihr die langentbehrte Freundin wieder- 
geben ſollte. Mit Lady Iſabella Rich war jedoch 
während ver langjährigen nur felten und flüchtig 
unterbrochenen Zrennung der beiden Freundinnen 
eine fo entfchievene und auffallenve Veränderung 
vorgegangen, daß die Gräfin im erften Augenblide 
bes Wiederjehns, wenn nicht, wie vor einer Yremden, 
doch im höchſten Grabe befremdet und überrascht 
mit weit geöffneten Armen ftaunend und ſprach los 
vor ihr ftand. Nicht ale ob Lady Iſabella, wie 
Unvermählte wohl pflegen, vor ver Zeit gealtert 
nur noch der Schatten ihrer felbjt ihr entgegen- 
. getreten wäre; fie ftand vielmehr in ver reichiten 
Fülle weiblichen Reizes trog aller Hüllen des un- 
Heivfamen Reifeanzuges blendend ſchön vor ihr; 
über ihre anmuthigen Züge aber war babei fo bin- 
reißen die. Bläffe geiftiger Reife ausgebreitet, das 
muthwillige Sunfeln ihres blauen Auges war zu 
einem fo leuchtenden Strahle finnender Schwermuth 
verglommen, um ihre Lippen fpielte fo verklärend 
das -fchmerzliche Lächeln bitterer aber ſiegreich über⸗ 
ftandener Seelenlämpfe, und ſolche Würbe und 
Hoheit athmete jeve ihrer Bewegungen, daß bie 
Gräfin nahe daran war, ihr wie einer himmlifchen 
Erſcheinung zu Füßen zu finten, wenn nicht Iſabella 
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alsbald mit einem lauten Freudenruf die langent- 
bebrte Freundin umjchlungen und an ihr Herz ge- 
drückt hätte. 

Wie befremvend und einſchüchternd aber der 
geheimnißvolle Zauber, ver über Iſabella's ganzes 
Weſen wie Mondlicht ausgebreitet lag, aud) Anfangs 
auf die Gräfin wirken mochte: fie fühlte fich nad 
wenigen Stunden traulihen Gefprähs um fo un- 
wiverftehliher von ihr eingenommen, als ihr aus 
jedem Wort, aus jeder Miene das alte treue Herz 
der Freundin, geläutert in feinen Empfindungen, 
verevelt in ihrem Ausdrud, aber unverändert in 
Wohlwollen und Liebe entgegenfchlug. Und damit 
ſchwand jeder Schatten von Zurüdhaltung aus ber 
Seele der Gräfin; felbft der Verdacht, der im 
Laufe der letzten Sabre jo oft in ihr aufgeftiegen 
war, als vermeide Iſabella abfihtlih mit ihr und 
den Ihren zufammenzutreffen, wurde als Kleinlicher 
nunmehr thatſächlich widerlegter Argwohn bei Seite 
gewiefen, und wenn das unbevingte Vertrauen, mit 
dem fie der Freundin entgegenfam, von diefer auch 
nicht mit ganz gleicher Hingebung erwidert wurde, 
wenn Iſabella namentlich jeder Erörterung ber Ur⸗ 
fachen ver auffallenpen Veränderung, bie ihr ganzes 
Weſen feit ihren Jugendjahren erfahren, forgfältig 
ans dem Wege ging, fo entſchuldigte bie Gräfin 
dieſe Zurüdhaltung mit der Scheu, die wohl jeber 
empfindet, kaum vernarbte Wunden des Herzens. 
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durch Mittheilung wieber aufzureißen; denn nur 
folhe Wunden fonnten e8 fein, bie Lady Jſabella 
Rich fo umzuwandeln, bie fie, bie Tochter eines 
ver edelſten Geſchlechter des Landes, die Erbin 
eines bebeutenven Vermögens zu beftimmen ver- 
mochten, vie Fülle der freier, welche ſich um ihre 
Hand bewarben, zurüdzumeifen und bem Herbſte 
ihres Lebens unvermählt entgegen zu gehen. 

Es mochten feit der Abreife des Grafen etwa 
zehn Tage verftrichen fein, als die Gräfin an einem 
ſchönen Herbftmorgen müßig ihren Gedanken ſich 
hingab. Ihre Töchter, drei reigende, von Feuer 
und Leben ftrogenbe, Heine Geſchöpfe, waren eben 
mit ihrer Erzieherin von ihr gegangen; an ber 
Band ihr gegenüber hingen die Porträte ihrer 
Söhne, munterer frifcher Knaben, die zu Orford 
im Trinitg-College ihren Stubien oblagen. Im 
befeligenben Gefühle ihres Mutterglüdes konnte 
die Gräfin nicht umhin, wieberholt das harte 
Scidfal zu beffagen, das ihrer Habella ähnliche 
Freuden verfagte. Diefe Gedanken aber führten 
fie bald noch weiter in die Vergangenheit zurüd. 
Ihre frühere Jugendzeit flieg farbenhell leuchtend, 
wie geftern erlebt, vor ber Träumenden empor. 
Sie gedachte lächelnd des tödtlichen Haffes, mit 
welchem die fünfzehnjährige Eliſabeth Breſton ver- 
einft James Butler, jegt ihr Gemahl, verfolgte, 
weil fie ber letzte Sprößling und bie Erbin der 
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Grafen von Desmond, an dem Haſſe dieſes Ge— 
ſchlechtes gegen jenes der Butler feſthalten zu müſſen 
glaubte. Dann, die Wangen von lieblichem Erröthen 
übergoſſen, erinnerte ſie ſich des Tages, an dem 
ſie ihren Gemahl, damals den Titel Viscount von 
Thurles führend, zum erſten Male bei Hofe geſehen, 
und wie der Zauber feiner männlichen Schönheit, 
bie ritterlihe Anmuth feines Weſens und bie 
glühenve Leidenſchaft, mit der er ihr huldigte, fie 
alsbald fo ganz gefangen nahmen, daß fie fpäter 
in dem Geliebten zu ihrem Schreden einen Butler, 
einen Todfeind erfennend, gleichwohl ohne Mühe 
ſich überrevete: die Chriftenpflicht allgemeiner Men⸗ 
ſchenliebe, wie ihr eigener Bortheil geböten ihr, 
nicht blos den alten Haß ber Desmonds gegen 
die Butler für immer zu begraben, fondern auch 
den endloſen Rechtsſtreitigkeiten, in die beide Fa- 
milien ſeit Jahren mit einander verwidelt waren, 
durch die Verbindung mit dem Manne ihrer Wahl 
endlih ein Ziel zu fegen. Dann aber — und 
eine Wolfe des Unmuths zog auf ihrer Stine 
empor — dann gedachte fie König Jakobs, ver 
das ihm verhaßte Geſchlecht ver Butler nicht durch 
das Erbe der Desmonds bereichert fehen wollte 
und dieſer Verbindung feine Zuftimmung verfagte. 
Sie gedachte des graufamen Starrfinnd, mit dem 
er fie, um. fie jever Annäherung des Geliebten zu. 
entziehen, der Vormundſchaft oder richtiger der Ob⸗ 
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hut des Grafen von Holland übergeben, und wie 
dieſer ſie auf ſeinem Schloſſe Eldon Manor kaum 
beſſer als in Gefangenſchaft gehalten hatte. 

Dort aber hatte fie Lady Habella Ri, die 
Nichte des Grafen, damals ein munteres, aufge- 
wedtes, muthiwilliges Mädchen, fennen gelernt und 
ihre Freundſchaft gewonnen. Habella aber war 
es, wie fie mit Thränen dankbarer Rührung ge— 
dachte, die der Berlaffenen hülfreich fih ange- 
nommen, die Wachfamkeit ihrer Umgebung getäufdht 
und ihr fogar geheime Zufanımenkünfte mit dem Ge- 
liebten ermöglicht hatte, bis biefer Ießtere, die hab- 
fühtigen Günftlinge des ſchwachen, wunderlichen 
Könige durch Verheißungen und Geſchenke für 
fi) gewinnend, endlich nad) einem Jahre fhmerz- 
licher Bedrängniß und ſchwerer Kämpfe die Zu- 
ftimmung Jafob8 zu ihrer Verbindung zu erringen 
wußte. Seit jenem Augenblide aber gedachte fie, 
einen Blick inniger Liebe auf das Bruſtbild ihres 
Gatten heftend, das ihr von der Wand zulächelte, 
feit jenem Augenblide fei ihr Leben nur ein fon- 
niger, wolfenlo8 heiterer Sommertag gemejen, und 
vierzehn lange Jahre feien ihr verſtrichen wie ein 
, feliger Traum! Und wenn fie nun vorwärts ſchaute, 
wenn fie ermog, wie ihr Gemahl, berühmt als 
Feldherr, noch berühmter als Staatsmann, des 
Vertrauens feines Könige nicht blos gewürbigt, 
fondern in jedem Sinne würdig, ſchon jegt in 

Halm Werke, XI. Band. 6 
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blühenden Mannesalter Graf von Ormonde und 
Vicelönig von Irland, im Laufe der Jahre noth- 
wendig zu immer höheren Wirben und Ehren empor- 
fteigen müſſe, wie fie felbft reich, angefehen, mächtig, 
die Mutter von fünf hochbegabten, blühenden Kin— 
bern und dennoch, wie ein zufrievener Blick in ven 
Spiegel ihr bezeugte, in unverwelfter Schönheit 
ſelbſt jüngere Frauen weit überftrahlend, der un- 
vergänglicden Xiebe ihres Gemahls, des ſchönſten 
und hervorragenbften Mannes feiner Zeit, gewiß 
jet, und mie fie felbft ihn mit aller Kraft ihrer 
Seele liebe — welch ein Herbft reihen Segens, 
von goldenen Früchten ftrogend, melde Fülle des 
Glückes lag nicht vor ihr! 

Huffchlag, der im Schloßhofe laut warb, unter« 
brach fie in ihren Träumen, und als ob der Himmel 
ſich darin gefiele, noch einen Tropfen Freude mehr 
in ben übervollen Becher ihres Glüdes zu träufeln, 
ward ihr auf bie Frage, was es gebe, die Antwort: 
Philipps, der Geheimfchreiber des Grafen, fei an- 
gefommen, und habe ihr ein Schreiben ihres Ge— 
mahls zu überreichen. Wirklich ftand aud in. ven 
nädften Augenblicken dieſer Philipps, ein blaffer, 
ſchuchterner junger Mann, vor der Gräfin, bie ihn 
mit Fragen nad) dem Befinden, nach dem Ausfehen, 
nad der Stimmung ihres Gemahls überſchüttete, 
und ihm kaum Zeit zur Antwort gönnte, bis er 
aus feiner Mappe ein nieblihes mit dem Siegel 
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des Grafen verjehenes Briefchen hervorgefucht und 
mit tiefer Berbeugung ber Gräfin überreicht hatte. 
Sobald viefe Iegtere aber erft auf dem Umſchlag 
des Briefes die Aufirift: „Meiner innigftgeliehten 
Elifabeth“ gelefen, und darin die eben fo fefte als 
zierlihe Handſchrift ihres Gemahls erkannt hatte, 
brach fie das Gefpräd mit dem Ueberbringer des 
Briefes, der ihr eben über feine Sendung nad) 
Dublin und andere ihr in biefem Augenblid höchſt 
gleihgültige Umftände berichten wollte, mit einigen 
höflichen Worten kurz ab, entließ ihn, und warf ſich in 
der Wölbung des Erfers in einen Lehnftuhl, um in 
Sammlung und Ruhe den gefegneten Inhalt des 
ſchmerzlich erfehnten, mit Jubel empfangenen Schrei- 
ben in ſich aufzunehmen. Raum aber hatte fie das 
Wachs des Siegels gebrochen, und das Blatt mit einem 
flüchtigen Blide überflogen, als fie wie von einer 
Viper geftohen emporfuhr, das Blatt finfen Lich, 
und zitternd und blaß mit weit offenen Augen vor 
ſich Hinftarrte, als ob ein Gefpenft plötzlich ſchreckend 
vor ihr auftaudhe, bis fie nach einer Weile mit 
der Hand über die mit kaltem Schweiße bedeckte 
Stine binfahrend, als ob fie aus einem ſchweren 
Traum erwache, wieber nady dem Blatte griff, und 
es mit ſchwankender Hand. vor fi hinhielt. Sein 


Inhalt Iautete aber fo: 
3* 


84 


„Theure Lady! 


„Ich breche das Stilljchweigen, das Sie mir 
„auferlegten und das ich duch „Jahre getreulicd) 
„beobachtet habe, um „Ihnen eine Nachricht mit- 
„zutheilen, die wie fie mein Gewiſſen beruhigt, 
„aud, Sie überzeugen muß, daß der Himmel unfere 
„Gebete erhört, und die Thränen unjerer Reue 
„ale Sühne für unfern Fehltritt gnädig ange- 
„nommen bat. Ein Beſuch im George College zu 
„Sambrivge war es, der mir diefe Beruhigung 
„gewährte, und die einftimmige ungeheuchelte An- 
„erfennung ſowohl der hohen Geiftesgaben und 
„Fähigkeiten, als auch der Seelengüte, des Fleißes 
„und der Beſcheidenheit unferes William, die mir 
„daſelbſt aller Orten entgegenkam, fol fie aud 
„Ihnen gewähren. William ift die Zierde ver 
„Anftalt, ver Stolz feiner Lehrer, der Liebling feiner 
„Mitfchülert Der Himmel hat unjer Kind gefegnet, 
„aljo hat er ung vergeben und legt ung feine andere 
„Buße für unfere Berirrung auf, als dienur, insgeheim 
„und verftohlen für die Zukunft des holden, hoff- 
„nungsvollen Knaben forgen zu dürfen. Laſſen Sie 
„und diefe fchwere Prüfung wie bisher demuthsvoll 
„hinnehmen, und vereinigen Sie fih mit mir im 
„Gebete für die Wohlfahrt unferes Kindes! 


James Graf von Ormonde.“ 
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Die Gräfin las und las wieder, dann faltete 
fie das Platt ſtill zufammen und ftarrte gejentten 
Hauptes vor fih bin. Das war kein Scherz; ver 
Graf konnte nicht daran denken, ſich foldhe Scherze 
gegen fie zu erlauben. Er mußte zwei eigenhändige 
Briefe, nachdem er fie gefiegelt, in ver Eile ver- 
wechjelt und mit falſchen Aufichriften verſehen haben! 
Und die Dame, an die das Schreiben gerichtet war, 
das wie euer in ihrer Hand brannte, die Dame, 
mit der ihr Gemahl fih vergangen zu haben nur 
zu deutlidy befannte, wer war fie? Während ihrer 
Ehe hatte der Graf ihr niemald Anlaß gegeben, 
feine Treue zu bezweifeln! Dazu kam, daß ber 
Knabe, die Frucht dieſes Yehltritts, va er Schüler 
des George College zu Cambridge war, wenigitens 
dreizehn bis vierzehn Jahre alt fein, alfo vor oder 
in der erften Zeit ihrer Verbindung mit vem Grafen 
geboren fein mußte und damals — ein furdtbarer 
Verdacht unerhörten Berrathes zog ihr Herz frampf- 
baft zufammen. Sie mußte Gewißheit haben; 
fie Elingelte und befahl dem berbeieilenden Diener, 
den Geheimſchreiber Philipps zu ihr zu beſcheiden. 
Sein Kommen erwartend, durchmaß fie, wie eine 
Feder vom Sturme ihrer Gedanken umbergetrieben, 
bald in unrubiger Haft, bald zweifelhaft zögernden 
Chrittes die Räume des Gemaches. Als aber 
endlih Schritte der Thüre fih näherten, und der 
Erwartete auf ihrer Schwelle erſchien, ftüßte fie fich 
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balbtaumelnd auf das Tiſchchen, auf dem der un= 
felige Brief lag, und warf dem Eintretenden, ehe 
er noch zu Worte fommen konnte, die Frage entge- 
gen, ob er den Brief, den ihm der Graf für Lady 
Habella Rich übergeben, bereits beftellt habe? — 
„Lady — JIJſabella — Rich“, ftammelte der Geheim- 
jchreiber betroffen, während fein Antlig in Puypur- 
röthe aufflammte, und feine Blide hülfefuchend um- 
berirrten. — „Allerdings, an Lady Iſabella Rich“, 
fagte die Gräfin, todtenbleich, aber in ungebeugter 
Haltung ihm näher tretend, „jo entnehme ich wenig- 
ftens aus dem Schreiben meines Gemahls!“ Und 
dabei heftete fie einen fo jcharfen, ins Mark ver 
Seele dringenden Blid auf den unſchlüſſigen und 
rathlofen Geheimfchreiber, daß dieſer zulegt, aller 
weitern Ausflüchte fich begebend, nicht nur einen 
Brief des. Grafen an Lady Yabella Rich beftellt 
zu haben befannte, jondern aud zur Entfhuldigung 
jeiner Betroffenheit hinzufügte, er habe dem Grafen 
ſchwören müffen, des Briefes an Lady Iſabella gegen 
feine Menfchenjeele Erwähnung zu thun. Darüber 
wurde die Gräfin noch bläffer als fie gewejen, und 
ihre Lippen verzogen fih wie zum Weinen, aber 
an fi haltend unterbrach fie mit einem gnäbigen 
Kopfniden die weiteren Entſchuldigungen des ver- 
wirrten Geheimſchreibers und wandte ihm mit ven 
leicht hingemorfenen Worten: „Ihr folltet wiſſen, 
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Philipps, dag mein Gemahl feine Geheimnijje vor 
mir hat!” den Rüden zu. 

Raum aber hatte der Geheimfchreiber hierauf, 
mit vielen Büdlingen ſich entfernen, die Thüre 
hinter fich gefchloffen, als die Gräfin in ihren 
Lehnftuhl zurüdgefunten, allen Zwang abwerfend, 
der ganzen Leidenfchaftlichfeit ihres Schmerzes ſich 
bingab. Sie war verrathen, von den beiben 
Weſen verrathen, denen fie am unbebingteften ver- 
traut hatte, von dem Geliebten ihrer Seele, von 
ber Gefpielin ihrer Jugend; war von ihnen kurz 
vor oder nad ihrer Vermählung, jedenfalls aljo 
zu einer Zeit verrathen worden, wo fie auf deren 
Treue gerade am zuverfichtlichiten gebaut hatte ! 
Unerbört getäufcht, und zwar in der Werthichägung 
von Enipfindungen getäufcht, auf deren vermeintlicd) 
unerjchütterlihen Grundlage fie vertrauend ihr ganzes 
Lebensglück aufgebaut hatte, fah fie nun den ſtolzen 
Bau zerbrödelnd Stein für Stein zum wüſten 
Trümmerhaufen zufammenbredhen. Sie erinnerte 
ſich bitter lächelnd des Sprichwortes der Desmonds, 
bad man ihr in ihrer Kindheit fo oft vorgefagt hatte: 

Ein Butler und Berrath 

In Wort und That! 
und fragte fich, ob fie noch ferner in Semeinfaft 
mit einem Manne leben könne, der ihre Gefühle 
fo tief verwunben, ihr Vertrauen fo ſchändlich miß- 
brauchen und in ver Verläugnung alles Zartgefühls 
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ſo weit gehen konnte, nicht blos gleichmüthig, nein 
erfreut, ja glückwünſchend ſeine Mitſchuldige das 
unentweihte Heiligthum ihres Hauſes betreten und 
die vor Jahren an der Braut begonnene Täuſchung 
nach Jahren an feiner ehrbaren Hausfrau, ver Mut- 
ter feiner Kinder, fortfegen zu ſehen. Dieſe letztere 
Anfhauung war es, die fi zulegt ausfchliegend 
ber Gräfin bemädtigte. Sie jah im Geiſte Iſabella, 
ihren Gaſt, ihre Freundin, der fie noch gejtern in 
ben vertrauteften Mittheilungen ihr ganzes Herz 
geöffnet hatte, insgebeim vie Thorheit der Be- 
trogenen beladyen, und ſich ſchon im Voraus der 
Stunde freuen, da fie mit dem Grafen, ihrem 
Gatten, in Kilkenny Eaftle, in ihrem eigenen Haufe, 
ſich über ihre kindiſche Offeuherzigkeit luftig machen 
wiirde! — Das nicht! Nein, das follen fie nicht! 
burchzudte e8 wie ein eleftrifher Schlag die Fibern 
ihres Herzens! Sie erhob ſich, trat vor den Spiegel, 
ordnete baftig die Fülle ihres dunklen Haares, 
deſſen reiche Flechten ihre Hände im Drange ver 
Berzweiflung blind gegen fich felbft wüthend zer- 
wählt hatten, und wandte fich anit dem verhängniß- 
vollen Briefe bewaffnet raſch der Thüre zu, als 
fie plöglich ſtille ſtand, um noch einmal die unfeligen 
Zeilen zu überfliegen. — „Berirrung, Reue, Buße!“ 
ſprach fie vor fih Hin; „Pah! das find Worte! 
Heuchelei der Rippen, während bie Herzen fortfahren 
zu jündigen! Wer verrieth, kann wieder verrathen! 
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Reine Schonung mit Verräthern!“ Und bamit ben 
Brief zufammenfaltend, riß fie, ftolz den Kopf zurüd- 
werfend, die Thüre des Cloſets auf und ſchritt 
die wire verſchlungenen Gänge und Hallen des 
Schloſſes entlang den Gemädern Lady Habellens 
zu, während fie ven alten Schlachtruf der Desmonps : 

Schlagen und Wagen, 

Nicht Schmach ertragen! 
vor ſich hinmurmelte. Allein die legte Leſung jenes 
unglüchſeligen Briefes hatte ihr einen tiefern Ein. 
druck hinterlaſſen, als fie ſich ſelbſt geftehen mochte! 
Das Wort: Reue! war in ihrer Seele haften ge 
blieben, und fie Iangte, wenn aud nicht verföhn. 
licher, doch ruhiger und ihrer felbft wie ihrer 
Worte mächtiger am Ziele ihrer Wanderung an, als 
fie fie angetreten hatte. 

Als die Gräfin die Thüre öffnete, die in Ları 
Iſabellens Gemach führte, fand fie diefe an einen 
Tiſche figen, auf dem neben einem aufgeichlagenen 
Buche, durch den ſchwarzen Saffianband und bie 
ſilbernen Schließſpangen deutlich genug als Cr 
bauungsbuch gelennzeichnet, eine halboffene Reiſe 
ſchatulle und eine mit Blumen gefüllte Vaſe aus 
venetianifchem Glafe fand. Den Kopf in die Hand 
geftügt und in tiefes Nachdenlen verfunfen, ftarrte 
fie träumend auf einen, wie es ſchien, noch un— 
eröffneten Brief hin, der vor ihr auf dem Tiſche 
Ing. Als fie aber die Gräfin gewahrte, die einen 


Augenblid unter der Thüre ftehen geblieben war, 
jegt aber raſchen Schrittes näher trat, erhob fie 
ſich tief erröthend wie von einer Feder emporge- 
ſchnellt, warf den Brief in das aufgefchlagene Bud, 
das fie baftig zuprüdte, und ging dann, allmählid 
ihre Faffung wieder gewinnend, mit freundlichen 
Lächeln und offenen Armen der Freundin entgegen. 
Die Gräfin aber, mit einer ablehnenden Hand- 
bewegung die Umarmung zurüdweifenn, trat bis 
an das Tiſchchen hinan, an dem Iſabella geſeſſen 
und ſprach dann langfam, jedes Wort ſcharf betonenv 
und mit ſchneidender Kälte: „Lady Dfabella! Ich 
habe durch die unrichtige Auffchrift getäufcht, einen 
Brief, den mein Gemahl an Euch’ gerichtet, ge= 
öffnet und gelefen! Hier ift er! Nehnt denn, was 
Euer und gebt mir, was mein ift!“ Und damit 
reichte fie ihr mit der einen Hand das geöffnete 
Schreiben hin, während fie mit der andern das 
Bud aufjhlug und den darin verborgenen Brief 
herausnahm. Sie öffnete ihn aber nicht, ſondern 
beftete, nachdem fie Siegel und Aufſchrift flüchtig 
betrachtet hatte, ihre von Entrüftung bligenven 
Augen auf Jſabellens Autlig, die, bis in die Lippen 
erbleihend und an allen Glievern zitternd, das 
unfelige Blatt vor ſich binhielt, das ihre weit 
offenen Augen wie mit übernatürlicher Gewalt feft- 
zubalten jchien. Als fie aber der Aufregung bes 
Augenblids erliegend endlich zujammenbrady und 
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mit krampfhaftem Schludyzen in den Lehnftuhl zurüd- 
ſank, wandte ſich die Gräfin mit dem Ausorude 
unfäglihen Ekels von ihr ab und trat ans Fenſter. 
Sie ftand dort, die heiße Stirne an bie Scheiben 
gedrüdt, einige Augenblicde, während nur Habellens 
ſchmerzliches Stöhnen vie Stille des Gemaches 
unterbrach; dann aber, ſich raſch umkehrend, jagte 
fie mit ruhiger Gleichguitigkeit: „Ich fehe dort 
Storris, Euren Stallmeifter, ven Schloßhof her- 
kommen! Wollt Ihr ihm fagen, daß er die Sänfte 
zu Eurer Ubreife in Stand fegen laſſe? Der joll 
ich e8 thun?“ — Und damit ging.fie raſchen Schrittes 
der Thüre zu, aber noch ehe fie fie erreichen fonnte, 
war Sfabella aufgefprungen, hatte fid) ihr in ven 
Weg geworfen, und bie zitternden Hände abwehrend 
gegen die Freundin erhoben, ſprach fie: „Nein, Du 
darfft nicht: gehen, Elifabeth! Du mußt mic; hören! 
Du ſollſt mich nicht für ſchuldig halter, wo ic nur 
unglüdlic geweſen!“ — Und als darauf die Gräfin 
vor ihrer Berührung, wie vor der einer Kröte 
zurückweichend, gebieteriſch ihr zurief: „Gebt Raum! 
Ihr habt mic, einmal getäuſcht und ſollt mid) nicht 
wieber ‚täufchen!“ marf fie fi) in ber leidenichaft- 
lichſten Aufregung auf die Kniee und die Stimme 
von überftrömenden Thränen halb erftidt, ſchrie jie 
in wahnfinniger Heftigfeit: „Du mußt mih hören! 
Du bift e8 Dir und Deinem Glauben an Menjcen- 
werth, Du bift es Deinen Kindern, denen fein 
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Makel an dem Gedächtniß ihres Vaters haften 
fol, Du bift es Deinem Gewiflen, dem ungetrübter 
Frieden Deiner Sterbeftunde ſchuldig, zu hören, ehe 
Du richteft, zu prüfen, ehe Du verdammſt!“ 

Die Gräfin, zweifelhaft, ob fie die furdhtbare 
Aufregung Iſabellens für Ernft und Wahrheit over 
nur für gut gefpielte. Komödie zu nehmen babe, 
blicte eine Weile unſchlüſſig auf die zu ihren Füßen 
Hingeſunkene nieder, bis zuletzt mildere Gefühle 
in ihr die Oberhand gewannen. „Wohlan, ich höre!“ 
fprach fie und ließ ſich in einen Lehnſtuhl nieder, 
während Iſabella, ſich mühſam vom Boden auf- 
raffend, einem Tabouret zuwankte, auf dem ſie mit 
gelöſtem Haar, in ſich zuſammengebrochen, fruchtlos 
bemüht, die von ihren Augen unerſchöpflich nieder⸗ 
quellenden Thränen zu ſtillen, lange ſchweigend und 
nach Athem ringend, ein Bild troſtloſen Jammers 
daſaß. 

So herrſchte eine Weile tiefe Stille im Ge⸗ 
mach, bis Iſabella plötzlich wie zu ſich ſelbſt ſprechend 
anhub: „So war es alſo nicht ein krankhaftes, kin⸗ 
diſches Gelüſte, das mich hieher nach Kilkenny Caſtle 
trieb, und nicht thörichte Schwäche war es, ihm 
nachzugeben! Gott wollte es ſo; Gott forderte, 
daß ich ein offenes Bekenntniß ablegend mein Ver⸗ 
geben büße, Gott führte mich der Beleidigten zu, 
daß meine Seele ihre Schmach vor ihr offenbare! 
Gott fügte es ſo; ſeine Fügung ſei geprieſen!“ — 
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Dann aber die Hand, wie um ihre Gedanken zu 
jammeln, an die Stirne legend, fuhr fie fort: „Du 
ſollſt Alles wiffen, Elifaberh! Alles, wie es war 
und wurde, von Anfang bis zu Dem traurigen 
Ende, das Unglüd eines Augenblides, und die 
Reue langer Fahre!" — Sie ſchwieg wieder eine 
Meile, bis fie endlich, ins Weite vor fi) hinftarrend, 
mit gepreßter Stimme aljo begann: 

„sc war fiebzehn Jahre alt, und lebte mit 
meiner kränkelnden Mutter in London! Ich war 
damals eine Andere als jest, felbft eine Andere, 
ald die Du vor Jahren mid, fennen lernteft. Ich 
war wild, heftig, eigenwillig, unfähig irgend einem 
Zwange mich zu fügen, und fo erbittert durch die 
maßlofe Strenge der puritanifchen Anfichten meiner 
Erziehung, oder fo unbändig von Natur, daß jelbft 
bie peinliche Unruhe, in die mich die erften ftürmi- 
ihen Anfälle der Krankheit verjegten, der meine 
arme Mutter fpäter erlag, mich auf die Fänge nicht 
abhalten fonnte, die Befriedigung jedes Gelüftes, 
jever Laune, die mir durch den Kopf fuhr, um 
jeden Preis und auf alle Weife zu ſuchen. Ein 
jolhes Gelüfte war ver Beſuch des Theaters, deſſen 
nur zu erwähnen in meinem Elternbaufe jchon als 
fträflicher Leichtfinn betrachtet wurde, und das id) 
eben darum bei nächfter Gelegenheit Tennen zu 
lernen nur um fo fefter entſchloſſen war. Dieſe 
Gelegenheit fand fi bald. Meine Mutter äußerte 
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eines Tages nach einem ver furdtbaren Anfälle 
ihres Leidens das Bedürfniß nah Ruhe, und ba 
fie in folden Fällen, wie fie tagelang gelitten, 
in tagelangem Schlaf fi zu erholen pflegte, fo 
hatte ich alle Muße, mein Vorhaben auszuführen. 
Ich hatte mir Männerfleiver zu verjchaffen gemußt, 
und jchlih, die breiten Srämpen meines Hutes 
tief in die Stirne gebrüdt, an einem nebligen, 
unfreundlichen Herbftabend dem Globe⸗Theater zu, 
in deſſen überfüllten Räumen id ein Plätchen 
fuchte und fand, das mir einen freien Dlid auf 
die Bühne gewährte und mich doc möglichft ven 
Bliden der Menge entzog.e Man gab an jenem 
Abend eines ver. beliebteften Stüde Shafejpeare’s, 
Romeo und Julie, und faum war der Vorhang 
der Bühne auseinanvdergeflogen, faum fanden die 
unfterblichen Worte des unfterblihen Meifters, bie 
damals zum erften Dale an mein Ohr jchlugen, den 
Weg zu meinem Herzen, als ich mich von allem 
Bangen befreit, ja ganz und gar der Wirklichkeit 
enträdt und durch den überwältigenden Eindruck 
der wunderbaren Dichtung in einen folhen Taumel 
des Entzückens verjegt. fühlte, daß ich, ſelbſt in den 
Ziwifchenacten in. wachen Traum verjunfen, bie 
plumpe Annäherung meines Nachbare, eines halb- 
trunfenen Matrofen, nur als unerwänfchte Störung, 
nicht als drohende Gefahr in Betracht zog. Ja, 
ich wußte e8 meinem plumpen Nachbar Dank, daß 
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er mit feinen breiten Schultern mir den Weg durch 
ven wogenden Menſchenſchwall bahnte, als ich nad) 
dem Schluſſe der Vorſtellung halb bewußtlos wie 
trunken dem Ausgange des Saales zutaumelte. 
Im Freien angelangt, und durch die friſche Nacht- 
luft wieder zur Befinnung gebracht, trachtete ich 
in beihwingter Eile mic, über menfchenleere Pläße 
und durch abgelegene Gäßchen, wie ich hergelommen, 
wieder nad) Haufe zu fehlen, als ich mich plößlich 
durch eine derbe Hand, bie ſich breit und eifern auf 
meine Schulter.legte, angehalten fühlte. Es war mein 
Nachbar, der fharffinnig genug mein Geſchlecht zu 
errathen, nicht großmüthig genug war, für bie 
Dienfte, die er mir im Gedränge erwiefen, meinen 
Danf fih genügen zu Iaffen. Die frehe Gemein- 
beit, mit der er mir feine Anfprüde auf meine 
Dankbarkeit auseinanderjeßte, die unverſchämten An⸗ 
dentungen über vie Art und Weife, in der er fie 
anerkannt zu fehen wünſchte, die rüdjichtsloje Roh- 
heit, mit der er mich troß alles Sträubens und Ab⸗ 
wehrens umfaßte, erfüllten mich mit fo tödtlicher 
Angft, daß ich meiner Berkleivung vergeffend laut 
um Hülfe ſchrie, als plöglich eine Kräftige Hand 
meinen Bedräuger am Genide erfaßte, und den 
Halbtrunfenen mit einem mächtigen Ruck in bie 
Straße hinfchleuderte. Sch lehnte erſchöpft und ſchluch— 
zend in der Wölbung des Thorweges, in ben id) 
mich geflüchtet hatte, während mein Beſchützer, bie 


Hand and Schwertgefüß gelegt, an meiner Seite 
ftand und in rubig fiherer Haltung den Angriff 
des Gegners erwartete. Da dieſer leßtere aber, ſich 
mühfam von feinem Falle erhebend, nur darauf 
bedacht fchien, eiligft das Weite zu fuchen, wandte 
ſich mein Retter zu mir, fragte mich, wohin er mid; 
nad Haufe zu bringen habe, und fchlug, ſobald er 
dies erfahren, mid Sitternde am Arm, ohne weiter 
ein Wort mit mir zu wechſeln, ben nädhften Weg, 


nad) meiner Wohnung ein. Erft als wir fie erreidht 


hatten, und er den Ausprud meines Danfes ab- 
lehnend von mir Abſchied nahnı, fühlte er fich ge- 


drungen ein paar wohlmeinende Worte über vie 


Gefahren hinzumerfen, die jungen Damen zu leb— 
hafte Einbildungsfraft bereiten könne, und bie 


Hoffnung auszufprehen, der Ausgang diefes meines . 


erften Unternehmens werde mir für alle Zeiten 
ähnliche Abenteuer verleiven. Damit verließ er 
mih! Die Nacht war fo dunkel, daß ich die Züge 
meined Begleiter, verrieth glei feine Haltung 
und fein ganzes Wejen Yugend und Anmuth, nicht 
erfennen konnte. Dagegen bewahrte ich ven Klang 
feiner Stimme nicht nur unauslöfhlih dem Ohre 
eingeprägt, fonvern ihr Wohllaut durchdrang fo 
allmächtig alle Tiefen meiner Seele, daß er noch 
wochen-, ja mondenlang wie verhallennes Gloden- 
geläute in ihr wiererflang, und daß ich ſchon in 
jener erften fieberud und ſchlaflos zugebrachten Nacht 
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bie Ueberzgeugung gewann, daß ich ihre Töne nad 
Sahren wieder erfennen würde, und fortwährend 
der kaum gehörten Worte des großen Dichters 
gevenfen mußte: 
Mein Ohr trank keine hundert Worte noch 
Bon diefen Kippen, doch ich kenn' den Ton!“ 

Die Gräfin machte eine ungeduldige Bewegung, 
worauf Iſabella innehaltend ihre großen dunklen 
Augen wie fragend nad ihr fehrte, dann aber 
plötzlich fie niederſchlagend nach kurzem Stillſchweigen 
alfo fortfuhr: 

„Ich hatte nicht Zeit, mich lange ungeſtört 
meinen Träumen hinzugeben und den mir ewig 
gegenwärtigen Klängen jener unvergeßlichen Stimme 
zu lauſchen. Die Krankheit meiner Mutter und 
ihr nach Monaten herben Leidens erfolgender Tod 
erfüllten meine Seele ſo ganz mit dem Schmerze 
der Gegenwart, daß ihr für die Bilder aus der 
Vergangenheit um ſo weniger Raum blieb, als die 
Veränderung meiner äußern Lebensverhältniſſe ihre 
ganze Spannkraft in Anſpruch nahm. Mein Oheim 
und Vormund, der Graf von Holland, hatte, wie 
die Verwaltung meines geringen Vermögens ſo 
auch die Obhut über meine Perſon übernommen, 
und mich nach Eldor Manor gebracht, wo ich 
kränkelnd und im Marke meiner Lebenskraft er⸗ 
ſchüttert in der Geſellſchaft des abgelebten, mürriſchen 
Greiſes einſame und einförmige, aber keineswegs 
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müffige Tage verlebte, denn ver Geiz meines 
Oheims hatte mich als Haushälterin zu verwerthen 
gewußt und mir bie Aufficht über feinen ganzen 
weitläufigen Haushalt aufgebitrvet. 

„So verftrih ein langer trauriger Winter, 
und endlich fam der Frühling; mit dem Frühling 
aber famft Du, Elifabeth! Die Kunde von Deiner 
Neigung für den Biscount von Thurles, und von 
dem unbeugjamen Starrfinn, mit dem König Jakob 
fih Eurer Verbindung oder vielmehr der Bereinigung 
ber Beligungen der Desmonds mit jenen der But- 
lers widerjegte, war fchon vor Deiner Ankunft in 
meine Einjamkeit gebrungen. Die Spannung, mit 
ber ich "Deinem Kommen entgegenfah, und bie ber 
Zauber Deiner Erſcheinung fo volllommen rechte 
fertigte, die Bläffe ftiller Trauer, die auf Deinen 
Wangen lag, die anmuthige Rührung. mit der 
Du meiner Theilnahme entgegenfamft, und bie 
Dir in der erften Stunde für immer mein Herz 
gewann, vor Allem aber der Drang, Dir, ftillen 
Dulderin, zu helfen und der Willkür des Königs 
Trotz zu bieten, Alles dies erweckte in meinem, 
ber drückenden Einförmigfeit der Tage erliegenven, 
nach Leben und Bewegung mit allen Fibern fich 
fehnenden Herzen ven alten unbänbigen ‘Drang 
nah Wechſel und Abentenern, nah Kampf und 
Gefahren! Du weißt, Elifabeth, wie ich alsbald 
meine Stellung und meinen Einfluß auf die Diener 


des Haufes benüßte, Dich mit dem Geliebten nicht 
nur durch regelmäßigen Briefwechjel, jondern fpäter 
jogar auch dur geheime Zufammenkünfte in Ber- 
bindung zu erhalten. Du erinnerft Dich noch des 
Zages, an dem Wilfon, der Forftwart, unfer Ber- 
traute, zum erften Male ven Geliebten durch ein 
Seitenpförthen bes Parkes einließ und ihn nad 
dem Sartenhaufe führte, in welchem Du freubetrunfen 
feiner harrteft, während ich, um die Aufmerkſamkeit 
des Oheims von unferm Unternehmen abzulenten, 
dem babgierigen reife einen Bad meiner Rech⸗ 
nungen zur Prüfung und Genehmigung vorlegte. 
Du weißt, daß ich nach unferer Abreve, ſobald ich 
ihn hinlänglich in ihre Ziffern vertieft fähe, mich 
wegftehlen follte, um Deinem Wunſche gemäß als 
Deine Ehrenhüterin Eurer Zuſammenkunft beizu- 
wohnen. Das aber weißt Du nicht, was ich empfand, 
als ich den Kreuzfragen des Oheims entlommen, 
die Thüre jenes Oartenhaufes öffnete, und mir 
bie beraufchenven Klänge ver unvergeßlihen Stimme 
entgegenfchlugen, die in ber Nacht meines Theater- 
bejuches fo mild fchonend als eindringlic ermahnend 
zu mir gefprocden hatte! Keiner Regung fähig, 
wie verfteinert blieb ich auf ver Schwelle ſtehen! 
Meine Glieder waren ftarr, mein Herz ſtand ftill, 
nur meine Seele war ganz Ohr; nicht ale ob ich 
feine Worte verftanden, nur zu verftehen verjucht 
hätte: e8 war der Wohllaut feiner Stimme, ver 
7* 
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mich feftbannte, ver mich mit entzlidendem Wonne⸗ 
gefühl durchſchauernd wie mit Seraphflügeln empor⸗ 
bob, und weit, weit über Welt und Xeben hinweg 
zu den Sternen binauftrug! Erſt als er fchwieg, 
und nun Du antwortend dad Wort nahmſt, kam 
mir fo viel Kraft und Befinnung zurück, einzu⸗ 
treten, und die Thüre hinter mir fchließend mid 
in eine Ede des Gemachs zu brüden, wo ich bald 
von der himmlischen Muſik feiner Stimme in felige 
Tröume gewiegt, bald wieder, wenn fle verftummte, 
wie vom Himmel zur Erde herabgefchleudert, in 
jähem Schred erwachend, in fiebernver Unruhe bie 
Stunde Eures Beifammenfeins hinbrachte. Endlich 
nahmt Ihr Abſchied und kamt auf mih zu, um 
den Schußgeift Eurer Liebe, wie Ihr mich nanntet, 
mit Eurem Dank zu überfhütten. Er fprad zu 
mir; ich hörte, aber ich verftand ihn nicht; betäubt 
und halb bewußtlos ſtand ich vor ihm, und wagte 
nicht aufzubliden; zulegt erfaßte er meine Hand! 
Wie ein Blitzſtrahl durchzudte mich ihre Berührung ! 
‚Sort‘, rief ich, auffchreiend und mich losreißend, 
‚fort!! Ihr nahmt es für einen Ruf der Warnung 
vor drohender Gefahr und ftobt auseinander! Ach, 
es war der unverftanvene Hülfefchrei meiner vor- 
ahnenden Seele, der mir felbft galt, mir allein!“ 

Die Gräfin, deren Stirne fih während dieſer 
Schilderung in immer krauſere Falten zufammen: 
gezogen hatte, fuhr bier raſch und ſchneidend das 


zwiichen! — „Genug“, ſprach fie, „kommt zu Ende! 
Sagt ſchlicht und glattweg, was Ihr zu fagen habt, 
ftatt Empfindungen auszumalen, deren Zergliederung 
Euch minbeftens eben fo peinlich fein follte, als fie 
mix wiberlich ift.“ 

Ijſabella blidte auf dieſe rauhe Zurechtweiſung 

"die Gräfin ſchmerzlich lächelnd an; tiefes Erröthen 

überflog ihre Züge, dann aber Ieife ven Kopf 
ſchüttelnd, fagte fie fanft und gelaflen: „Nein, Du 
mußt Alles wiften, Elifabethb! Ih kann Dir, ich 
darf mir nichts erfparen! Du mußt jede Regung 
meiner Seele fennen lernen; denn ihre Empfin- 
dungen waren ed, die mich ins Berberben ftürzten, 
nicht mein Wille, meine That!" Sie ſchwieg eine 
Weile, dann aber gewaltfam ſich ermannend fuhr 
fie fort: 

„Die Stimme meines unbelannten Beſchützers, 
die damals zum erften Male feit der verbängnißvollen 
Naht meines Thenterbefuches wieder mein Ohr 
berübrte, begann von jenem Augenblide an ven 
alten Zauber nur, nod mächtiger, noch unwider⸗ 
ftehlicher an mir zu üben. Ihre länge verfolgten 
mich, wohin id mich wandte, was ich auch ergriff; 
ihr Wohllaut umrauſchte mid bei Tage, erfüllte 
den Traum meiner Nächte, und z0g von der Wirk. 
lichkeit mich abjcheivend einen Zauberkreis beſtrickend 
um mich ber, dem ich um fo weniger zu entrinnen 
vermochte, als ich ben rettenden Gedanken, Dich 





über meinen Zuſtand zu Rathe zu ziehen, fo oft 
er fih mir auch aufprängte, doch niemals feſtzu⸗ 
halten ven Muth Hatte. Ich fürchtete, Du würbeft 
mich verjpotten, oder wohl gar für aufkeimende Liebe 
nehmen, was wie eine Krankheit mich angeflogen, 
mein ganzes Weſen ſich unterworfen, und nur eben 
mein Herz, das fühlte ich deutlich, umberührt ge- 
laſſen hatte. Denn ich winfchte, ich begehrte nichts ; 
fo überwältigend der Einfluß war, ven feine Er- 
ſcheinung, zumeift aber feine Stimme auf mid aus⸗ 
übte, fo fehnte ich mich doch nicht nad) feiner Gegen- 
wart, im Gegentheil ich ſcheute fie, nicht blos 
weil ih vor dem Gedanken zurüdichauberte, ich 
könnte früher oder jpäter von ihm als die aben- 
teuerliche Heldin jener Nacht erkannt werben, ſondern 
vor Allem darum, weil ich in ſeiner Nähe mich 
unfrei, mich mir ſelbſt entriſſen, gleichſam gebunden 
und in Ketten fühlte. Mein Herz hing mit aller 
Leidenſchaft ſchwärmeriſcher Neigung an Dir; ich 
freute mich Deines Glückes, keine Regung des 
Neides, der Mißgunſt durchzuckte meine Seele, 
wenn ich Eurer Verbindung gedachte; ich glühte 
vielmehr vor Begierde, ſie zu befördern, Euch im 
Kampfe mit tyranniſcher Willkür zum Siege zu ver⸗ 
helfen! — Nein, ich liebte ihn nicht, und doch 
konnte ich es nicht über mich gewinnen, Dir meine 
Schwäche zu bekennen, obwohl meine Beängſtigung 
flieg, jemehr Eure Zuſammenkünfte ſich häuften, 


und ich bei der fortgefeßten, durch Deine Bitten 
mir aufgebrungenen Theilnahme an venfelben mich 
zulegt wie von einem HZauberneg immer enger 
umfchlungen, des Willens und der Beflunung, ja, 
wie gejagt, meiner felbft beraubt fühlte. Es war 
fo weit gelommen, daß mich in jener Zeit nicht 
‚blos der ‚Klang feiner Stimme, oder die gleich 
einem Blitzſtrahl mid treffende Flamme feines 
Blides, nein, [hon die zufällige Berührung eines 
Handſchuhs, den er vergefien, in einen Zuſtand 
traumähnlicher Betäubung verfeßte, ver meine Glie- 
der lähmte und meine Gedanken in eine Märchen⸗ 
welt entrücdte, deren Geftalten mein Gedächtniß 
jeither nie wieder herauf zu beſchwören vermochte. 
Wie oft, wenn ich ſtundenlang bleich und regungs- 
[08 mit weit offenen. Augen vor mid, hinftarrend, 
neben Euch gefefien Hatte, jchalteft Du mich Lang» 
weilig und fchlaffüchtig und verlachteft mich, wo 
Du mich hätteſt beweinen follen, wie ich felbft in 
lichten Augenbliden mid und mein geheimnißvolles 
Schidfal mit heißen Thränen beweinte!“ 

| „Sp war der Sommer, der Herbft vergangen, 
Mit dem Eintritt der rauheren Jahreszeit waren 
Eure Zujammenkünfte feltener geworben, ja jelbft 
Euer Briefwechſel begann zu floden, da Familien⸗ 
angelegenheiten und Geſchäfte aller Art Deinen 
Berlobten, nachdem er viele Monate zu London 
in fruchtlofen Beftrebungen die Gunft des ftarr- 
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finnigen Königs zu gewinnen, zugebradt hatte, 
nah Irland hinüberriefen! Und nun, als ob mit 
feiner Entfernung ber Lampe Deines Lebens das Del 
gebräche, nun wurbeft Du krank, Du weißt, twie 
krank! Ich pflegte Dich, ich ſaß an Deinem Lager, 
wenn von den heißen Gluthen des Fiebers erfaßt, 
finftere Schredensgeftalten Dich umgaben; ich hielt 
Dih in meinen Armen, wenn Du erſchöpft won 
dem Wiüthen ver Krankheit blaß und matt wie eine 
Sterbende zuſammenbrachſt: ich betete, ich rang 
die Hände, wenn Du bewußtlos in dumpfer Be- 
taubung hinbrütend dalagſt, tage, wochenlang 
dalagft! Es war eine harte, kummervolle Zeit! 
Darüber war Weihnachten herangelommen, als 
eines Tages fpät Abends Wilfon, ber Forſtwart, 
mich von dem Lager, auf dem Du fiumm und 
regungslos dem Tode entgegen zu Ichlummern fchienft, 
hinweg rufen ließ, um mir mitzutheilen, er — 
Dein Berlobter, fer angelommen. Durch das Aus- 
bleiben Deiner Briefe beunruhigt, war er ven 
Irland herübergefommen, und hatte kaum in London 
von Deiner Erkrankung gehört, als er ſich unge» 
fhumt aufs Pferd warf und nad) Eldon Manor eilte, 

„Es war eine rauhe feindlihe Nacht; wilder 
Sturm umbraufte in rafender Wuth die Mauern 
des alten Schloffes und trieb den in dichten Flocken 
nieberwirbelnden Schnee mwolfengleich vor fich ber. 
Der junge Mann ſei ganz erſtarrt, meldete Wilfon, 
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und lehne zum Tode erihöpft an ver Barkinauer; 
die nächſte Herberge Liege noch fern genug, daß 
das abgemattete Roß, wie der halberfrorne Keiter 
auf dem Wege dahin in biefen Unwetter um- 
kommen fönnten, unb er ſtehe für nichts, wenn 
beide nicht wenigftens für ein paar Stunden in 
Schloſſe Unterkunft fänden! — Die Noth des 
Augenblidd war groß! Mein Obeim war nicht 
sur zu Haufe, fondern fogar noch wach; allein das 
Anſehen, in dem id bei der Dienerfchaft des Haufes 
ftand, und die zärtliche Theilnahme, vie Alle für 
Dein Schidfal empfanden, erlaubten mie deunoch, 
freilich ohne fein Wiffen, ja gegen feine ſtreng ge- 
meſſenen Befehle, ver Pflicht der Menjchlichkeit zu 
genügen. Ich befahl, Deinen Berlobten in einen 
felten betretenen Seitenflügel des Schloſſes zu brin- 
gen, ihn mit Feuerung, Speife und Trank zu ver 
jehen, vor Allem aber ihm als befte Herzftärkung 
Hoffnung auf Deine baldige Genefung zu geben, 
eine Hoffnung, die ich ſelbſt leider kaum mehr feft- 
zuhalten vermochte. Dann verfügte ich mich zu 
meinem Oheim, um durch meine Gegenwart und 
Geſpräche über wirthichaftlihe Gegenſtände feine 
Wachſamkeit einzufchläfern, und erft als ich ihn müde 
und fchlaftrunten im Begriffe ſah, fich zur Ruhe zu 
begeben, eilte ich an Dein Krankenlager zurüd. 
In dumpfer Betäubung bingeftredt lagſt Du, als 


ih Dich verließ. Wie erſtaunte ih, als ich Dich 
zwar erichöpft und hinfällig, aber bei voller Bes 
finnung wiederfand. Noch heute weiß ich nicht, 
ob Dir durch irgend eine unberufene Mittheilung 
bie Ankunft Deines Verlobten Fund geworben, ober 
ob Deine ahnende Seele fie errathen hatte, genug 
Du wußteſt von ihr, Du ftredteft mir ſchon von 
weiten bie abgezehrten, zitternden Hände entgegen, 
und riefft, indem feliges Lächeln Deine Lippen 
umspielte: ‚Ex ift da! Der Treue! Er ift dal 
Durch Sturm und Wetter, mit’ Gefahr feines 
Lebens ift er zu mir gekommen! Und als. ic, 
einen neuen Fieberanfall beforgend, Dich zu be= 
Ihwichtigen und von dieſem Gedanken abzubringen 
juchte, erwiberteft Du: ‚Warum täufchelt Du nid) ? 
Ich weiß, er ift pa! Drüben im weißen Thurme, 
im Erkerzimmer ift er!’ Und da ich zweifelhaft da⸗ 
ftand, zum Tode erftaunt, Dich, die faft tobten- 
ahnlich hingelegen, um Dinge willen zu fehen, 
die ih Dir aus gutem Grunde verſchwiegen hatte, 
fingft Du an mid mit Bitten zu beftürmen, ich 
möchte Deinen Verlobten auffuchen und ihn felbft 
ſprechen. Thu' mir’3 zu Liebe‘, fagteft Du! ‚Er 
ift betrübt, er leivet! Geh’, Sabella, tröfte ihn! 
Sag’ ihm, daß mir feine Liebe wieder Leben ges 
geben habe: denn ich werde leben! Ich weiß es, 
ich fühle es, ich bin geneſen!“ 
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„Sprach ich wirklich jo? ich dachte, ich hätte 
nur fo geträumt”, unterbrad fie bier die Gräfin, 
ven Kopf nachdenklich in die Hand ſtützend. 

„Leider ſprachſt Du jo“, fuhr Djabella fort, 
„und als ich dagegen mid flräubte und Dir Vor⸗ 
ftellungen machte, ja fogar mich erbot, ihn felbft 
an Dein Lager zu bringen, wurbeft Du immer 
wilder und bringender! ‚Geh‘, riefft Du, ‚ober 
ih fterbe! Geh, geh, ih will es!’ Mit dieſen 
Worten drängteft Du mid in fieberhafter Heftig⸗ 
feit von Deinem Lager weg, und — ich ging! 
Gott weiß, dag nur die Bucht, Di noch mehr 
anfzuregen und eine, vielleicht heilfame Wendung 
Deiner Krankheit zu ftören, mid, forttrieb. Ohne 
irgend eine Leuchte, damit nicht der Lichtſchimmer 
in einem faſt unbetretenen Theile des Schloffes 
etwa die Aufmerkfamkeit meines gerade gegenüber 
wohnenven Oheims auf fich ziehe, fchritt ich ſchweren 
Herzens und zögernden Fußes die Hallen und 
Gänge entlang, die zu der in den weißen Thurm 
emporfteigenden Wenbeltreppe hinführten. Kaum 
aber hatte ich ihre erften Stufen betreten, als mic 
eine ſeltſame Bellemmung befiel, die mich beinahe 
bes Athems beraubte, und zulegt mich ftille zu 
ftehen zwang! Die Luft, die mir entgegenftrömte, 
ſchien mid mit einem feinen, betäubenven Duft 
anzumwehen, und ich war nahe daran umzufehren, 
wenn nicht der Wunſch, Deinen Bitten zu genügen, 
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plöglih aufwallender Zorn über meine kindiſche 
Schwäche und die Hoffnung, Alles in wenigen 
Worten abmachen zu können, mich bewogen hätte, 
meinen Weg fortzufegen, und fo erftieg ich haftig 
die Treppe und öffnete die Thüre des Erferzimmers. 

„Matter, unficherer Lichtſchimmer von einer 
halb erlöfhenden Lampe und bumpfe Schwile 
von dem überheizten Kamine ber brang mir ent- 
gegen. Auf einen Stuhl ſah ich -Mantel und Hut 
bingeworfen und das Schwert daneben gelehut; 
auf einem Tiſchchen ftand neben einigen, wie es 
Ihien, unberührt gebliebenen Schüffeln ein zur 
Hälfte geleerter Krug Canarienſect; er jelbft aber, 
erfehöpft von der Anjtrengung des langen Rittes 
und den Unbilden des Wetters, lag auf einem Ruhe⸗ 
bett hingeftredt und ſchlief. Bein Antlig, obwohl 
von der Schärfe der Luft, oder vielleiht nur von 
dem Wiederſchein der im Kamin verglimmenden 
Kohlen leife geröthet, zeigte eingefallene Wangen 
und einen ſchmerzlichen Zug um die Lippen, Die 
Nachricht von Deiner Erfranfung mochte ihn tief 
erfchättert, und Wilſons tröftender Beriht, Du 
feift auf dem Wege der Genefung, ihm nach mancher 
bang durchwachten Nacht zum erften Male wieber 
einige Minuten erquidenden Schlafes gegönnt haben. 
Und ich follte dieſen ftärfenden Schlummer ftören? 
Mir gebrach der Muth dazu; ich will mich ber 
Thüre zuwenden, als ber Fall feines Schwertes, 





das meine Gewänder ‚anftreifenp am Stuhle nieder: 
gleiten machten, ihn mwedte! Er fährt auf, erblidt 
mich und: ‚Elifabeth, ruft er, Du lebft! Du bift 
genefen, mir wiedergegeben!‘ und fpringt auf mid 
zu! Mir aber verfagen die Worte; faum daß ferne 
Stimme mein Ohr berührt, umfängt mid) wieder 
ber Nebel traumähnlicher Betäubung, in ben fie 
ftets mi einzuhüllen pflegte, und als er mid 
anfaßt, umſchlingt, zum Ruhebett hinzieht, da zudt 
es wie Feuerſtröme durch meine Glieder; ich taumle, 
meine Augen fchließen ſich; er aber füßt mich und 
Inieet zu meinen Füßen und füßt mic; wieder; 
Worte auf Worte, wie eben fo viele Zauberſprüche 
quellen von feinen Lippen und nun verlifcht kni⸗ 
fternd der matte Strahl der Lampe — und ich 
bin verloren! As ich aus bemußtlofem Taumel 
erwachend halb wahnfinnig mich feinen Armen ent- 
winde, jchallen Schritte von der Treppe ber; es 
ift Wilfon, der ihn auf fein Geheiß zum Aufbrud 
zu mahnen kömmt; durch die halboffene Thüre 
bricht der Strahl ſeiner Lampe! Mein Verderber, 
noch mich zurückzuhalten bemüht, läßt mich plötzlich 
fahren, erfennt mich: ‚Herr, mein Gott, abella !‘ 
ruft er, und taumelt zurüd, während ich betäubt 
in wildem Entſetzen die Treppe hinabfliege, und 
durch Hallen nnd Gänge meines Weges wie meines 
Zieles unkundig forteile. Erft an Deinem Kraulen- 
lager fand und erfannte ich mich wieder! Du 





lagft und fchliefft ven Schlaf der Genefung, wie 
Du verheißen! Um Di her war Frieden und 
jelige Ruhe ftrahlten Deine Züge, und ich batte 
fie verloren, hatte Frieden und Ruhe für Jahre 
hinaus verloren, und Schmach und Schande und 
Selbſtverachtung dafür eingetauſcht!“ 

Iſabella, in krampfhaftes Schluchzen aus- 
brechend, verbarg ihr Antlitz in den Händen; die 
Gräfin aber, deren Stirne während ihres Berichtes 
Zweifel und Vertrauen, Unmuth und Theilnahme 
abwechſelnd wie Wolkenſchatten verdunkelt oder wie 
Sonnenſchein erhellt hatten, hielt ihre Blicke ſcharf 
beobachtend auf ſie gerichtet, bis ſie nach einer 
Pauſe gedankenvollen Schweigens, kurz, aber nicht 
hart, die Worte hinwarf: „Nun und weiter!“ 

„Weiter“, rief Iſabella den thränenfeuchten 
Blick zu ihr erhebend, „weiter! Ja, weiter, weiter 
raufht der Strom ber Zeit, und fragt nicht, was 
er nimmt, und was er bringt! Weiter, weiter rollt 
bie Erde ihren ewigen Lauf, ob Gefchlechter auf 
ihr erblühen ober vergehen, und weiter, weiter 
treibt das Schickſal den Menſchen auf feinem Pilger 
pfade, ob er Blumen am Wege breche oder Dornen 
fih ins Herz drüde, und fo lebte auch ich weiter, 
wenn athmen und fid) -eingefargt und begraben 
wünfchen leben heißt. Mein Glüd war, daß Dir, 
obgleih Du Morgens gefräftigt und entfchienen 
Deiner Genefung entgegengehend erwachteſt, feine 





Erinnerung an die Vorfülle der Naht geblieben 
war, und daß Du felbft fpäter, als Du von ben 
aufopfernden Beſuche Deines Verlobten erfuhrft, die 
Nachricht ruhiger, als ich erwartet und ohne darüber 
in nähere Erörterungen einzugehen, hinnahmſt; venn 
ih fühlte urich damals in meinem innerften Gemüthe 
jo vernichtet, fo in den Staub getreten, fo rathlos und 
hülfebedürftig, daß ein Wort von Dir genügt hätte, 
mein unglüdlihes Geheimniß ohne irgend einen Rück⸗ 
balt mir zu entreißen. Du aber ſprachſt pas Wort 
nicht, Du genafeft und Lebteft in dem Wonnegefühl 
wieberfehrender Kraft nur der Gegenwart und ber 
Erwartung der Zukunft, und überließeft e8 mir, ver- 
zagend und verzweifelnd, bie Erinnerung an das 
Entfegen der Vergangenheit in meiner Bruft ums 
herzuwälzen. So modte eine Woche vergangen 
fein, al8 mir Wilfon verftohlen einen Brief zuftedte; 
er war von feiner Hand! Sch fchauderte; denn 
wenn jonft, was von ihm fan, was feine Hand 
berührt Hatte, wie Zauber auf mich wirkte und 
die wunderbarften Empfindungen hervorrief, fo er- 
füllte mich feit jener grauenvollen Nacht die zufällige 
Begegnung folder Dinge mit unwilllürlihem Ab⸗ 
ſcheu und tödtlichem Widerwillen, ja mit unfäglichem 
Efel, und Falter Schweiß trat auf meine Stirne, 
wenn mein Gedächtniß mir jekt den lang feiner 
Stimme wach rief. Gleichwohl empfand ich, daß ich 
meinem Gefühle Gewalt anthun und den Inhalt des 
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Schreibens kennen lernen mußte, und ſo entfaltete ich 
das Blatt. Es enthielt eine leidenſchaftliche Anklage 
feiner ſelbſt und feines Schickſals, das ihn, ber 
nur in Dir, Elifabeth, und für Did lebe, durch 
eine dämoniſche Verkettuug der Umftände, durch 
eine unfelige Verblendung, wie nur Schlaftrunfen- 
heit und zu raſcher Genuß feurigen Weines fie 
herbeiführen könne, zu einer jo fteäflichen Verirrung 
bingeriffien habe. Er empfinde, fügte er hinzu, in 
vollem Maße das Gewicht der Verantwortung, 
das er damit auf feine Seele geladen, wie bie 
Heiligkeit der Verpflichtung, das an mir begangene 
Unrecht wieder gut zu machen, und fei daher ent» 
ſchloſſen, mit feiner Vergangenheit rüdhaltlos brechend, 
bei meinem Oheim um meine Hand anzuhalten, 
wozu er ſich meine Zuftimmung erbitte. Ich jchleu- 
berte den Brief mit Entfegen von mir; aber nicht 
blos der Gedanke, daß durch diefen Schritt Dein, 
der eben Geneſenden, Glüd, ja vielleicht Dein Leben 
gefährdet werben fünnte, nicht blos das demüthigende 
Gefühl, einem Manne, der eine Andere liebe, an« 
gehören zu jollen, es war vor Allem die Abneigung, 
der Abjchen, mich ihm, dem Verderber, ven Räuber 
meiner Ehre, ja überhaupt einem Marine hinzu» 
geben, e8 war no mehr Haß gegen ihn, als 
Liebe für Dich, die meinen Zorn entflammte. 
„Seitdem ward ich ruhiger; das Elend, das 
er mir für vie Zukunft bot, exrleichterte mir ben 
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Drud der Gegenwart, und das erfreuliche Fort- 
fchreiten Deiner Genefung machte mich milder und 
gefaßter, als ich in dem erften Tagen nad jenem 
unfeligen Abend geweien. Da kam ein zweiter 
Brief, der in ernfter, ruhiger Faſſung zuerft bie 
Nihtbeantwortung des erften Schreibens beflagenp, 
gleichwohl mein Stillihweigen durch die Bedenken 
gerechtfertigt erklärte, die fein Anerbieten um fo 
mehr in mir erregen mußte, als ich fein bisheriges 
Berhältniß zu Dir fo genau kenne. Nach viefem 
Eingange jedoch wiederholt darauf hinweiſend, daß 
die Berirrung jenes unfeligen Abende nur als vie 
Volge einer bis zur halben Bewußtloſigkeit geftei- 
gerten Aufregung zu betrachten, bat er mich, ſowohl 
die Meberzeugung feftzuhalten, daß fein Charakter 
der eined Mannes von Ehre wäre, welder immer 
feine Neigung feiner Pflicht unterzuoronen ver: 
ftanden habe, als in Erwägung zu ziehen, daß in 
der Ehe nit blos Liebe, daß auch gegenfeitige 
Achtung und felbftverläugnende Hingebung zu be= 
glüden vermöge. Er fchloß mir der erneuerten. 
Bitte, feiner Werbung meine Zuftimmung nidt 
verfagen und die Wahrung meiner Ehre jeber 
andern Rückſicht voranftellen zu wollen. 

| „Diefer Brief machte mich nachvenfend, und 
obwohl ich meine Abneigung gegen den Urheber 
meines Unglüds, während ich fein Schreiben las, 
noch eher fich fteigern als abnehmen fühlte, fo 

Halms Werke, XI. Band. 8 
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erkannte doch mein Berftand, daß die Gefinnung 
eine® Mannes, der einem fajt armen und babei 
ungeliebten Mädchen feine Hand anbiete, um ihre 
Ehre auf Koften feines eigenen Lebensglüdes wieder 
berzuftellen, Achtung, und fein Brief Beantwortung 
verdiene. Ich warf demnad einige Zeilen auf’s 
Papier, mit denen ih mich aller Anſprüche auf 
feine Hand begebend, ihm fogar aufrichtig Ver⸗ 
zeihung des ſchweren Unrechts, das er an mir 
begangen, zuficherte, wenn er nur Dich, Clifabeth, 
jo glücklich mahe und Dir jo treu anhänge, als 
Du e8 in jevem Sinne verbienteftl. Um dieſe felbe 
Zeit gelang es mir, in einer Stunde traulichen 
Geſpräches meinem Oheim die Kunde abzuloden, 
daß der König mit dem Wiperftande, den er Eurer 
Berbindung entgegenjege, im Grunde. nur beab— 
fichtige, Deinen Verlobten zu irgend einem Gewalt- 
fchritt zu drängen, ver ihm als Vorwand zur Ein- 
ziehung feiner Güter dienen könne, ba einer feiner 
Gunſtlinge, Ford Duncafter, das eine derfelben, Haw⸗ 
fesburg, fih anzueignen ſeit Yahren das Verlangen 
trüge. Er fügte hinzu, daß die Abtretung dieſes 
Gutes an Lord Duncafter den König augenblidlich 
umftimmen würde, nahm mir jebodh ängſtlich und 
zaghaft, wie er war,. das Berfprechen ab, Dir von 
diefem Geheimniß nichts mitzutheilen. Dies Ver⸗ 
ſprechen gab ich und hielt ich; dagegen fette ich 
Deinen Verlobten, da mir der Oheim in Beziehung 
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auf ihn, den er mir völlig unbefannt glaubte, 
feine Verpflichtung auferlegt hatte, augenblicklich 
davon in Kenntniß. Ich bediente mich dazu eines 
Zetteld mit verftellter Handſchrift —“ 

„Wie, von Dir fam ver geheimnißvolle Zettel?“ 
rief bier die Gräfin im höchſten Erſtaunen aus, 
jegte aber gleich mit einem feltfam zweifelhaften, 
faft Tauernden Blide hinzu: „Bon Dir fam er und 
Melvil, dent’ ich, war er gezeihnet?" — 

„Rein! ‚Burgoyne, ein treuer Yreund‘, war 
er unterfchrieben”, verjegte Lady Iſabella, „venn 
wußte ich gleih, daß mein Name der Botfchaft 
mehr Glauben verfhaffen würde, fo wollte ich doch 
nicht die Miene haben, Böſes mit Gutem ver: 
gelten und feurige Kohlen auf das Haupt meines 
Feindes ſammeln zu wollen. Auch blieb ich nicht 
lange im Zweifel, ob meine Mahnung die er- 
wäünfchte Wirkung gethan, denn Dein Berlobter 
beſchwor mich alsbald in einem neuerlichen Schreiben, 
nochmals fein Unerbieten in reifliche Erwägung 
zu ziehen und ihn binnen acht Tagen meinen 
Beſchluß wiſſen zu laffen; nach Verlauf dieſer Frift 
witrde er fich jeder Verpflichtung gegen mich für 
entbunden erachten und keinen Anftand nehmen, feine 
Zukunft in Deine Hand zu legen, da fih ihm num 
ein fiherer Weg darzubieten fcheine, die Einwilli- 
gung des Königs zu Eurer Verbindung zu gewinnen. 


Der Empfang dieſes Briefes — bier ift er und 
8* 
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hier ſind auch die beiden früher erwähnten Briefe“, 
unterbrach ſich hier Lady Iſabella, indem ſie haſtig 
die vor ihr auf dem Tiſche ſtehende Reiſeſchatulle 
öffnete und der Gräfin einige vergilbte Blätter 
hinreihte — „ver Empfang dieſes Briefes, den ich 
auf den erſten Blid hin nie zu beantworten beichloß, 
erfüllte zum erften Male feit langen qualvollen 
Wochen mein wundes Herz mit hoher, reiner Freude 
und gab mir Muth und Faffung wieder. ‘Du 
warft genefen und blühteft wieder wie eine Roſe, 
Dein Glüd war gefichert, und meines — was lag 
an meiner Zukunft! Allein dieſe Aufwallung leicht- 
finniger Zuverfiht war nur ein Sonnenblid vor 
dem Sturm. Noch ehe die Frift, vie Dein Ver⸗ 
fobter mir zur Weberlegung eingeräumt hatte, ab⸗ 
gelaufen war, fühlte ih Unglüdjelige mid — 
Mutter! — Ich war ber Verzweiflung nahe! 
„Die Hand Deines Verlobten annehmen, hieß 
mid) mit dem Bewußtſein, nicht geliebt zu werben, 
für’8 Leben einem ungeliebten Gatten bingeben; 
wenn ich fie veriveigerte, fo mußte ich, gelang es 
mir meinen ehltritt zu verbergen, lebenslang bie 
Laft eines unfeligen Geheimniſſes mit mir fort 
jchleppen, mußte täufchen, heucheln und betrügen, 
oder, warb meine Berirrung offenkundig, mit dem 
Spott und der Verachtung der Welt beladen in 
troftlofer Bereinfamung meine Zage beſchließen. 
Dort mit der Vernichtung Deines Glückes bedroht, 
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Bier mit der Sorge für die Zukunft des unglüd«- 
lichen Geſchöpfes gequält, das ich unterm Herzen 
trug, gähnte hier und dort ein Abgrund mir ent- 
gegen. Eutſetzliche Gedanken erwachten in meiner 
Seele! Immer ftand das Bild des ftillen, Maren 
Weihers vor mir, der, unfern von Eldon Manor 
gelegen, fo oft das Ziel unferer Abenpfpaziergänge 
war, und Stimmen flüfterten in meinem Herzen, 
wie tief er fei, und wie fühl und friedlich in feiner 
dunklen Tiefe ſich'ſs ruhen möge. Und dann er 
mahnte ich mich wieder, und warf mid auf die 
Kniee und weinte, und betete, und flehte zum Himmel 
um Kraft, um Erlendtung, um Rettung! Und ich 
warb erhört, denn eines Tages warb es licht in 
meiner Seele; ich erfannte, daß die Wurzel all 
meines lUnglüds in dem Ueberwuchern meiner 
Phantafie, in ihrem krankhaften Drange nah Un- 
gewöhnlihem und Abenteuerlichem liege, und daß 
ih dieſen Drang, ftatt ihn zu zügeln, genährt und 
großgezogen babe, bis er nicht nur meinen Geift 
zur Empörung gegen alle Geſetze des Anſtandes 
und ber Sitte wie des Nechtes hingerifjen, ſondern 
durch Weberreiz erſchöpfend aud die Kraft meines 
Körpers abgefhwäht und entnerot habe. Ich be= 
griff, daß Gott mich in ben Abgrund meines 
Elends hinabgeftoßen habe, damit die Bitterfeit des 
Schmerzes mid) meinen Irrthum erkennen lehre, 
daß Reue läuternd aus Naht mich zum Lichte 
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führe; ich faßte, daß ich feiner firafenden Hand 
mich nicht entziehen, noch fremdes Glück hinopfern 
bürfe, um meine Schande der Welt zu verbergen, 
fondern daß ich allein tragen müffe, was ich allein 
verſchuldet. Bon dieſem Augenblide an war id 
gerettet; ich ließ die Frift ablaufen, die Dein Ber- 
lobter mir anberaumt, und barrte gefaßt und er- 
geben der Zukunft entgegen, bereit, vemüthig büßenb 
hinzunehmen, was fie audy bringe! — Uber Gott 
war gnäbig, denn wenige Tage darauf berief mid, 
ein Eilbote zu meiner fterbenden Bafe in die Nie- 
derlande, bie mich zu ihrer Erbin eingefegt hatte, 
und der ih die Augen zubrüden follte Dort in 
ber Fremde, durch die Traner um bie Hingefchie- 
dene berechtigt, von aller Welt mid, zurüdzuziehen, 
genas ich in tiefer Einſamkeit meines Kindes, das 
ich erft nach Fahren, nachdem Du Tängft eine gläd- 
liche Gattin geworben, feinem Vater, jeden weiteren 
Briefwechſel ablehnend, zur Obhut und Erziehung 
auf vaterlänpifchen Boden und in vaterlänbifcher 
Sitte übergab. 

„Und nun weißt Du Alles! Ohne Rüdhalt 
und ohne Beihönigung habe ich Dir das traurige 
Geheimnig meines Lebens enthält. Ich habe bie 
Berirrung eines Augenblids, bie Verirrung un⸗ 
erfahrner Jugend und ungezügelter Bhantafie durch 
lange Jahre der Reue, durch die Trennung von 
meinem Kinde, von Dir gebüßt; ich glaube fie 
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durch muthige Berzichtleiftung auf alle Rebensfren- 
den, die Haus und Familie gewähren können, durch 
beharrliche Abwendung meiner Seele von allem 
Rdiſchen, dur ftrenge Pflichterfüllung in dem 
Wirkungskreiſe, in dem es mir zu walten vergönnt 
war, gejühnt zu haben; das tiefe Gefühl der Be⸗ 
fhämung aber, mit der ich ihrer gebenfe, bie fol- 
ternde Unruhe, mit ver ich jeven Tag das Kund- 
werden meiner Schande befürchtete, die namenlofe 
Angſt, mit der ich bis auf dieſen Tag das Näthjel- 
hafte meiner Rebensweife zu bewahren trachten mußte, 
biefe peinlichen Empfindungen werde ich erft über⸗ 
winden. fönnen, wenn Du, deren Rechte ich einft 
willenlos verlegt, wenn Du, zugleich mein Anwalt - 
und mein Richter, Dein Verdict fiber mich gefpro= 
hen, mich von der Anklage vorjäglicher Untreue, 
bewußten Berrathes losgezählt, und ben tiefin- 
nerften Auffchrei meiner Seele: Nicht ſchuldig! be- 
ftätigt haben wirft.“ 

Lady JIſabella hatte ſich bei dieſen Worten 
von ihrem Site erhoben und ftand hochaufgerichtet, 
bie eine Hand auf ihre Bruft gelegt, die andere 
emporgehoben, als ob fie den Himmel zum Zeugen 
ihrer Unſchuld anriefe; ihre Augen leuchteten und 
ihre Züge ftrahlten in dem Glanze einer Berflä- 
rung, wie nur der höchfte Aufſchwung der Seele fie 
über ein Menfchenantlig ausgießt; bald erlag jedoch 
ihr zarter Körper der Erſchütterung des in feinen 





geheimften Tiefen bewegten Gemüthes; zufammen- 
brechend ſank fie wieder auf das Tabouret zu⸗ 
rüd, und verbarg ihr von Xhränen überftrömtes 
Antlig in den Händen. Die Gräfin aber, welche bis⸗ 
her gedankenvoll die, ihr von Jſabellen dargereich⸗ 
ten’ Briefe burchlefen hatte,. erbrah nun aud das 
ihr früher abgenommene Schreiben. Nachdem fie 
feinen Inhalt durchflogen hatte, erhob fie ſich ſchwei⸗ 
gend, trat an ein in der Yenfterwölbung angebrach⸗ 
tes Schreibepult, griff haftig zur Feder und warf 
in fliegenvder Eile einige Zeilen auf ein Blatt des 
bort zur Hand liegenden Papiers. ALS fie vollendet 
hatte, fchritt fie auf IMabellen zu, und die Hand auf - 
das langſam ſich erhebende Haupt der Yreundin 
legend, ſprach fie mit einer Stimme, in der Thränen 
zitterten: „Ich habe meinem Gemal gefchrieben; 
willſt Du nicht einige Zeilen hinzufügen?” und das 
mit reichte fie ihr das Blatt bin, deſſen Inhalt fo 
lautete: 


„Mein Herr und Gemal! 


„Die Schreiben, die Ihr durch Philipps hier- 
„bergefandt, find angelangt; nur daß der Umſchlag 
„des Briefes, der meinen Namen trug, die an Lady 
„Iſabella gerichteten Heilen enthielt, während fie 
„piejenigen empfing, bie für mich beftimmt waren, 
„Erichredt nicht über dieſe Verwechslung, die nur 
„durch Gottes bejondere Fügung einem fo umſich⸗ 
„tigen Geſchäftsmanne wie Euch begegnen konnte! 


„sch meinestheild, wie ſchmerzlich der erfte Ein- 
„druck der Nachrichten war, die ih auf dieſe Weife 
„empfing, ich fegne einen Vorfall, der meine Mei- 
„nung von Eurem Charakter, als den eines echten 
„Edelmannes, der zu jeder Zeit fein Lebensglüd 
„wie fein Leben der Erfüllung feiner Pflicht zu opfern 
„bereit war, befeftigt und mich in meiner Iſabella 
„die uneigennützigſte, aufopfernpfte, in ven ſchwerſten 
„Prüfungen treu bewährte Freundin kennen gelehrt 
„bat. In Erwiderung der guten Nachrichten, bie 
„Euch über unfere Söhne zugelommen, bitte id) 
„Euch, daß Ihr ihnen ihren Bruder William, der 
„zu Cambridge erzogen wird, nicht länger vorent- 
„halten, fondern eheftens zu ihnen nach Orford 
„bringen möget, damit in bräberlicher Liebe auf- 
„wachien, die fortan gemeinfam wie in Euch einen 
„treuen fürforgenden Bater, eine liebevoll zärtliche 
„Mutter befigen follen in Eurer 


Eliſabeth.“ 


Lady Iſabella hatte das ihr dargereichte, in 
ihren Händen zitternde Blatt durchleſen, und ließ 
e8 nun ohne ein Wort der Erwiberung finfen; 
als aber nun die Gräfin die Hand zutraulidh: auf 
ihre Schulter legend die Frage wiederholte: „Willſt 
Du nicht einige Zeilen binzufügen ?“ beftete fie 
ihre noch thränenfeuchten Augen mit einem fo ſcheu 
verlegenen, ängftlichen, faft um Hülfe flehenden 
Blicke auf die Gräfin, daß dieſe alsbald außrief: 
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„Willſt Du nicht fehreiben, oder zögft Du wohl 
gar am Ende vor, daß auch mein Brief nicht ab- 
ginge? DO, ich verftehe Di; Du willft nicht, daß 
er von der Dual wiffe, die dieſer Tag Dir bereitet; 
Du errötheft bei dem Gedanken, er fönnte in einer 
vertraulihen Stunde des VBergangenen gegen mid) 
erwähnen; Du wünſcheſt, mit Deinem Bekenntniß 
jenes Fehltritts möge auch fein Gedächtniß auf 
immer verlöfhen! Du haft Recht und fo gefchehe 
denn nad) Deinem Willen!" — Damit zerriß fie das 
Blatt, und die fie umfchlingende Freundin liebevoll 
ans Herz brüdend, fügte fie hinzu: „Darum bleibt 
Du doch jet und immer meine beſte Yreunbin, 
Du treue Seele, und Dein waderer William mein 
herzlieber Sohn!“ 

Und fie blieben Freundinnen! Als nach dem 
gewaltfamen Ende Carl J. ver Graf von Ormonde, 
ber treue Anhänger feines Königs, nad) dem Eon- 
tinent flüchten, die Gräfin aber, um ihren Söhnen 
ihr Erbgut zu retten, ſich entjchliegen mußte, zurüd- 
zubleiben, und während bes Protectorates fern von 
ihren Sieben auf Kilfenny Caſtle zu verweilen, 
theilte Lady Iſabella, die bis an ihres Lebens Ende 
unvermählt blieb, ihre Einfamkeit und ermuthigte 
fie in ihren Nöthen, wie die Gräfin dagegen ihr 
in ihrer Trauer um ihren im blühenden Jünglings⸗ 
alter hingeſchiedenen Sohn William theilnehmend 
und tröftend zur Seite ftand. 


——s-- — 


Bas 
Haus an der Beronabrürke, 


1862— 1864. 


Yu Benedig im Pfarrbezirke Santa Maria Zo- 
benigo hart an ber Beronabrüde (Ponte della 
Verona), die von ©. Fantino her über den Canal, 
Rio menuo genannt, nad) S. Benedetto und S. Lucia 
oder links hinüber nad ©. Angelo und S. Stefano 
führt, ſtand noch im Anfange des fiebzehnten Jahr⸗ 
bunderts ‚ein anfehnliches, palaflartiges Gebäube. 
Die ſchmale, in den beiden obern Stodwerfen mit 
Balconen und zierlichen Spigbogenfenftern geſchmückte 
Borberfeite der Beronabrüde zufehreud, reichte es 
doppelt, ja dreifach fo tief in das enge, kaum fünf 
Fuß breite Gäßchen hinein, das ben Rio menuo 
mit dem damals noch offenen, jett zugeworfenen 
md in eine Straße verwanbelten Canal Rio degli 
assassini verbindet. Urfpränglich dem patrizifchen 
Gefchlechte der Barozzi gehörig und von der Sage 
al8 der Ort bezeichnet, wo vor Jahrhunderten 
Tiepolo und feine Genoſſen zufammenfamen,. um 
ihre hochverrätheriſchen Pläne, fich felbft zum Ver⸗ 
berben, gu beratben, gelangte das alterthümlich 
finftere Hans an der Beronabrüde, damals allge 
mein Turzweg das Brüdenhaus (CA del ponte) 
genannt, ſpäter in den Beſitz der Acotanti. Nach 
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dem Ausfterben dieſer Familie aber fiel e8 zuletzt 
in der erften Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts, 
als Vermächtniß eines Großoheims und als Lohn 
jahrelanger Krankenpflege an Cornelia Lando, bie 
es ihrem Gatten, dem Handelsherrn Angelo Minellt, 
als willkommene Mitgift zubrachte, und es nun nad) 
feinem Tode mit ihrer, noch allein ihr zurüdgeblie- 
benen Tochter Ambrofia in der tiefen Stille und 
Zurüdgezogenheit bewohnte, vie beſchränkte Ver⸗ 
mögensverhältniffe ihr zur Pflicht, die nie ruhende 
Gewiffenbiffe ihr, der Mörderin ihres Gatten, ihres 
Sohnes, zum Bebürfniffe machten. In - der That 
war die Unglücliche, ob fie gleich Fein Gerichtshof 
der Erve der Verbrechen, deren fie ſich anflagte, 
ſchuldig erkannt hätte, doch nicht ganz von dem 
Vorwurfe freizufprechen, die ſchweren Verluſte felbft 
mit herbeigeführt zu haben, die wie zerfchmetternde 
Racheblitze des Himmels ihr Lebensglück und ihre 
Seelenruhe zugleich vernichtet hatten. | 
Ihr Satte, Angelo Mineli, Kaufmann mit 
Leib und Seele und nur auf vie Erweiterung feines 
Geſchäftes umd die Vermehrung feiner Handels« 
verbindungen bedacht, hatte nämlich bei zunehmen 
ven Jahren das Bedürfniß gefühlt, fih zur Fort⸗ 
feßung feiner Anftrengungen einen frifchen, jugend⸗ 
kräftigen Mitarbeiter beizugefellen und demnach bes 
ſchloſſen, Carlo, feinen Sohn, bei der reihen Be 
gabung und ver Charaktertüchtigleit, die den viel 
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verfprehhenden Jüngling vor den meiften feiner Al- 
terögenoffen auszeichnete, zu feinem Gehülfen und 
Nachfolger heranzubilden. Carlo jedoch, hodhftre- 
benven, thatendurftigen Geiftes, hatte ſich nur mit 
Wiverwillen den Wünfchen feines Vaters gefilgt, 
und der Drang nach Leben und Bewegung, ber 
fein ganzes Wefen durchglühte, war enplich fo über- 
mächtig geworben, daß er eines Tages dem Vater 
geradezu erklärte, er verabſcheue den Handelsſtand 
und gedenke, fi dem Waffenhandwerke zu winmen. 
Minelli ſeinerſeits war diefer Erflärung mit der 
unbebingten Weigerung entgegengetreten, in irgend 
einer Beziehung von den einmal gefaßten Be— 
Ihlüffen abzugeben. Der Starrfinn bes Vaters, 
durch das beharrliche Anbringen des ehrgeizigen 
Jünglings täglich nur noch mehr gefteigert, hatte 
den Sohn zuletzt zu offenem Widerſtand empört, 
und fo war binnen furzem ver Unfrieve in dem 
ftillen, punflen Haufe an der Beronabrüde zu folder 
Höhe geftiegen, daß Carlo nady einem mißlunge- 
nen Fluchtverſuche von feinem Bater den Tag über 
auf feiner Kammer verfperrt gehalten, und ihm erft 
Nachts, nachdem Minelli Hausthor und Fenfterla- 
ben forgfältig verwahrt und verſchloſſen hatte, der 
Verkehr mit Schwefter und Mutter geftattet wurde. 
Diefe legtere, die vergebens mit Bitten und Thränen 
den Zorn des Gatten zu befchwichtigen, ven Trotz 
des Sohnes zu beugen verſucht hatte, jah verzwei- 
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felnd nur die Wahl zwifchen zwei Uebeln ſich frei= 
geftellt: den geliebten Sohn vor ihren Augen von 
Kummer und Sram verzehrt dem Grabe zumelfen 
zu laffen, oder gegen den Willen ihres Gatten 
und gegen ihren eigenen Wunſch die Neigung des 
Yünglings zu begüuftigen. Ihre mütterlihe Zärt⸗ 
lichkeit entſchied fih um jo mehr für das letztere, 
als die Mittel zur Durchführung des einmal ge- 
faßten Beſchluſſes ihr fo nahe lagen. Ihr Schlaf: 
gemah, im Erdgeſchoß des Hofraumes gelegen, 
ftand nämlih mit einem ver in Venedig häufig 
vorkommenden, in den heißen Sommermonaten als 
fühlen und der Plage der Nachtmüden unzugäng- 
Iihen Ruheorte ſehr beliebten, fenfterlofen Cloſette 
in unmittelbarer Verbindung, deſſen Wände und 
- Dede nod aus der Zeit der Barozzi her mit alter- 
thümlichem, reich mit kunſtvollem Schnigwerf ver- 
ziertem SHolggetäfel befleivet waren. Ein Drud 
auf eine ber Roſen dieſes Schnigwerfes aber öff- 
nete, wie der Großoheim vereinft feine treue Pfle- 
gerin unter eibliher Verpflichtung zu unverbrüch— 
lihem Stillfchweigen gelehrt, eine in dem Holz- 
getäfel verborgene Thür, durch welche man in 
einen fchmalen in der Mitte der Grundmauer 
des Haufes fortlaufenden Gang gelangte. Diejer 
geheime Ausweg, ber im Hintertheile des Haufes 
in ein Sadgäßchen nahe am Rio degli assassini 
ausmündete, und von Außen her durch eine hinter 


beweglichen Steinplatten verftedte Thür verfchloffen 
war, hatte zu Ziepolo’8 Zeiten ohne Zweifel den 
Berihiwornen zu ihren Zuſammenkünften gebient, 
und wurbe jet von einer aus Angft und Unruhe 
halb wahnfinnigen Mutter benützt, den hartnädig 
auf feinem Sinne bebarrenden Sohn bei tiefer 
Nacht aus dem Baterhaufe entweichen und in ber 
Fremde das Glück fuchen zu laſſen, das er in ber 
Heimat nit zu finden vermochte. 

Minelli, in das Geheimnif des verborgenen 
Ganges nicht eingeweiht, nnd daher um fo maß⸗ 
loſer über das unbegreifliche Verſchwinden des Soh⸗ 
ned erzürnt, hatte weder Geld noch Mühe gefpart, 
bes Flüchtlings wieder habhaft zu werben; da aber 
feine Bemühungen fruchtlos blieben, bemächtigten ſich 
nah dem erftien Raſen der Leidenfchaft träger Miß- 
muth und dumpfe Theilnahmlofigfeit feiner Seele - 
fo vollfommen, daß foger vie Gefahr beveutender 
Berlufte, die um jene Zeit fein Geſchäft bedrohten, 
ihn aus diefer Stimmung nicht aufzurütteln und 
zur Abwehr zu bewegen vermochte. Selbſt das 
wirklich hereingebrochene Unglück vergrößerte nur 
feine muthloſe Berfuntenheit, bis endlich ein ſchweres 
Siechthum den an Vermögen und Geſundheit gleich 
herabgefommenen Dann aufs Krankenlager niever- 
warf, von dem er nicht wieber erftchen follte. We⸗ 
mge Tage aber, nachdem ihr unglüdlicher, durch 
bie Flucht des Sohnes ins Herz getroffener Gatte 
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ven legten Seufzer ausgehaucht hatte, empfing bie 
von dem bitterften Schmerze, ven quälenpften VBor- 
würfen beftürnte Witwe die Nachricht, ihr Sohn, 
ber zu Florenz unter dem gegen bie Franzofen zu 
Felde liegenden Kriegsvolk der Medicäer Dienfte 
- genommen, Carlo, ihr Erftgeborner, ihr Liebling, 
fei vor Marciano einer franzöfiihen Falconetkugel 
erlegen. 

Seit, jenem Tage verhielten ſich die Bewohner 
bes Hauſes an ver Veronabrüde wie aus der Keihe 
ber Lebenden ausgeftrihen; lautloſe Stille herrichte 
in feinen Räumen, und fein Yuß betrat je feine 
Schwelle als ab und zu der Pfarrherr von Santa 
"Maria Zobenigo. Aber weder fein Zuſpruch, nod 
die Schmeichelworte, die Bitten und Thränen Am— 
brofia’8, die neben ihr wie eine Rofe in der Wüſte 
- heranblühte, vermochten die Witme Minelli's aus 
ihrem Sram, aus ihrer flarren, wort-, thränen- 
und bewegungslofen Berfunfenheit zu erweden. Bei 
verjchlofjenen Fenfterläden, denn fle wäre des Lichtes 
ber Sonne nicht werth, jeve Berührung ihres Kin- 
bes ängſtlich vermeidend, denn fie wäre verflucht, 
fagte fie, faß fe tagelang in ihrem Schlafgemach, 
bie Perlen eines Roſenkranzes gedankenlos durch 
bie Finger gleiten laſſend, und unverrüdt weit 
offenen Auges in das Dunkel des anftoßenden Clo⸗ 
jet8 bineinftarrend. Erft wenn die Nacht herein- 
gebrochen war, fingen ihre Züge fich zu beleben 


an, kam Bewegung in ihre flarren Glieder; da⸗ 
für bemäcdhtigte ſich aber immer fteigende Unruhe 
ihres ganzen Weſens; fie drängte die Hausgenoffen, 
fih zu Bette zu begeben, unt war bies endlich 
geichehen und vie Thüre ihres Schlafgemaches 
hinter ihnen verriegelt, dann börte man fie ſtun⸗ 
denlang in der tobten Stille der Naht auf und 
nieder gehen, bald laute Selbftgefpräche führen, bald 
berzzerreißend ſchluchzen und wimmern, um dann 
Morgens in todesähnlicher Erſchöpfung zufanmen- 
zubrechen. Nach zwei Jahren folcher Lebensweife 
verrieth endlich die zum Schatten abgemagerte 
Geftalt, die unheimliche Gluth der tief eingefun- 
fenen Augen, die Tieberröthe ver hohlen Wan- 
gen nur zu beutlich, daß dev Körper der nie ru— 
henden Folterqual der Seele erliege. Gleichwohl 
wies fie alle ärztliche Hülfe zurüd und feste das 
Tagewerk ihrer Buße fort, ja fie ſchien ſich ihrer 
zunehmenden Schwäche in vemfelben Maße zu freuen, 
al8 die um das Leben ber Mutter beforgte Am⸗ 
brofia darüber verzweifelnd fih abhärmte. In ihrem 
tinplichen Angftgefühl hatte dieſe legtere, um ver 
Mutter näher zu fein, längft ihre Schlafftätte aus 
dem obern Stodwerle in das Erdgeſchoß zu ver- 
legen gewußt, und eines Tages, als fie eben be- 
kuümmert, weil die Mutter den Tag über fich matter 
und binfälliger als fonft gezeigt Hatte, ihr Nachts 
gebet verrichtend auf den Knien lag, ſcholl ein gel- 
9* 
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lender Schrei aus dem Schlafgemache der Kranken 


zu ihr herüber. Entſetzt und Halb befinnungslos 
emporfahrend flog fie vie Hausflur entlang, auf 
jenes Gemach zu, deſſen Thüre, obgleich verjchloffen, 
beim Anbrange ihrer jugenblihen Kraft nadıgab, 
und fie bei dem Scheine einer verglimmendven 
Nachtlampe die Mutter in dem holzgetäfelten Clo— 
fette an ber Schwelle der halbgeöffneten geheimen 
Wandthüre bewußtlos auf dem Eſtrich hingeftredt 
erbliden ließ. Als Ambroſia jedoch erfchroden zu 
ihr fich nieverbeugte, und fie nad Hülfe rufend in 
die Arme faßte, kehrte die Bewußtlofe alsbald ins 
"Reben zurüd und: „Stille, ſtille!“ fagte fie, indem 
halb wahnftnniges Lächeln um ihre Lippen fpielte, 
„Niemand darf willen, daß Carlo bier war! Mor- 
gen kömmt er mich abzuholen! Stille, ftille!” und 
damit ſich emporrichtend, wankte fie auf die ge- 
heime Thüre zu, brüdte fie wieder in's Schloß 
und ließ ſich dann von der Tochter nad) ihrem Lager 


geleiten. Zur Ruhe gebracht, hieß fie Ambrofia 


auf ihrem Bette fich hinfegen, und zog nach Sahren 
zum erften Male vie in Thränen zerfließende Tochter 
wieder lieblofend und zärtlih umfchlingend in 
ihre Arme. „Nun ſei der Fluch von ihr genom- 
men“, fagte fie, „nun' dürfe fie Alles wiffen, was 
fie verfchulvet, wie fie gebüßt.” Und nun wie zwei 
Liebende Wange an Wange gelehnt, erzählte fie 
Ambrofien, was ihr bisher verborgen geblieben, 


wie es mit dem geheimen Gange, mit Carlo's Flucht 
fih verhalte. In dieſen Geſprãchen brachten fie die 
Nacht Hin; gegen Morgen hieß die Kranfe vie feit 
Jahren verjchlofienen Feuſterlãden öffnen und freute 
fih des Sonnenfheins, der auf dem Eſtrich fpielte. 
So ging ihr, ſtündlich ſchwächer werdend, aber 
ruhig und ver Schimmer bimmalifchen Friedens über 
ihr Antlig verbreitet, bald wie im Schlummer hin- 
fiegend,, bald Liebesworte mit ber Tochter wech⸗ 
felnd, ver Tag hin. Mit dem Einbruche der Nacht 
betete fie lange inbrünftig und ermahnte die Tochter 
eindringlich, immer Recht zu thun, welche Opfer 
es ihr auch koſte nnd was aud Daraus werben 
möge! Als aber vie Mitternacht heranrüdte, ward fie 
unruhig, fragte nady der Uhr, horchte nach dem 
Cloſet bin, plöglic aber mit ſtrahlendem Antlitz 
und leuchtenden Augen ſich aufrichtend: „Da ift er!‘ 
rief fie; „ich komme, ich komme!“ und fant felig 
lächelnd und felig entichlafen zurück. 

Der Tod ihrer Mutter war für die nun ganz 
verwaifte Ambrofia ein fehwerer Verluſt. Wenn 
ſchon die tiefe Stille, die bumpfe Trauer, unter 
deren Drud die friſch heranblühenne Jungfrau 
gerade die erften Frühlingsjahre ihres Lebens in 
dem finftern, ftummen Haufe an der Veronabrücke 
zubrachte, einen grauen Schleier über ihre Jugend 
geworfen hatte, fo mußte dieſer neue herbe Schlag 
das legte frohe Aufwallen jugenblicher Gefühle in 
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Ambroſia's Herzen erftiden. Dafür hatten ihr biefe 
trüben, bangen Jahre andere reiche Früchte ges . 
tragen: Geduld und Selbftverleugnung, und ein 
feiter, leidensſtarker Wille waren in ihr berangereift; 
ihr heller, Harer Berftand, nicht eitlem Traum und 
vergänglichem Flittertand, fondern nothgedrungen 
dem Ernft des Lebens zugewandt, hatte fie letzteres 
frühzeitig als Wrbeit, nicht als kindiſches Spiel 
begreifen, hatte fie Pflichten erfennen und erfüllen 
gelehrt, und als nur erft die allmächtige Zeit Balſam 
in bie frifche Wunde ihres Herzens geträufelt hatte, 
jo zeigte ſich alsbald, zwar nicht fröhlider Muth- 
wille und jugenplihe Schalfhaftigkeit, aber fo innige 
Anmuth, jo heiterer Ernft und folde jungfräuliche 
Würde über das achtzebnjährige Mädchen ausge- 
breitet, daß der fliegende Eindruck ihres geiftigen 
Weſens den ihrer blendenden Schönheit noch bei 
weiten übertraf. Ambrofia bevurfte aber auch dieſer 
Seelenſtärke und Geifteshoheit, um der Ungunft 
ber Verhältniffe, die auf fie einftürmten, vie Stirne 
bieten zu können; venn nicht blos das Gefühl 
ihrer Berlaffenheit und ver Trauer um ihre lieben 
Tobten, auch die Sorge für bie Erhaltung des ge- 
ringen Nachlafjes ihrer Eftern, den verwidelte, noch 
vom Bater her ererbte Rechtsftreite und ungebulpig 
mahnende Gläubiger zu verjchlingen drohten, und 
tauſend kleine, aber darum nicht minder empfinde 
liche Entbehrungen bedrängten bie vermwaifte Am⸗ 
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Profi. Gleichwohl verfchmähte fie, auf den Antrag 
ihres Vormundes, eines Better ihrer Mutter, 
einzugeben und in feinem Haufe ihren Aufenthalt 
zn nehmen, fondern 309 e8 vor, in Gefellichaft einer 
entfernten Berwandten ein paar befcheivene Stüb- 
hen in bem obern Stodwerfe des ihr nun als 
Erbe zugefallenen Haufes an der Beronabrüde zu 
beziehen, indem fie in weifer Fürſorge für bie 
Ordnung ihrer Bermögensverhältniffe, obwohl mit 
ſchwerem Herzen, den Reſt des Haufes zu vermiethen 
beihloß. Das abgelegene und namentlich von 
©. Marco ziemlich weit entfernte Haus war jedoch 
lange Zeit durchaus nicht zu verwertben, und Am⸗ 
brofia’8 Gläubiger drangen fchon auf deſſen Ber- 
kauf, als fi für dasſelbe ganz unerwartet ein 
Miether, und zwar in der Perfon des Meffer 
Ruggiero Malgratt, eines alten Kriegsmannes, 
fand, der feit vielen Jahren mit Ambrofia’s Vater 
in Geſchäftsverbindungen geftanden und während 
feiner jeltenen Befuche in Venedig in deſſen Haufe 
Aufnahme und Gaſtfreundſchaft gefunden hatte. 

Meſſer Ruggiero Malgrati war ber Spröß- 
ling eines der angeſehenſten Adelsgeſchlechter ver 
venetianifchen Terra forma, deſſen bedeutende meift 
in Sriaul gelegene Güter, in ein Majorat vereinigt, 
dem Erſtgebornen zufielen, während die jüngeren 
Söhne fi mit geringen Jahrgeldern begnügen 


mußten. Nuggiero, der Zweitgeborne von drei 
Brüdern, die nad) dem frühen Tode ihres Vaters 
unter der Vormundſchaft einer kränklichen in blin- 
der Vorliebe für ihren Erftgebornen eingenommenen 
Mutter heranwuchſen, hatte von frübefter Kind⸗ 
heit an ſich zwar gutmüthig und ſelbſt weichherzig, 
dagegen aber auch wild, unbändig heftig und 
ftörrifch bewiejen. Jede Beſchränkung feines Willens 
erichien ihm als eine unerträgliche Laft, deren er 
fih durch den äußerſten Widerſtand, oder wenn 
fein Starrfinn auf unüberwinbliche Hinderniffe ftieß, 
durch Verſchlagenheit und Lift um jeden Preis zu 
entledigen bemüht war. Dazu kamen noch Anfälle 
wunderliher Launen und ein unbezwinglicher Trieb 
nad) dem Seltfamen und Abenteuerlihen, Eigenthüms 
fichleiten, die ihm bei ben Hausgenoffen ben in 
Stalten geläufigen Beinamen eines mezzo matto er- 
warben und in Verbindung mit ber Ungunft feiner 
. bäuslihen Berhältniffe zulegt dahin führten, daß 
Ruggiero nah einem heftigen Streite mit feinem 
Altern Bruder und der für ihn Partet nehmenden 
Mutter, kaum fünfzehnjährig heimlich dem Vater⸗ 
hauſe entlief. Nachdem er ſich jahrelang erft mit 
einer Zigeunerbande, dann mit fahrenden Schülern, 
dienftlofen Söldnern und zulegt in den Gebirgs- 
tbälern Piemonts unter den Waldenfern herum⸗ 
getrieben hatte, wurde er zufällig von einem Waffen- 
bruder feines Vaters erkannt, dem Elend und völs 
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iger Verwilderung entriffen und zum Cintriit im 
eine in fpanifhem Solde jichende Freiſchaar be 
wogen. Der Fahne tren, zu der er geſchworen, und 
durch Muth, Gewandtheit uud Tobesverachtung 
fih bald zu einem ver gefürchtetſten Gtreijpartei- 
führer des ſpaniſchen Heeres emporfehiwingenb, focht 
er die Schlachten bei Marignano und Pavia mit, 
wohnte der Eroberung Roms bei, nahm fpäter, 
durch feinen abentenerliden Sinn in die neue Belt 
verlodt, au dem Siegeszuge Pizarro's nad Bern, 
bald aber wieder nach Europa zurüdgelehrt, an ven 
Kriegefahrten Karl V. gegen Algier und Zunis 
Theil, und diente zuletzt als einer der geſchätzteſten 
Hauptleute des Herzogs von Alba im fpanifchen 
Heere in den Nieberlanden. Ueber ſechzig Jahre 
alt und obwohl ein Graukopf noch rüſtig und geiſtes⸗ 
frifch, beſtimmte ihn zulegt eine in der Schlacht bei 
S. Quentin empfangene ſchwere Wunde um fo 
mehr ven Kriegsdienſt zn verlafien, als zur felben 
Zeit der Tod feines älteren, unvermäblt gebliebenen 
Bruders ihn zur Uebernahme der Familiengüter 
in die Heimat berief. 

Dies war der Mann, der, nad dem Antritte 
jeines Erbes und einem flüchtigen Befuche anf den ihm 
zugefallenen Beſitzungen Benebig einftweilen zu feinen 
Aufenthalte erwählend, nunmehr ein willlommener 
Miether, das Hans an der Beronabrüde bezog, 
ohne daß jedoch deſſen weite bunfle Räume eben 
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viel an Geräufh und Bewegung gewonnen hätten. 
Abgefehen von den Nachwehen, den Beichwerben 
feiner SKriegszüge, die ihm mit zunehmendem Alter 
immer peinlicher fühlbar wurden, war es vor Allem 
das unbehagliche Gefühl völliger Unthätigfeit nach 
einem fo vielfach bewegten Leben, was ihn um fo 
mehr verftimmte, als feine Jahre und die immer 
forgfältigere Pflege, die feine zerhadten Glieder 
erheilchten, ihn verhinderten, fonft gewohnten Zer⸗ 
ftreuungen fo rüdjihtslos wie früher nachzugehen. 
Unſchlüſſig zwifhen der bisherigen wüſten Hage- 
ftolgenwirtbfchaft, die er nit mehr burdführen, 
und der Alltagsordnung eines bürgerlichen Haus- 
altes, an die et fi) nicht gewöhnen konnte, hin 
und ber ſchwankend, war er kränklich und grämlich 
geworben, und da ihm überbies bie Uebernahme 
bes reichen, aber nicht eben wohl georpneten Nach⸗ 
lafjes feines Bruders viel Kopfbrechens verurjachte, 
jo wurde es ihm erft zur Erholung, allgemach aber 
zum Bedürfniß, ab und zu eine Stunde in ber 
Geſellſchaft Ambroſia's, feines „Hausmütterchen“ 
oder auch feines „Püppchen“, wie er die Tochter 
feines alten Freundes Angelo zu nennen pflegte, 
binzubringen, und von ber fihheren, ernitbeiteren Hal- 
tung des jungen Maädchens halb angezogen, balb 
zu Medereien aller Art angeregt, Berbruß und 
Aerger fi) wegzuplaudern. Dabei lernte er Am- 
brofia’8 hohe Vorzüge, ihre ftille Heiterkeit, ihren 


Haren Berftand, ven frifhen Tebensmuth, mit ben 
fie in alle Schwierigfeiten ihrer Tage ſich zu finden 
wußte, täglich mehr erkennen und fchägen, und 
wenn er bedachte, wie er ohne Freunde einjam 
und allein im Leben ftehe, und eigentlich feine 
andere Aufgabe habe, als vie Befigungen feiner 
Familie nicht ſowohl zu genießen, als vielmehr nur 
zu verwalten, um fie bereinft dem einzigen Ber- 
wandten, ven er noch hatte, feinem Neffen Anfelmo 
zu vererben, fo fonnte er ſich nicht verhehlen, um 
wie viel beifer er daran wäre, wenn er, ftatt wie 
ein im Wirbelumſchwung gebrehter Kreifel ziellos 
in der Welt umberzuirren, in jungen Jahren ge- 
heiratet, fih Hans und Heimat begründet hätte, 
und num etwa eine gute, fchöne, mit jedem Reiz 
ber Jugend und Anmuth geſchmückte Tochter be= 
fäße, wie Ambrofia. Ya, wenn er den Fortbeftand 
feines Haufe, der nur auf ihm und feinem Neffen 
Anjelmo beruhte, in Erwägung zog, und die ſchwäch⸗ 
liche Geſundheit dieſes legtern ins Auge faßte, ver 
von feinem jüngern Bruder auf feinem Sterbebette 
ibm zur Obhut und Pflege übergeben, zu jener 
Zeit zu Udine bei einem Berwanbten feiner Mutter 
erzogen wurbe, aber nach dem Zeugniß feiner Pflege⸗ 
ältern mehr dem Grabe als jugendkräftiger Ent- 
widelung entgegenveifte, jo wollte es ibm zu Zeiten 
beinahe als Pflicht erſcheinen, felbft jegt noch in 
feinem vorgerüdten Alter in den Stand der Ehe 
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zu treten, und wenigftens Alles, was an ihm läge, 
aufzubieten, damit das edle Gefchlecht ver Malgrati 
nicht erlöfhhe und ihr Beſitzthum nicht an die ver- 
haßte Seitenlinie der Diedi falle, 

Sp waren Monate hingegangen, die Meffer 
Ruggiero nicht ohne wechjelnde Gemüthsbewegungen 
und rafche Webergänge von Mißmuth zu derber 
Fröhlichkeit, von jähen Aufbraufen in wildem Zorn 
zu gedankenvollem Trübfinn binbradhte, als eines 
Tages der Pfarcherr von Santa Maria BZobenigo, 
ver bewährte Freund ber Eltern und ber Ges 
wiffensrath ihres verwaiften Kindes, in Ambrofia’s 
Stübchen trat. Nach einer weitläufigen und fals 
bungsreihen Auseinanverfegung: wie der Menſch 
bei jedem wichtigen und eYfolgreichen Schritte auf 
feinem Lebenspfade nicht ſowohl weltliche Rückſichten 
und irdiſche Vortheile, als vielmehr zunächſt und 
vor Allem fein Seelenheil in Betracht zu ziehen 
und hienach feine Beichlüffe zu faffen habe, eröffnete 
er dem befreundeten Mädchen, Meſſer Ruggiero 
Malgrati, ihr Miethsmann, habe in ebrbarer, 
fromm chriſtlicher Abſicht fein Auge auf fie geworfen, 
und wünfche, wenn er anders auf.ihre Zuftimmung 
rechnen könne, bei ihrem Bormund um ihre Hand 
zu werben. Als Ambroſia aber auf dieſe uner- 
wartete und faft märdhenhaft klingende Nachricht 
zwar ſichtlich überraſcht, aber ohne alle Verwirrung 
emporblidte, und ihre großen Augen verwundert 
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und halb ungläubig auf den Pfarrheren heftete, 
beeilte fich dieſer letztere Hinzuzufegen, er habe den 
Auftrag ihre Willensmeinung zu ergründen nicht 
ohne den ansprüdlichen Vorbehalt übernommen, 
ihr gleichzeitig Beides, fowohl was für, als was 
gegen den Antrag ſpreche, gewiffenhaft und aus- 
führlich darlegen zu dürfen. Hierauf begann er 
denn auch al&bald, Vorzüge und Mängel wie auf 
die zwei Schalen einer Wage vertheilenn, auf ver 
einen Seite die hohe Geburt Malgrati’s, fein be- 
beutende® Vermögen, ven Kriegsruhm, ven er fidh 
erworben, fein gerades bieveres Wefen, und bie 
ibm angeborne Ontmüthigfeit hervorzuheben, auf 
ber andern aber auf bie dem alten Kriegsmanne 
zur Gewohnheit geworvene Rauhheit und Derbheit, 
auf die Ungleichheit feiner oft ſeltſam wunberlichen 
Launen, auf feinen furchtbaren Starrfinn, auf feine 
durch beſchwerlichen Kriegsdienſt und zahlreiche 
Wunden erſchütterte Geſundheit, vor Allem aber 
auf das vorgerückte Alter des Freiers hinzuweiſen, 
welches letztere den gerechten Anſprüchen ihrer 
eigenen Jugend ſo wenig Befriedigung verheiße, 
daß eine übereilte Zuſage in fpäteren Jahren ihrem 
Herzen gefährliche Kämpfe bereiten, ihren Ruf ge⸗ 
fährden, ja fie um ihr Seelenbeil bringen könne. 
Ambroſia, die diefer Erörterung, langfam eine 
Roſe zerpflüdenn, mit geſenkten Blicken ſchweigend 
zuhörte, erhob bei dieſer letzten Wendung zwar 
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hocherröthend, aber nichts weniger als verlegen 
und betroffen, ihr Haupt und erwiderte dem Pfurr- 
heren, fie zähle zwar nur wenig Lebensjahre, aber 
was Jugend fei, habe fie bis jegt noch nicht er- 
fahren, begehre auch nicht es zu wiſſen, noch 
weniger bie ihr von dieſer Seite ber zuſtehenden 
Ansprüche geltend zu machen; ber Anfpruch, ben 
das Leben an uns Alle ftelle, heiße Pflichterfüüllung, 
und dieſem Anfpruche hoffe fie zu jeder Zeit gerecht 
zu werben; fie werbe baher weder jegt noch jemals 
unüberlegt eine Verpflichtung eingehen, weshalb fie 
denn auch ihre Entichließung iiber Meſſer Ruggiero’s 
Antrag erſt nach dreitägiger Bedenkzeit zu faflen, 
dann aber ihrem Freier unmittelbar felbft mitzu- 
theilen gebenfe, womit fie den Pfarrherru, nachdem 
fie ficy zur gewiſſenhaften Erwägung feiner Mit- 
tbeilung feinen Segen erfleht hatte, entließ und 
ih in ihr Schlafgemach zurüdzog. 

Als Meffer Ruggiero, der die anberaumten 
drei Tage in kaum geringerer Aufregung verlebt 
hatte, als den Abend vor feiner eriten Schlacht, am 
. Morgen des vierten vor Ambroſia erſchien, trat ihm 
dieſe erröthend aber heiter lächelnd entgegen, un 
nachdem er in feinem gewohnten Lehnſtuhl ver- 
wirt und verlegen Platz genommen, und mit faft 
fhüchterner Bellommenheit feine Werbung erneuert 
hatte, erwiberte fie, fie babe alle Freuden, bie 
andere Mädchen in ihrem Alter genößen, entbehren 
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müſſen und fid ohne Klage, ja ohne alles Be— 
dauern dieſem Schidjale unterworfen, nur das Eine 
babe fie nie verwinden fönnen, daß fie nicht ver 
Eltern letzte Lebenstage durch ihre Pflege verfüßend, 
ihnen ein jorglofes fröhliches Alter bereiten, und 
in dem Bemußtfein, zu ihrem Glücke beigetragen 
zu haben, ihr eigenes höchſtes Lebensglüd habe 
finden dürfen. Seine Werbung eröffne ihr bie 
Ausficht, dies liebſte Ziel ihrer Wünfche erreichen, 
und was ber frühzeitige Tod ihrer Eltern an ihnen 
zu üben fie verhindert, an ihm, dem alten freunde 
ihres Haufes, verwirklichen zu fünnen. Geld und 
Gut befiße fie nicht, die Blüthe ihrer Jugend fei 
vergänglich, aber wenn er fie würdig erachte, als 
feine Hausfrau durch treue Theilnahme feine Yreu- 
den zu mehren, fein Leid zu mindern, fein Alter 
zu pflegen und zur Erheiterung feines Lebens bei- 
zutragen, fo fühle fie ſich durch feine Wahl nicht 
nur geehrt, fondern hochbeglüdt, denn nur den 
achte fie für glüdlich, der nügen, lieben, beglüden 
könne. Mit diefen Worten reichte fie Mefjer Ruggiero 
bie Heine Hand, die diefer bis zu Thränen gerührt 
mit Begierde ergriff und mit taufend Küffen be- 
deckte. Nach_biefer Erklärung fand fich alles Uebrige 
von felbft, und ehe drei Wochen in's Land gingen, 
war Ambrofia die Gemalin Mefjer Ruggiero's, 
ver fie auf den Händen trug, fie mit Gefchenten 
aller Art überhäufte und in dem Wieberfchein ihrer 
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Jugend ſich felbft zu verjüngen ſchien. Dabei. hatte 
er jevoch, fei e8 daß er das Gefpötte ver Welt 
ichente, fei es, baß er fein junges Glück fo recht 
für ſich allein genießen wollte, gleich bei feiner Ver- 
mählung beichloffen, die nächſten Jahre auf feinen 
Gütern zu verleben, und fo rückte denn für Am— 
brofia bald die Stunde heran, in der fie dem alten 
Haufe an der Veronabrüde, Das nun nach der Be— 
friedigung der Gläubiger ihrer Eltern erft ganz ihr 
eigen war, ben Rüden zufehren follte. Am Tage 
ber Abreife durchwandelte fie noch einmal die wohl⸗ 
befannten, für fie mit fo vielen traurigen Erinne- 
rungen erfüllten Räume, und in die Gemächer des 
Erdgeſchoſſes gelangt, in denen ihre Mutter ihre 
legten Leidensſtunden verlebt hatte, fühlte fie ſich 
von folder Ruhrung überwältigt, daß fie nahe 
daran war, dem fie zärtlich bejorgt in feine Arme 
ichließenden Gatten das Geheimniß des verborgenen 
Ganges und des Berberbens, das er über ihre 
Lieben gebracht, mitzutheilen. Allein das Bedenken: 
ohne Noth zu offenbaren, was fie einen Yehltritt 
ihrer Mutter nennen mußte, hielt fie davon ab, 
. und Ruggiero, begierig den für Ambrofia fo ſchmerz⸗ 
lichen Abſchied von ihrem Baterhaufe möglichit ab- 
zukürzen, zog fie haftig zu ber Gondel fort, bie 
mit vier Ruderern bemannt, fie rafchen Fluges bie 
Lagunen entlang nad Weften hinübertrug. 
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Es waren fchöne, ungetrübt heitere Tage, die 
Meſſer Ruggiero damals auf feinem fürftlichen Land⸗ 
fite an der Seite feiner jungen, blühenden Ge- 
mahlin im Vollgenuß und im VBollbewußtfein feines 
Glückes verlebte. Auch konnte e8 nicht fehlen, daß der 
Reiz und, die Anmuth Ambrofia’s, die heitere Würde 
ihrer Haltung, die ihrem Gatten das zwiſchen ihnen 
beftehende Mißverhältniß der Jahre niemals fühl 
bar werben ließ, daß vor Allem vie Hoheit ihres 
Geiftes und die fanfte Milde ihres innerften We: 
ſens einen äußerft mwohlthätigen Einfluß auf. Rug- 
giero’8 Gemüth ausübten; allein auch Ambroſia ge- 
wann mit jedem Tage mehr Neigung und Ber- 
trauen zu ihrem greifen Gemahl, und wenn fie für 
ihn auch nie eine Regung leivenfchaftlicher Hingebung 
empfand, die überhaupt ihrem Wefen ganz fremd zu 
fein fchien, fo vergolvete fie doch feine Herbittage 
mit dem milden Sonnenfchein ver ehrfurchtsvollen 
Zärtlichkeit einer Zochter und umgab fein graues 
Haupt mit allen Beweifen der aufopfernden Für- 
forge und Treue einer Schweiter. Die Hoffnung 
auf Kinverfegen war in biefer ungleichen Ehe zwar 
unerfüllt geblieben; allein ihre Erfüllung erſchien 
für die Wortpflanzung des edlen Stammes ber 
Malgrati nicht mehr fo unerläßlich, als dies noch 
vor kurzem der Fall geivefen, indem Anfelmo, ver 
ränflihe und ſcheinbar hoffnungslos hinwelkende 
Neffe Auggiero’s, binnen Sahresfrift zu einem 
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frifchen, derben Burſchen aufgefchoffen war, und in 
Fülle der Gefunpheit und Kraft ver Fortfegung 
feiner Studien auf der Hochſchule zu Papua oblag. 
So trübte von Feiner Seite her auch nur ein Wölf- 
hen die tiefinnere Befriedigung, in ver Ruggiero 
feine Tage verlebte, und die, wie er felbit dankbar 
geſtand, bei weitem Alles übertreffenn, was er biß- 
her fo genannt hatte, ihm keinen Wunſch, nur bie 
Frage an das Schichſal übrig ließ: ob ein fo reiches 
Glück auch Dauer und Beftand haben werde? eine 
Vrage, die nur zu bald verneinend beantwortet 
werben jollte. 

Die Geſundheit des alten Kriegsmannes, durch 
Ruhe und Lanpluft jcheinbar gekräftigt, im Stillen 
aber vielleicht eben durch den zu rafchen Uebergang 
von einem Leben voll Anftrengung und Befchwerben 
in einen Zuſtand völliger Unthätigfeit erfchüttert 
und untergraben, ſchien nämlich plötzlich erſt vor- 
übergehenven, bald aber vielerlei ernften und immer 
bevenkliher auftretenden Störungen erliegen zu 
wollen; alte Wunden begannen aufzubrechen, und 

nachdem böswillige Fieber monatelang ihre Heilung 
verzögert hatten, drohten wüthende Anfälle von 
Gicht und Zipperlein vollends aufzuzehren, was 
Schüttelfroft und Fieberhige dem Kranken an Lebens⸗ 
kraft noch übrig gelafjen hatten. Nur ver uner- 
müdeten Pflege Ambrofia’s, der treuen Sorgfalt, 
mit der fie jede Regung des Kranken bewadhte, 
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jevem feiner Berärfnifie entgegen am, uur bem 
Uebergewicht, das fie allem ren Ausbrũchen jeiner 
Ungebuld, dem Aprilwetter äbulichen Berhiel feiner 
Laune gegenüber zu behaupten warte, batte Ruagiero 
e8 zu verbanfen, daß er von bem Kraulenlager 
wieder erfand, an das ihm ſchweres Siechthum 
mondenlange gefeffelt hielt. Der beite Theil feiner 
Kraft war gleihwohl ummieberbringlih dahinge⸗ 
ſchwunden; ber rüftige, in allen jenen Bewegungen 
raſche, ſtets drall und aufredht einherſchreitende 
Graukopf war zum kahlkopfigen, gebüdt am Stabe 
hinſchwankenden Greife geworben, nub was noch 
ichlimmer war, wie ber Körper jeine Spanntraft, 
fo hatte auch fein Geift das faum durch Ambrofia’s 
Einfluß gewonnene Gleichgewicht eingebüßt, und 
Launenhaftigkeit, grämliher Mißmuth und wild 
aufbraufender Yähzorn gewannen wieder ihre alte 
Herrfchaft über Ruggiero's Gemüth. Ambrofia 
fonnte unter dieſen Umſtänden die Yortfegung ihres 
Landanfenthaltes bei der gänzlidhen Bereinfamung, 
die er namentlih in den Wintermonaten ihnen 
auferlegte, für den Seelenzuftand ihres Gemahls 
nicht mehr für zuträglich eradhten, und fparte daher 
feine Mühe, ihn zur Rückkehr nad Benedig zu 
bewegen, wo Serftreuungen aller Art Gelegenheit 
darboten, die krankhafte Aufregung feines Geiftes 
nah Außen bin abzuleiten. In diefer Anficht und 


in diefen Beſtrebungen wurbe fie ganz unermartet 
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durch die übeln Nachrichten beftärft, die um viele 
Zeit aus Venedig von dem Neffen Ruggiero’s 
einliefen, der nach Beendigung feiner Stubien viele 
Stadt zum Schauplag feiner Thaten erwählt hatte, 
und bafelbft Beweiſe jo bodenloſen Leichtſinns, fo 
wahnfinniger Verſchwendung lieferte, als ob er alle 
Lebensluſt, um die ihn feine Schwäche und Kränk—⸗ 
(ichfeit in früheren Iahren gebracht hatte, nun auf 
einmal im Zeitraume weniger Monate hätte ein- 
bringen wollen. Wenn nun auch bei diefer Lebens⸗ 
meife des jungen Mannes und bei veflen gleich- 
mäßigem Losftürmen auf feine Geſundheit wie auf 
feinen Beutel die erftere für den Augenblick fid 
eiſern und unzerftörbar bewies, fo war doch aus 
dem lesteren gar bald ver legte Reſt des Fargen, 
väterlichen Erbes in die Lüfte hingeſchwunden. Der 
tolle Wüftling ftürzte fih nun, ven Kopf vor, in 
finnlofe Echulden, und e8 fanden fih Geldmäkler 
und Wucherer genug, die ihm für ſchwere Zinjen 
und auf den Namen des reihen Oheims hin be- 
beutende Summen  vorftredten; ba aber Die ge- 
‚borgten Beträge niemals berichtigt, die bebungenen 
Abſchlagszahlungen niemals eingehalten und im 
Gegentheil Woche für Woche neue Schulden ver 
Reihe der alten hinzugefügt wurden, fo kam es 
endlich dahin, daß Meſſer Ruggiero von beiben 
Theilen, von dem verjchwenderiihen Neffen mit 
ben flehentlichften Bitten, von deſſen beunrubigten 
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Släubigern mit der Drohung, den letzten Sprofien 
des Haufes Malgrati in den Schuldthurm werfen 
zu laffen, um feine Vermittlung in biefer Ange- 
legenheit, das beißt um Bezahlung der Schulven - 
Anſelmo's beftürmt wurde. Ambrofia hatte bie 
erften Forderungen biefer Art bei ihrem Gemahl 
befürwortet und unterftügt; als dieſelben aber ſich 
immer wieder ergeuerten und die Sache immer ernfter 
fih anließ, benligte fie diefe Wendung der Dinge als 
einen Hebel mehr, um Ruggiero zur Rüdfehr nad 
Venedig zu bewegen, der denn auch mit minderem 
Miderftreben, als fie erwartet hatte, zulegt ihrem 
Wunſche entſprach. 

Nach Venedig zurückgekehrt, bezog Meſſer Rug⸗ 
giero mit ſeiner Gemahlin ein wohnliches, am Canal 
grande gelegenes Haus, das er vor kurzem erkauft 
und fürſtlich eingerichtet hatte. Die nächſte Ver⸗ 
anlaſſung zu dieſem Schritte lag allerdings in dem 
Wunſche, Tünftig einen belebteren Stadttheil zu 
bewohnen und Ambroſien die ſchmerzlichen Empfin⸗ 
dungen zu erſparen, die ſie bei der Heimkehr in 
das alte finſtere Haus an der Veronabrücke be- 
ftürmt haben würben; allein auch ver längſt im 
Stillen in Ruggiero berangereifte Entſchluß, dieſes 
legtere einem andern Zwecke zu widmen, war bie 
bei nicht ohne Einfluß geblieben. Ruggiero näm⸗ 
Ich hatte von dem Augenblide an, al& ver früher 
ſchwächliche und jcheinbar dem Tode verfallene An⸗ 
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jelmo zum lebenskräftigen Yünglinge ſich entwidelt 
batte, feine eheliche Verbindung mit Ambrofia ge- 
wiffermaßen als ein feinem Neffen zugefügtes Un- 
. recht empfunden, da ein aus biefer Ehe hervor- 
gegangener Sohn denſelben um ven Beſitz ver 
Familiengüter gebracht haben würde. Diefes Er- 
eigniß war zwar bisher nicht eingetreten, da jedoch 
Ruggiero gleich bei feiner Verehlihung darauf bes 
dacht war, bereinft feiner Witwe ein anfehnliches 
Bermögen zu fihern, und alle von feinem Bruder 
ihm zugefallenen Capitalien und Schuldforderungen 
hiezu gewidmet, ja felbjt zu dieſem Behufe einen 
Theil der Familiengüter belaftet hatte, woburd 
feinem Neffen auch im beften Falle immerhin ein 
nicht unbebeutender Theil feines bereinftigen Nach⸗ 
laſſes entging, fo hielt er fi umjomehr für ver- 
pflichtet, demſelben nicht nur in feiner gegenwärtigen 
Bedrängniß zu Hilfe zu kommen, fondern auch dafür 
zu forgen, daß er jobald als möglich und für immer 
dem Taumel wüfter Schwelgerei entriffen werbe. 
In dieſer leßtern Beziehung erjchien dem Gemahl 
ber jchönen Ambroſia, der des verevelnden Ein⸗ 
fluffes recht wohl fih bewußt war, vie feine Ehe 
auf fein eigenes Gemüth geübt hatte, fein Mittel 
jo zweckmäßig und fiher zum Ziele führenn, als 
das eine, feinen Neffen durch eine glüdliche Heirat 
gleicher Vortheile theilhaft zu madhen, und kaum 
hätte Ruggiero zur Rückkehr nad Venedig fi fo 


willfährig gezeigt, wenn nicht der Wunſch, Anfelmo 
zu einem eigenen Haushalte zu verhelfen und ihm 
zu dieſem Behufe das Haus an der Veronabrüde 
einzuräumen, die Bitten Ambroſia's fo nachdrücklich 
unterftügt bätte. ' 

Ruggiero fand jedoch zu Venedig, wofelbft 
ee faum angelommen unverzüglich vie Herftellungs- 
arbeiten in dem Haufe an ber Beronabrüde in 
Angriff nehmen und mit allem Eifer betreiben ließ, 
die Page der Dinge weientlid verändert, und feinen 
Neffen viel weniger geneigt, auf vie wohlgemeinten 
Borichläge des Oheims einzugeben, als biefer er- 
warten burfte. Anſelmo hatte in feiner Bedrängniß 
fih den damals in Venedig eben eingebürgerten 
Stüdsfpielen, die mit Würfeln oder mit Karten 
mitunter auf offenem Markte betrieben wurden, 
um fo rüdfichtslofer bingegeben, als ver Zufall . 
feine erſten Schritte auf dieſer Bahn fo entſchieden 
begünftigte, daß er nicht nur feinen bringenbften 
Släubigern gerecht werben konnte, ſondern auch 
noch Mittel fand, feine Stellung als den Mittel⸗ 
punkt eines Haufens gleichgefinnter junger Patricier 
und ber ihn, wie Rabe und Geier den verendenven. 
Hirſch, umkreiſenden Schaar wüfter Raufbolve, falfcher 
Spieler und anderer Glüdgritter auf das glän- 
zenpfte zur behaupten. Vergebens führte Ruggiero 
bem verwilderten Burſchen erft in ruhiger Milde, 
jpäter mit immer zunehmender bis zum Zorne 
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gefteigerter Heftigfeit zu Gemüthe, wie wenig auf 
die Laune des Glüdes zu rechnen, wie Spielgewinn 
nur der Lockvogel ber Hölle und: ver Borbote 
fiheren Ververbens fei; vergebens beihwor er ihn, 
feiner edlen Abkunft, feines guten Leumundes, feines 
reblihen Vater zu gebenfen, deſſen Namen er 
noch im Grabe ſchände: er previgte tauben Ohren, 
ja im Taumel des Glücks, das ihn damals wie 
fein Schooßfind auf den Armen trug, wagte ber 
lodere Gefelle dem greifen, wohlmeinenden Obeim 
mit Redensarten wie: Jugend habe feine Tugend! 
Junger Wein müfje gähren! Glüd fei wie Eifen 
und müſſe gejchmiedet werben, fo lange e8 warm 
wäre! abzufertigen, oder wohl gar binzumwerfen: 
Es ertrinke nicht gleich jeder, der ins Wafler gebe, 
und weſſen Hülfe man nicht begehre, der möge 
. nur mit feinem Rathe haushalten! Xieß aber Rug⸗ 
giero ab und zu den Wunſch durchblicken, ihn ver- 
heiratet und in der Stille eines geregelten Haus- 
weſens wie in einem fihern Hafen geborgen zw 
fehen, fo war vollends der Spöttereien fein Enbe. 
Ob ihn des armen Gänschens nicht daure, frug 
ex, das er jegt in feine Krallen zn liefern gedächte ? 
Warım er fo eile? Noch in zwanzig Yahren würde 
fih irgend ein frommer Unfchuldsengel mit den 
Reften feiner Jugend hochbeglüdt fühlen! Es gehe 
ihm mit der Ehe wie mit dem Geflügel; für jetzt 
ziehe er wilde Zugvögel dem zahmen Federvieh 


vor; er ſchätze übrigens auch ehrbare Frauen, wie 
fie e8 verbienten, aber für feinen Bedarf genügten 
einftweilen bie feiner Freunde! Ruggiero, durch ſolche 
Aeußerungen aufs tieffte verlegt und erbittert, war 
nad) manchem heftigen Wortwechſel im wilden Aus- 
bruch feines Zornes nahe daran gewefen, die Her- 
ftellungsarbeiten in dem Haufe an ver Beronabrüde 
einzuftellen, und von feinem ungerathenen Neffen 
für immer ſich loszufagen, doch Ambroſia's begüti- 
gende Fürfprache und bie fichere Hoffnung, Anfelnto, 
wenn nur fein Spielglüd einmal umfchlüge, nach⸗ 
giebiger zu finden, hielt ihn bei feinem Borfage feft. 

In der That vechtfertigte ver Erfolg nur zu 
bald feine Erwartungen; vie Würfel, vie fo lange 
und beharrlich für Anfelmo gefallen waren, be- 
gänftigten plöglich mit derſelben Beharrlichkeit feine 
Gegner, und ber verwegene Spieler, der dem Glüd 
feine früheren freiwilligen Gaben nun mit Gewalt 
abtrogen wollte, gerieth bald auf’8 Neue und um 
fo tiefer in die alte Bebrängniß, je länger fein 
Stolz ſich firäubte, vor dem früher verfpotteten 
Oheim fi zu demüthigen und feine Hüflfeleiftung 
in Anſpruch zu nehmen. Zuletzt mußte ber faure 
Schritt denn doc gethan werben; gleichwohl ver- 
weigerte Anfelmo auch dann noch auf die Heirats- 
pläne des Oheims einzugehen; er fei noch zu jung, 
jagte er, in den Sarg Ehebett verjchloffen, und in 
bie Todtengruft Häuslichkeit verjenkt zu werben; 
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Niemand laſſe fih gerne lebenvig begraben, und 
wenn er fhon jeßt die größte aller Thorbeiten be- 
ginge, welche blieben ihm im reiferen Alter nod 
zu begehen übrig! Ruggiero jedoch, der bie miß- 
lihe Lage Anfelmo’8 diesmal beffer zu benüßen 
und dem Trotzkopf feine Abhängigkeit von der Groß⸗ 
muth feines Oheims allmählig begreiflih zu machen 
befchloffen Hatte, ftellte fich erft an, als ob er mit 
den Angelegenheiten feines Neffen durchaus nichts 
mehr zu fchaffen haben wollte, gab ihm dann 
bei deffen erneutem Anbringen zn erwägen, wie oft 
er ihm bereits feine hülfreihe Hand geboten hätte, 
und von weldhem Erfolge feine Bemühungen ges 
wejen wären, bellagte ſich babei bitter über ven 
Leichtfinn, mit dem er feine Rathſchlaͤge und Er- 
mahnungen mißachtet hätte, verjprady endlich wider⸗ 
ftrebend und wiberwillig zu belfen, und that es 
auch, aber erft auf wiederholte Mahnungen, und 
auh dann noch Färglich und ungenügend, fo daß 
die Bitten immer wieder erneuert und vie Ge— 
währung mit der Hinnahme neuer Rathſchläge und 
Zurechtweiſungen erlauft werben mußte. Diefes 
Berfahren aber, ftatt wie Ruggiero gehofft hatte, 
den Starrfinn Anfelmo’8 zu beugen, hatte nur bie 
Wirkung, den ohnehin durch die Schwierigkeit 
feiner Lage gereizten und an und für ſich ſehr hoch⸗ 
fahrenden jungen Mann vollends zu erbittern und 
zu noch frecherer Unverſchämtheit aufzuftacheln. 
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Was er bisher von dem Wohlmollen des 
Oheims erfleht hatte, begann er nunmehr als eine 
Vorderung der Billigfeit, ja des Nechtes in An⸗ 
ſpruch zu nehmen. Was er verlange, wäre nichts, 
als ein Borfhuß von feinem fünftigen Erbe; 
denn er, dad werde fein Obeim nicht leugnen, fei 
nad feinem Tode fein Nachfolger im Beflge ver 
Familiengüter! Ob er ihm dieſe Abfchlagzahlung 
verweigern, ob er ihm auf vie Gefahr bin, Schimpf 
und Schande auf das Wappenfchild der Malgrati 
zu häufen, vorenthalten wolle, was er doch nicht 
mit fih ins Grab nehmen könne? Ob er aud 
noch dieſes Unrecht auf ſich laden wolle? Ob er 
nicht einjehbe, daß er ihn ohnehin durch das Ver⸗ 
mögen, das er im voraus für feine Witwe an⸗ 
jammle, empfindlid genug beeinträchtige, und ob 
er nicht gut zu machen gedenke, daß er ihn eigent- 
ih ganz und gar um Erbe, um Zukunft und Les 
ben betrogen und bejtohlen haben würde, wenn 
nit der Himmel, weifer und gerechter al® ein 
altersſchwacher verliebter Graubart, ihn feinerfeits 
um die Hoffnung des Kinderſegens aus feiner thö- 
richten Ehe betrogen, und auf dieſe Weife ihm, 
dem Neffen, erhalten hätte, was von Gottes⸗ und 
Rechtswegen fein wäre! 

Ruggiero, von diefen Worten wie mit einem 
Keulenſchlage getroffen, würde fie zu jeder andern 
Zeit mit der ganzen rafenden Wuth lang zurüd- 
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gehaltenen, aber envlih Damme und Schleujen 
burchbrechenden Zornes beantwortet haben; allein 
buch den Hartnädigen Widerſtand Anſelmo's auf 
bie Erreihung feiner Zwecke immer erpichter ge⸗ 
worben, und begreifend, daß hier: nur hartnädige 
Ausdauer, nicht überfprubelnde Hitze fliegen könne, 
unterbrüdte er mit riefiger Anftrengung das Auf- 
wallen feines wildempörten Blutes, und erwiberte 
gelaffen und ruhig: Gott, der Anfelmo fo gnädig 
für die Zukunft erhalten, was fein wäre, werde in 
feiner Weisheit wohl aud die Mittel finden, ibn 
feiner gegenwärtigen Bebrängniß zu entziehen; er 
ſeinerſeits gedenke, was für ven Augenblid unleugbar 
fein eigen fei, einftweilen nuch ausſchließend für ſich 
zu behalten, ftatt e8 eben fo gut wie in ven Schlamm 
ber Lagune in den Pfuhl fo unerhörten Leicht- 
finns, in den Abgrund fo fchamlofen Undankes zu 
verſenken, wie unter Tauſenden nur fein Herz fie 
zur Schau trüge! Und damit wies er ihm ein für 
alle Diale die Thüre und wanfte taumelnd und un- 
fihern Schritte die Flur entlang dem Gemach 
Ambrofia’8 zu, wo er zitternd vor Zorn und knir⸗ 
ſchend vor unterbrüdter Wuth kaum Worte fand, 
ber Gattin, was ihm wiberfahren, zu berichten. 
Ambrofia, deren reines, unbefangenes Gemüth 
weber dem Neffen jo hartnädiges Beharren in 
feinen Berirrungen, noch dem Oheim folhen Feuer⸗ 
eifer, ihn venfelben zu entreißen, zugetraut hatte, 
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wußte dem Gange ver Ereigniffe gegenüber kaum, 
wozu fie fich enticheiven, ob fie bie traurige Lage 
des nun jeder Stüße beraubten Anfelmo beflagen, 
oder fih für Ruggiero des völligen Bruches mit 
dem unverbefjerlihen Wüftling erfreuen follte. Sie 
that Beides zugleich und Beides mit Unrecht. Anfelmo, 
in der folden Naturen eigenthümlichen Verblendung, 
fühlte fich weder hoffnungslos noch verlaffen, ſondern 
inbelte, ver Abhängigkeit von den wunderlichen faunen 
und fnauferiihen Bedenklichkeiten des Oheims [08 und 
ledig zu fein, und Ruggiero feinerfeitö hatte fich keines⸗ 
wegs der. Hoffnung begeben, den Neffen zulegt 
dennoch zu Paaren zu treiben, und harrte nur ber 
Zeit, da der Burſche reif, das heißt gänzlid) ver⸗ 
fommen und völlig zerknirſcht und daher genöthigt 
fein werbe, ſich auf Gnade und Ungnade feinem 
Willen und feiner Führung zu ergeben. Für den 
Augenblid mußte er fi damit begnügen, Anfelmo’s 
Benehmen von ferne zu beobachten, was ihm eben 
nicht ſchwer wurde, ba fein Neffe, der letzten Feſſel 
und der legten Stüße ledig, nun raſch immer tiefer 
fanf, und dafür Sorge trug, fich felbft und feinen 
guten Namen auf alle Weile an ven Pranger zu 
ftellen. Als unabläfftger Borger von feinen Stan- 
desgenoſſen gemieden, von feinen Gläubigern auf 
Schritt und Tritt verfolgt, trieb ſich der Erbe ber. 
Malgrati in Berkleivungen aller Art in ſchmutzigen 
Kneipen und verrufenen Häufern unter Diebshelfern, 
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Beutelfchneidern und Gaunern jeder Gattung herum, 
bebiente fich beim Spiel verbädhtiger Würfel, zettelte 
aller Orten Schlägereien und Raufhändel au, und 
erwarb fi durch Schlauheit und verwegenen Muth 
unter dem Geſindel, das ihn umgab, zulegt eine 
hervorragende Stellung, jo daß binnen kurzem in 
Venedig fein Schelmenftüd verübt wurde, das 

man nicht mit auf Anfelmo’8 Rechnung gejchrieben 
hätte, Der zwar verunglüdte, aber mit beifpiel- 
lofer Frechheit unternommene Verſuch, eine Nonne 
aus dem Klofter der Karmeliterinnen zu Murano 
zu entführen, defien, wie die Sage ging, Anfelmo 
im Solve eines jungen Patriziers fich vermeſſen 
hatte und ber plöglihe Umlauf von falſchen 
Zechinen, deren Münzftätte in einem feiner ge- 
wöhnlihen Schlupfwinfel entbedt wurde, beftinmte 
endlih die oberfte Polizeibehörde der Republik, 
den Rath der Zehn, zu dem Beſchluſſe, vie bis— 
ber gegen ven vornehmen Trevler geübte Scho⸗ 
nung aufzugeben und fo bevenkflihen Störungen 
ber öffentlichen Sicherheit um jeden Preis ein Ziel 
zu fegen. Da man gleichwohl aus Rüchkſicht für 
Anſelmo's Namen und Geſchlecht noch einen leßten 
Berfuh machten wollte, die Sache ohne eigentliche 
gerichtliche Verhandlung beizulegen, jo wurde Meſſer 
Nuggiero vor das Tribunal berufen, und ihm bie 
Wahl frei geftellt, für das fünftige geſetzliche Ber- 
halten feines Neffen mit Xeib und Leben als Bürge 
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einzuftehen, oder zu gewärtigen, daß fortan mit 
aller Schärfe der Gefege gegen den Schulvigen 
vorgegangen werde. 

Ruggiero, der, während das Schidjal feines 
Neffen zur Entjcheivung fich gipfelte, längſt im 
voraus wohl erwogen hatte, wie biefer leßteren vie 
jeinem Zwede dienlichſte Wendung zu geben wäre, 
erwiberte hierauf nad kurzem Bedenken in wohl- 
gejeßter Rede: Er feinerjeits, das müßten Gott im 
Himmel und die Menſchen auf Erven, insbefondere 
aber feine lieben Freunde und Nachbarn zu Venedig 
ihm bezeugen, babe es feit Wochen und Monaten 
weder an Mühe, Zeit noch Geld, weder an Bitten 
und Ermahnungen noch an Verweilen und Dro- 
hungen fehlen lafjen, um feinen Neffen feinen trau- 
rigen Berirrungen zu entreißen, allein alle jeine 
Anftrengungen feien nicht nur völlig fruchtlos ge- 
blieben, ſondern fein Neffe babe fie im Gegentheil 
mit jo bartnädigem Troge, fo bitterem Undanke ver- 
golten, daß er als ehrliher Mann nit wagen 
bärfe, die ihm zugemuthete Bürgſchaft für fein 
künftiges Wohlnerhalten zu übernehmen. Anverer- 
feits Tönne er nicht leugnen, daß es fowohl ibm 
felbft al® den mit ihm vielfach verwandten Adels⸗ 
gejchlechtern Venedigs zum tiefen Schmerze und 
zur empfinvlichften Kränfung gereihen müßte, wenn 
durch eine gerichtliche Verfolgung feines Neffen ver 
edle Name ver Malgrati verunehrt und geſchändet 


würde. Bei diefen Umftänden und bei dem Ver⸗ 
“trauen, das ihm das hohe Tribunal dadurch be= 
wiejen, daß es in biefer Angelegenheit ihn vorläufig 
zu Rathe zu ziehen gewürdigt babe, wage er zur 
möglichft ſchonenden Entwirrung dieſer peinlichen 
Berhältniffe Folgendes vorzufchlagen: er feinerfeits 
wolle allen von feinem Neffen Anfelmo ſowohl der 
Republif und deren Anftalten, als der Kirche und 
einzelnen Bürgern erweislich zugefügten Schaben 
aus feinem Sädel erjegen und vergüten; dagegen 
möge das hohe Tribunal diefen feinen Neffen aus 
Rückſicht für ihn, feinen unſchuldigen Namensgenoſſen, 
zwar von der Schmach gerichtlicher Ahndung feiner 
Vergehen loszählen, ihn aber gleihwohl, da nur 
noch von der Anwendung der ſtrengſten Maßregeln 
eine Befferung des verftocdten Sünders zu erwarten 
wäre, einer väterlichen Züchtigung unterwerfen, und 
ihn durch längere oder fürzere Zeit in gefänglicher 
Haft halten, was ihn ohne Zweifel enblid zur Ein- 
ficht feiner Webler und zur Rückkehr auf ven Pfab 
des Nechtes und der Ehre bewegen würde. Dieſer 
ganz mit ben von dem Nathe der Zehn bisher 
unwanbelbar befolgten Regierungsgrundjägen über- 
einftimmende Vorſchlag wurde denn aud von dem 
Tribunal nicht nur beifällig gutgeheißen, fondern 
auch augenblidlih in Vollzug gejeßt, fo daß noch 
desfelben Tages Anfelmo bei Nacht und Nebel auf- 
gehoben und dann von Shirren des Messer grande 


ohne richterliches Verhör und Urtheil nach Malghera, 
einem gegen Meftre hin einfam aus den Lagunen 
emporragenden Wachtthurme, gebracht wurde, wo⸗ 
jelbft die väterliche F—urſorge des Tribunals ihn zu 
feiner Beflerung drei Donate gefangen zu halten 
beſchloſſen hatte. 

Ruggiero, des Gelingen feiner Pläne nun 
volllommen verfühert und gewiß, den von Mal- 
ghera zurückkehrenden Anjelmo völlig gebrochen und 
zerknirſcht und zu Allem willig zu finden, was er 
mit ihm verfügen würde, ergab fi) ver Freue 
über dieſe Wendung der Dinge mit derfelben fieber: 
haften Aufregung, mit der er früher gegen bie 
Hinderniffe, die der Erfüllung feiner Wünſche im 
Wege ftanden, angelämpft hatte, und würde dadurch 
Ambrofia in die lebhaftefte Unruhe verfeßt haben, 
wenn nicht gleichzeitig feine Geſundheitsumſtände 
fih wefentlich gebeffert und fein Gang, wie feine 
Haltung beinahe die frühere Spannkraft wieder 
gewonnen hätten. Da dies jedod der Fall war, 
jo nahm fie zwar nicht ohne ein unbeimliches 
Gefühl, aber doch mehr erſtaunt als beforgt, die 
wunberlihen Selbfigefpräge und bie feltiamen, 
bie verſchiedenſten Gegenflänne berührenden und 
wieder abfpringenden Meben ihres Gatten hin, wenn 
er mit funkelnden Augen und hochgerötbeten Wan- 
gen im Gemache auf und nieber ging, und heftig 
bie Hände bin und ber werfenn bald von feinen 
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Plänen für die Zukunft Anfelmo’s, bald von den 
Einrichtungen: ſprach, die er dem Haufe an der 
Veronabrücke zu geben beſchloſſen hatte. Die Her- 
ftellungsarbeiten an dieſem legteren waren der Voll⸗ 
endung nahe; bie Yenfter waren mit Tunftreicher 
Glasmalerei geſchmückt, ver Eftrih der Gemächer 
mit orientalifhen Teppichen belegt, die Wände mit 
föftlichen franzöſiſchen Hauteliffe und Ledertapeten 
aus Arras behangen und mit Gemälden Tizians 
und feiner Schüler bevedt, und das alte Haus- 
geräthe Durch neueres, geſchmackvolleres erjeßt: aber 
nicht nur im Innern, auch von Außen hatte der 
alte Bau wichtige Veränderungen erfahren, ja mit 
Ausnahme der Porphurfäulen an den Spigbogen- 
fenſtern der Vorderſeite des Haufes, den marmor⸗ 
. nen Baluftraven der Balfone und bes in einigen 
Gemächern angebrachten, mit kunſtvollem Schnib- 
wert verfehenen Holzgetäfele war eigentlih vom 
Dachfirſt bis zur Hausthüre nichts unverrüdt an 
feiner Stelle geblieben, und Auggiero, als er, gegen 
Ende des dritten Monats der Gefangenfchaft Anfelmo’s 
in Malgbera, die Räume des alten Haufes burd)= 
Ihritt, hatte nur noch die Stunde herbeizumünfchen, 
die durch die Belehrung des Neffen zu feinen Plänen 
fein Werk krönen ſollte. Endlich fchlug ihm dieſe 
heiß erſehnte Stunde; der Rath der Zehn hatte 
nach Ablauf der Bußezeit Anſelmo's deſſen un- 
mittelbare Uebergabe in die Hände ſeines Oheims 


angeordnet, und diefer hatte ihn in bvem Haufe an 
der Beronabrüde zu empfangen befchlofien, damit 
die Fülle des Glanzes und der Bequemlichkeiten des 
wohleingerichteten Haufes den durch die Entbehrungen 
harter Gefangenfchaft gebemüthigten Neffen um fo 
feichter bewege, auf das idylliſche Glück ftiller Häus⸗ 
Iichleit einzugehen, das Nuggiero ihm wiederholt 
aufzubringen gedachte. 

Der feuchte, ſchwere Nebel eines grauen Winter- 
morgen® hing über den Lagunen Venedigs, und 
machte die weiten Räume des Haufes an ber Berona- 
brüde noch trüber und dunkler, als fie gewöhnlich 
waren, als Anjelmo, von Malghera beriiber- 
gebradht und dem Befehle des Zribunal® gemäß 
von Messer grande der Obhut feines Oheims 
übergeben, auf der Schwelle des glänzenden Ge⸗ 
maches erfchien, in dem Ruggiero ungebulpig auf 
und niever fchreitend ihn erwartete. Als die Thüre 
fi öffnete, war dieſer leßtere mit wlrbewoller, dem 
Ernfte des Augenblids entſprechender Haltung dem 
Neffen entgegengetreten, allein bei dem erften Bid 
auf den Eintretenden wih er unwilllürlich einige 
Schritte zurüd. Abgemagert, hohlwangig, bie dürren 
Glieder wie von Fieberfroft gefchüttelt, waukte ihm 
eine Schattengeftalt entgegen, die nur aus dem 
ftechenden Blide des dunklen Auges und dem eigen- 
tbümlichen Lächeln, das um bie bürren Rippen 
Ipielte, al8 Anjelmo, als der Anfelmo zu erfennen 
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war, der noch vor wenig Wochen im vollen Schmude 
männliher Schönheit Aller Augen auf fih zog und 
die Jugend Venedigs, wie Monplicht bas Flimmern 
von Leuchtläfern, überftrablte. Nun flogen Haar 
und Bart wire und firuppig um feine gelben 
Wangen; feine Kleider, viefelben, in venen er 
verhaftet worden, und die feitbem nicht von feinem 
Leibe gekommen waren, hingen verwahrloft, ſchmutzig 
und zerriffen um feine Glieder, und feine zitternden 
Hände Tangten krampfhaft nach der Lehne eines 
Stuhles, um fi aufrecht zu erhalten. Ruggiero 
batte nach einer Paufe peinlihen Stillſchweigens 
fih fo weit gefammelt, daß er ven Neffen begrüßen 
und ihn mit ernften, aber freundlihen Worten 
ermahnen Tonnte, durch die Leiden der Bergangen- 
heit belehrt, gleichjam ein neugeborner Menſch, beherzt 
einer beflern Zukunft entgegen zu fchreiten, als An- 
felmo plötzlich zuſammenbrechend auf den Stuhl hin⸗ 
ſank, und mit erlöfhenver Stinnme dem Oheim zu⸗ 
rief: „Wein, ſchafft mir Wein, oder ich verſchmachte!“ 
Nuggiero, durh den Zuftand des Neffen ernftlich 
beunruhigt, rief ängftlich nad, feinen Dienern, traf 
Anftalt, ven Halbohnmächtigen zu Bette zu bringen, 
und wollte nach Aerzten fenden; erſt als Anfelmo, 
nachdem er haftig einige Becher Weines hinabgeftürzt 
hatte, fich wieder gefräftigt zeigte, und alle ärztliche 
Hülfe ablehnte, gab er fih allmählig zufrieden, und 
kam zuleßt, ven Faden des abgebrachenen Geſpräches 
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wieder aufnehmend, auf die Wünſche zurüd, die er 
ftet8 für die Zukunft des Neffen gehegt babe und 
vie diefer, fo Hoffe er zuverſichtlich, num endlich mit 
ihm theilen würbe. „Meine Wünfche”, fagte Anfelmo 
von dem vor ihm ftehenden Korbe mit Kuchen 
und Backwerk aufblidend, von denen er gierig wie 
von lange entbehrten Lederbiffen gegelfen hatte, 
„meine Wünſche find für jegt nur zwei: einmal ben 
Schurken zu kennen, der mich in den Thurm von 
Malghera fteden ließ; denn nicht Gefeg und richter- 
liches Urtheil, fondern Willkür und Gewalttbat haben 
mid dort feftgehalten, dann aber biefem Schurken 
das Meffer bier in den Wanft zu bohren, jo weit 
die Klinge reicht! Das find meine Wünfche!“ Und 
damit warf er das Mefler, mit dem er eben ein 
Stück Kuchen zerjchnitten hatte, auf den Tifch hin, 
daß es klirrend zwiſchen Kanne und Becher bin- 
fahrenn auf ven Teppich vor Ruggiero's Füße fiel. 
Diefer nicht wenig betroffen über eine fo uns 
erwartete Aeußerung, die Anſelmo noch überdies 
mit einem flammenden Blide unfäglihen Ingrimms 
begleitet hatte, bemühte fich, feinem ungeberdigen 
Safte auseinanderzufegen, daß er das von dem 
Tribunal gegen ihn eingehaltene Verfahren viel- 
mehr als einen Beweis feiner Schonung und Milde 
zu betrachten habe, indem gerichtliche Verfolgung 
nicht nur den Namen Malgrati überhaupt mit 
unaustilgbarer Schande befledt, ſondern auch ins⸗ 
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befondere ihm jelbft jede ftandesmäßige eheliche Ber- 
bindung erſchwert, wo nicht unmöglih gemacht 
‚haben würde; zu einer folden müffe er ſich aber 
nun doch wohl enplich entjchließen, wäre es auch 
nur, damit fein für feine Wohlfahrt fo zärtlich be- 
forgter Obeim die Räume des Haufes, in dent fie 
fi befänden, nicht umfonft für feinen Haushalt 
eingerichtet habe. Und damit gewährte er, raſch Die 
beiden Flügel der nahen Thüre öffnend, ihm ven 
Anblick einer langen Reihe von Gemächern, die, von 
Sammt und Seide, foftbaren Tapeten und noch 
föftlicheren Gemälven ftrogend, in faſt märchenhaftem 
Slanze funfelten und leuchteten. Anſelmo aber, 
alle die Herrlichfeiten faum eines flüchtigen Blickes 
würdigend, griff nah dem Becher, ven er eben 
aufs Neue gefüllt hatte, und fagte: „In der That 
ein ſchmucker Käficht, aber doch ein Kafiht! Ein 
golvdenes Haus, aber die Freiheit ift noch goldner! 
Ihr freilich verfteht das nicht, alter Herr! Sitzt 
nur erft drei Monate im Thurm von Malghera, 
dann werdet Ihr willen, was reiheit fagen will ! 
Roſenketten, goldene Ketten, zum Teufel mit Allem | 
was Kette ift! Die Freiheit über Alles! Hoch bie 
Freiheit!" und damit ftürzte er raſch ven Becher 
hinunter. Nuggiero, wenig erbaut von ber Wen- 
bung, die das Gefpräd zu nehmen ſchien, jchritt 
zur Thüre, winkte aus dem VBorzimmer einen ber 
Diener herbei, und hieß ihn Kanne und Becher 
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wegnehmen, da die Tebensgeifter feines Neffen, wie 
er fagte, hinreichend erfrifcht wären, Als der Diener 
aber fich wieder entfernt hatte, hieß er Anſelmo 
ihm im eines der anftoßenden Gemächer folgen, 
wo ein für deſſen künftige Braut beftimmter Juwelen⸗ 
ihmud, Perlenhalsbänvder, Armringe und andere 
Koftbarkeiten zur Schau lagen, während aus einem 
Eifenbeintäfthen kunftoollee Arbeit, Goldmünzen 
jever Größe und jedes Gepräges hervorbligten. 
„Kommt zur Befinnung“, wandte fich hier Ruggiero 
auf fein Rohr geftügt zu feinem Neffen, „kommt 
zur Befinnung, Anfelmo, und ftelt Euch nicht an, 
als ob Ihr die Unabhängigkeit des Bettlers dem 
Zwange vorziehen fünntet, vem Ihr Euch zu unter- 
werfen habt, um Reichthum zu erwerben und zu 
befigen wie biefen. Begreift, daß Ihr Euch ver- 
dienen müßt, mein Erbe zu werden. Ich bin ein 
alter Dann, und Ihr werdet nicht lange zu warten 
haben.“ Auf diefe Worte, deren Gewicht Ruggiero 
noch dadurch zu verftärten fuchte, Daß ex in das 
Eifenbeinfäftchen griff und die Goldſtücke klingend 
und klirrend durch feine Hände laufen ließ, eriwie- 
derte jedoch Anfelmo, indem feine: meingerötheten 
Wangen fich zu einem bäßlichen Lächeln verzogen: 
„Oho, alter Herr, meint Ihr, das Lagunenfieber, 
das mir die Sumpfluft Malghera’8 in vie Glieder 
jagte, habe aud mein Gehirn rein aufgezehrt, oder 
glaubt Ihr, ich könne, weil ich in Lumpen vor Euch 
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ftehe, vergefien, wer Ihr feiv, und was id) bin? 
Ihr fein mein Oheim, und ich der legte Malgrati, 
bin Euer Erbe, dur eigenes Recht, nicht Durch 
Eure Gnade Euer Erbe; denn, wenn Ihr gleich 
vermählt ſeid, Eure fchlotternden Lenben werben 
feinen Sohn mehr in vie Welt fegen, und Baſe 
Ambrofta in ihrer fiſchblütigen Tugend fchaubert, 
Gott fei Dank, vor dem Gedanken, Euch ander- 
wärtig einen zu verfchaffen. Gebt Euch nur drein, 
alter Herr! Was Ihr habt, ift mein, wenn Ihr 
abfegelt, und eher wollt’ ich mich bei Messer grande 
als Shirre verbingen, ald mir erft noch die Mühe 
zu geben, es zu verbienen.“ 

Anfelmo hatte faum dieſe Worte gefprocdhen, 
als Ruggiero, dem das Blut in allen Adern zu 
fieden begann, mit hocdhgerötbeten Wangen und 
zornfunfelnden Augen mit einem dumpfen Schrei der 
Wuth auf ihn losfuhr; aber ehe er noch den un: 
verſchämten Gefellen erreicht hatte, der indeß ganz 
unbefangen an ven Juwelenſchrank getreten war, 
und ein Foftbares Armband vor fih binhaltend, 
fih an dem Schillern feiner Steine ergögte, hielt 
er plößlich inne, fuhr fih mit der Hand über die 
Stiene und wandte fich, die Lippen feft übereinan⸗ 
dergebiſſen, an's Fenſter. Er hatte begriffen, daß 
er ſich in Beziehung auf die Gemüthsſtimmung, 
die ſein Neffe von Malghera heimbringen würde, 
arg verrechnet habe, und daß der ungezügelte Aus⸗ 


169 


Bruch feines gerechten Zornes die Erfüllung feiner io 
milhevoll vorbereiteten, ihm allmälig zum Lebens- 
ziele gewordenen Pläne auf immer vereiteln würde. 
Ale Macht feiner Willensfraft aufbietend, gelang 
es ihm auch wirffih, den Sturm feiner Seele fo 
weit zu befchwören, daß er nach einigen Augen- 
blicken fich gelaffen zu Anfelmo wenden und obgleich 
mit bebenden Lippen und zitternder Stimme hin- 
werfen konnte, für den Augenblid wolle er fich 
alles Streites mit jeinem Neffen begeben, der vor 
Allem forgfamer Pflege und erquidenvder Ruhe be- 
‚dürfe, und ba er biefe beiden wohl am beften und 
fiherften in feinem Haufe und unter ver Obhut 
feiner Bafe finden wilde, fo lade er ihn ein, einft- 
weilen ihr Hausgenofje zu werden; vielleicht, fette 
er mit einem mühſamen Lächeln binzu, werbe- ber 
Umgang mit einer ehrbaren, fanften und pflichtge= 
treuen Hausfrau wie Ambrofla ihn von feiner ſelt⸗ 
famen Ehefchen heilen und zur Erlenntniß feines 
wahren Bortheiles bringen. Anfelmo jedoch, in ein 
Ichallendes Gelächter ausbrechend, erwiberte hierauf, 
indem er Ruggiero vertraulih auf die Schultern 
klopfte: „Nichts da, alter Herr! Gebt mir ein Stüd 
Geldes und laßt mich laufen, wohin mir's gefällt, 
und mich leben, wie mir's zufagt. Ich will weder 
in einen Käficht noch in eine Koſtſchule mich fteden 
laffen, weder Eure Sittenprebigten anhören, noch 
Eure Dame die Nafe rümpfen fehen, wenn ich mit 
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irgend einem Zöfchen ein luſtiges Stüdchen angebe! 
Wie, oder meint Ihr etwa, ich follte wie ein eben 
vom Nefte geflogener Staarmag mih an Frau 
Ambrofia anmahen und Euch zu meinem eigenen 
Nachtheil einen Erben aus dem Blute der Malgrati 
verſchaffen?“ 

Das leichtfertige Wort war kaum den Lippen 
Anſelmo's entſchlüpft, als auch ſchon Ruggiero im 
vollen Ausbruche übermächtigen Zornes mit einem 
Tigerſprunge auf ihn zufuhr, und ihn bei der Bruſt 
faſſend, keuchend und athemlos mit wuthheiſerer 
Stimme die Worte hervorſtieß: „Schamloſer Bube! 
wagſt Du mit dem Peſtqualm Deines Athems den 
Spiegel ſolcher Ehren anzuhauchen! Kröte, ſoll ich 
Dich wieder nach Malghera hinausſchicken, und 
unter Deines Gleichen Dich verfaulen laſſen?“ und 
damit ſchwang er mit zornbebender Hand drohend 
ſein Rohr über Anſelmo's Scheitel. Dieſer aber 
hatte im ſelben Augenblick es ihm entwunden, mit 
nervigen Armen den vergebens ſich Sträubenden 
umſchlungen, und mit einem kräftigen Ruck ihn zu 
Boden geriffen. „Du alſo bift es, Verräther“, 
fhrie er, indem er blaß bis in die Rippen mit 
hochgeſchwungenem Rohre drohend über ihn gebeugt 
daftand; „Du bift es, der mich ohne Recht und - 
Urtheil in jenem Sumpfloche verkommen ließ! Dachte 
ih es doch glei, Du jcheinheiliger Sauertopf, 
und flüände nicht mein Erbe auf dem Spiel, bei 
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allen Teufeln der Hölle, ich jpießte Dich dafiir mit 
Deinem eigenen Degen an den Boden wie eine 
Ratte. Aber darf ih Dir nicht kaltes Eiſen zu 
verfoften geben, ungebrannte Ajche wird Dir nicht 
fchaden !” Und damit führte er mit dem Rohr einige 
derbe Schläge auf die Schultern und den Naden 
Ruggiero's, der regungslos mit gefchloffenen Augen 
zu feinen Füßen bingeftredt, nur durch das ftoß- 
weiſe Atheınholen der Frampfhaft ſich hebenden Bruft 
noch Reben verrieth. — „So“, rief endlich Anjelmo, 
das Rohr hinwerfend, „nun bift Du bezahlt, greifer 
Schurke, und nun geh hin und laß Dich ſobald als 
möglich begraben, vamit ich zu meinem Erbe fomme! 
Denn ich bin Dein Erbe, hörft Du! Ich bin es und 
bleibe es, Gott felbft kann e8 nicht hindern!" So 
ſprechend, ſprang er zu dem Eilfenbeinfäftchen, füllte 
feine‘ Taſchen mit Gold und verließ das Gemach. 
Im Borzimmer hieß er die Diener ihren Herrn 
beifpringen, den eine Ohnmacht angewanvelt habe; 
er jelbft eile Aerzte herbeizufchaffen, fagte er, und 
damit ftürzte er aus dem Haufe, warf fi in eine 
Sondel und ſchlug zu Meftre angelangt die Straße 
nad Ferrara und Rom ein, 

Meſſer Ruggiero, faft bewußtlos von feinen 
Dienern in feine Wohnung am Canal grande zu— 
rückgebracht, beantwortete, wieder zur Beſinnung 
gelommen, die ängftlihen Fragen Ambroſia's nad 
dem Ausgange feiner Unterredung mit Anfelmo, alle 
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näheren Erörterungen abſchneidend, mit der Bitte, 
des Elenden nie mehr zu erwähnen; ben berbei- 
geeilten Werzten -erflärte er in Webereinftimmung 
mit der Angabe des Neffen, ein Anfall von Schwin⸗ 
del habe ihn plöglich niedergeworfen, dabei ver- 
weigerte er aber die Anwendung irgend eines ber 
ihm empfohlenen Heilmittel und begehrte in fieber- 
bafter Ungeduld nur nad) Einem, nach ungeftörter 
Ruhe und Einſamkeit. Bei der leivenfchaftlichen 
Aufregung, die fein ganzes Weſen kundgab, wurbe 
diefem Berlangen denn auch entfprocden, und bald 
berrihte in dem Gemache des Greiſes die ge- 
winfchte lautlofe Stille, faum ab und zu von deſſen 
ſchmerzlichem Stöhnen ober den leifen Schritten ver 
gegen fein Lager binhorchenven, alsbald aber wies 
der im Nebenzimmer verfchwindenden Ambrofia un⸗ 
terbrodhen. In diefer Abgejchievenheit, mit halb⸗ 
‚geichloffenen Augen vegungslos auf fein Lager hin—⸗ 
geftredt, brachte Nuggiero, jeden Zuſpruch, ja fogar 
jede Annäherung jelbft Ambroſia's ungeſtüm ableh⸗ 
nend, Speife wie Trank verfhmähenn, ewig das 
folternde Gedächtniß der erlittenen Schmach wieder⸗ 
fäuend, zwei Tage und Nächte hin. Als er am britten 
Tage endlich fi wieder von feinem Lager erhob, 
ſchien er um zehn Jahre älter geworben; feine jonft 
männliche, volltönende Stimme Hang nun dünn und 
heifer, feine Hände zitterten, und nur das unheim⸗ 
lihe Bligen des tief in feine Höhle zurüdgefunfenen 
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Anger verriech, daß in biefem gebredhlichen, hin⸗ 
fälligen Körper noch die Lebensfülle der Leidenſchaft 
wohne. Er ging feinen Gefchäften nad, aber wie 
im Traume; nicht blos den Umgang, jelbft jedes 
zufällige Zufammentreffen mit Menfchen floh er, 
wie er nur fonnte; die fragenden Blide, mit denen 
Ambrofia befünmert fein feltfames Xreiben be- 
wachte, waren ihm eben fo viele Dolchftiche, denn 
ihm war, als trüge er ein Brandmal auf ber 
Stirne und jeder Blid müßte das Geheimniß feiner 
Schande von ihr berablefen. Früh Morgens ich 
aus dem Haufe ftehlend, beftieg er die Gondel und 
fieß fich nach dem Lido hinausrudern, wo er ſtunden⸗ 
lang das Haupt auf die Bruſt geneigt in ſtummer 
Berzweiflung auf und nieder fchritt, oder am Ufer 
im Sande jaß und den Wogen, die die Fluth gegen 
ihn heranwälgte, erzählte, wie fein Neffe, ver Knabe, 
ben er erzogen, den er mit Wohlthaten überhäuft 
hatte, ihn, das Haupt des edlen Haufes der Malgrati, 
ven fchlachtenergrauten Sriegehelven durch Stock⸗ 
ſchläge verunehrt, feine Vergangenheit gefchändet, 
und feine Zukunft vergiftet habe. Dabei weinte 
und fchrie er, und raufte fih das Haar wie ein 
Raſender, bis plöglich tiefe Stille über ihn kam, 
und wie ein Stern in dunkler Nacht vie Veberzeugung 
in ihm erwachte, e8 lebe ein Gott im Himmel, 
ber das nicht ungeftraft hingehen laſſen, der nicht 
frechen Undank mit dem Erbe bes mißhanbelten 
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Wohlthäters belohnen könnte, und plötzlich werde, 
müffe fein Racheblitz auf das Haupt des Frevlers 
nieberzuden. Dann erhob er ſich geftärft und er- 
muthigt und trat halb getröftet den Heimweg an, 
um Tags darauf berjelben Verzweiflung fich bin- 
zugeben, mit verfelben Hoffnung fi zu bejchwich- 
tigen. Der Himmel jedoch fchien für den Augen⸗ 
blick auf dieſe Anficht Ruggiero's nicht eingehen und 
feine Donner einftweilen noch ruhen laffen zu mollen, 
denn Antonio Balletti, ein Kaufmann, den feine 
Geſchäfte Häufig nah Nom führten, brachte die 
Nachricht, Anfelmo habe durch fein liebenswitrbiges, 
‚eben fo einfchmeichelndes, als felbftbewußtes Weſen 
die Gunft des allmächtigen Cardinals Caraffa, und 
Zutritt in den erften Häufern Noms gewonnen; 
er lebe dort herrlich und in Freuden, verfage ſich 
feinen Genuß und vertröfte feine Gläubiger auf 
das Majorat, das ihm früher oder fpäter zufallen 
müſſe, wie er denn auch DBalletti, nen Abend vor 
deſſen Abreife auf ver Tiberbrüde zufällig mit ihm 
zuſam mentreffend, angehalten und ihm mit tollem 
Gelächter empfohlen habe, zu Venebig feinen Oheim 
zu grüßen, und den alten Herrn zu fragen, mie 
lang er denn nod in dieſem irbifchen Jammerthale 
fih zu ergehen gevente? Ruggiero erblaßte bis in 
die Lippen, als er die freche Botſchaft vernahm, 
bie in bie offene Wunde feiner Schmad noch ben 
Stachel: des Hohnes drückte, und ftürzte zähne- 
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knirſchend vom Markusplatze, wo er fie empfangen 
hatte, den Gäßchen zu, bie von den Mercerien 
zur Kialto-Brüde hinüber führen. Berwirrt und 
von tiderftreitenden Gefühlen beftürmt irrte er 
lange, ohne zu wiffen wo und wohin, in bem 
Häuferlabyrinthe Venedigs umher, bis er endlich 
feine Wohnung erreichte, um dort in feinem ©e- 
made die lange Nacht hindurch unruhig auf und 
nieder zu fchreiten. 

Es waren ſchwere Gedanken, die er in fid 
herumwälzte. Die neue Beihimpfung, die ihm 
zugefügt worben, hatte feine Seele aus der dumpfen 
Betäubung des Schmerzgefühles emporgerüttelt, in 
die fie bisher wie gelähmt verfunfen war. Er 
ſchämte fich, fo lange die Rolle eines Klageweibes 
geipielt zu haben; er fühlte das tiefinnerfte Be⸗ 
dürfniß, mannhafte Thätigfeit an bie Stelle leiven- 
ver Hingebung, an das Gedächtniß der erlittenen 
Schmach treten zu laſſen; er wollte handeln, er 
wollte ſich rächen! Sein Geift wandte ſich nach 
ven Tagen feiner Jugend zurüd, in denen er einen 
aus Eiferfuht an einem Waffenbruder verübten 
Meuch elmord zu rächen, ben Mörder jahrelang bis 
an das entferntefte Ende Europa's verfolgt batte, 
bis diefer endlich im Zweilampfe feinem Schwert er⸗ 
legen war. Jetzt freilich durfte er nicht daran denken, 
wie er vor feiner Ietten Krankheit vielleicht noch 
getban Hätte, mit dem Degen in der Hand vor 
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feinen Neffen Hinzutreten und Genugthuung zu 
fordern, wenn der hinfällige, gebrechlihe reis 
nicht dem jugenpfräftigen, übermüthigen Gegner 
erliegen, erliegend von dem Sieger nody verhöhnt 
werben wollte. Sollte er aber darum, die Hände in ven 
Schooß gelegt, diefe neue Beſchimpfung hinnehmen ? 
Mußte er nicht wenigftens verſuchen fich felbft zu helfen, 
damit der Himmel ihm weiter helfe? — Unwill« 
fürlich trat das Bild eines gewiffen Beppo vor 
feine Seele, eines verwitterten Burſchen, ver feiner 
Zeit in den Niederlanden im fpanifchen Heere ale 
Feldſchmied gedient, nebenbei verſchiedene, zwei⸗ 
deutige Gewerbe betrieben und nun, dieſe Beichäf- 
tigung fortjegend,, fi) zu Venedig niedergelaffen 
hatte, Er war ihm unlängft begegnet, er wußte, 
daß er in ber Nähe von ©. Stefano wohne, 
und er erinnerte fih, Beppo mit feinen beiven 
Strolchen von Söhnen ftehe im Geruch, neben 
andern lichtſcheuen Gefchäften auch das Gewerbe 
eined Bravo mit eben fo viel Entſchloſſenheit als 
Gejchid zu betreiben! — Aber wie, follte er, ver 
ichlachtenergraute Kriegsmann, mit Meuchelmörbern 
in ein Bünbniß treten? Und was war damit geiwon- 
nen, wen aud) ein kecker Schnitt durch die Gurgel, 
ein derber Stoß unter die Rippen binauf, ven Namen 
Anfelmo in feinem Kalenver für immer mit einem 
Kreuze bezeichnet hätte? War bamit ber Frevler 
beitraft, waren ibm damit die Stunden, bie Tage, 
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die Wochen der Qual vergolten, die Ruggiero, von 
dem Gedächtniß des erlittenen Schimpfes ruhelos 
verfolgt, bald in dumpfer Berfunfenheit, bald in ver- 
zweifelndem Raſen hingebracht hatte? „Nicht den 
Feind mit einem Ruf aus der Welt ftoßen, ihn 
hoffnungslos leben laſſen“, ſprach Ruggiero in tiefen 
Gedanken auf und nieder fchreitend dumpf vor fich 
bin, „ihn hoffnungslos leben laſſen, das heißt ſich 
rächen! Daß der Glanz, der ihn jet umgibt, ver- 
dämmere und verbleiche, daß die Freunde, bie er 
ſich jet erworben, ihn verlaffen, dafür, weiß ich, 
wird Anfelmo’8 grundlofer Reichtfinn, wird die um- 
geftüme Wilpheit feiner Leidenfchaften forgen; aber 
eine Hoffnung bleibt ihm, die Hoffnung auf meinen 
Nachlaß, und diefe ihm entreißen, ihm barben, 
bungern, in Elend verkommen fehen, während ein 
Anderer als Erbe des Befiges heranwächſt, ver er 
jet jchon zu fein wähnt, das, und das allein wäre 
Rache! Einen Sohn müßte der Himmel mir fchen- 
fen, einen Sohn!" Ruhelos fein Gemach durch— 
wandernd wiederholte er das eine Wort in allen 
Zonarten, vom leifen Flüſtern der Sehnfucht bis 
zum lauten Schrei der Verzweiflung! Doch plötzlich 
fand er fill, ergriff einen Armleuchter und jchritt 
auf den prachtvollen Spiegel zu, der von ber Dede 
bis zum Eftri des Gemaches herabreichend die 
ganze Breite des TFenfterpfeilers einnahm, und be= 
leudhtete, den Armleuchter emporhebenp, fein Spiegel: 
Halms Werke, XI. Bant. - 12 
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bild, wie es das venetianifhe Glas in ungetrübter 
Reinheit ihm zurüdwarf. Die Aufregung der Leiden⸗ 
haft hatte feiner Geftalt für den Augenblid bie 
Haltung früherer Jahre wiedergegeben, feine Wan⸗ 
gen brannten in unnatürlicher Röthe und die Augen 
leuchteten fieberglängend unter der hohen GStirne 
hervor, über die Kinzelne Büſchel des fpärlichen, 
immer lichter fich färbenden Haares berabhingen, 
„Pah“, ſagte er nach einer Weile, feinen Zügen 
nicht unzufrieden zulächelnd, „pah, warum follte ich 
an mir felbft verzweifeln! Mein Ausjehen ift noch 
ganz jugenplih, die Haltung Fräftig, dad Auge 
friſch! Wie alt bin ich denn aub? — Fünf und 
ſechzig — vielleiht einige Monate darüber! Hat 
Gott nicht viel ältere Männer mit Kinderſegen 
erfreut, warum follte er ihn mir verfagen? Der 
Himmel freilich Hilft feinem, der ſich nicht jelbit zu 
helfen weiß, aber ich will mir helfen, ich will!" — 
Und damit ftellte er den Armleuchter bei Seite, 
um, bie Arme übereinanvergeichlagen, das ruhelofe 
Aufundnieverwandern fortzufegen, bi8 der Morgen 
bleih und dämmernd hereinbrady, und Erſchöpfung 
ihn endlich einige Stunden fieberhaft unruhigen 
Schlafes gewährte. 

Spät Morgens erwachend, begann Meffer 
Ruggiero ungeſäumt zur Ausführung ber in ber 
Nacht gefaßten Beichlüffe zu ſchreiten; ftatt wie 
gewöhnlih in unfcheinbarer Kleidung die abgele- 
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genften Orte aufzujuchen, un fi ungeftört feiner 
Berzweiflung binzugeben, und dann heimgefehrt 
nad einem kärglichen freudenlofen Mahle die Be- 
Ihäftigung des Morgens fortzufegen, ließ er fich, 
nachdem er ein Kräuterbad genommen, Bart und 
Haar Fräufeln und mit wohlriehendem Dele falben, 
worauf er, feinem Stande gemäß gekleidet, den 
Stoßdegen an der Seite, den Federhut auf's Ohr 
gebrüdt, verwandelt und verjlingt ber Erbaria zu- 
Schritt, wo er die ſchönſten Blumen, die der Markt 
bot, in Fülle auffaufte, um feine duftende Beute 
der ſchönen Ambrofia zu Füßen zu legen. Diefe 
letztere, ext erfreut, ten Gatten fröhlich und ge: 
ſprächig zu ſehen, fühlte fi bald dur das Feuer 
feiner Huldigung und den Ungeftüm feiner Liebfo- 
fungen befrembet und eingefhüchtert und würde bie 
Ueberfülle feiner Zärtlichfeiten gern auf das feinem 
Alter entfprehende Maß herabgevrüdt haben, wenn 
fie nicht feine Reizbarkeit gekannt und gefürchtet 
hätte._ Gegen Mittag füllte ſich das Haus mit 
Freunden und Verwandten Ruggiero's, die er zu 
Tiſche gebeten, und die mit dem Ehepaare ein 
leeres, durch die Köftlichften Weine gewürztes Mahl 
einnahmen, welchem zu Ambrofin’8 bangem Er- 
Staunen Niemand fo jugenplich tapfer zuſprach, als 
eben Ruggiero. Noch mehr aber wuchs ihr Er- 
ftaunen, als nach einer Luftfahrt in ver Gondel und 
einem Spaziergange auf dem Marcusplage, Ruggiero 
12* 
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bei hereinbrechender Nacht ſich in dem feit feiner 
legten Krankheit nur jelten betretenen Schlafgemade 
Ambrofia’8 häuslich einzurichten begann, und Die 
Abficht, daſelbſt die Nacht zuzubringen, zu erfennen 
gab, welchen Vorſatz er aud,, ihren Bitten und Bor- 
ftellungen zum Trotz, wirklich ausführte. Die Erwar- 
tung Ambrofia’s, daß die plögliche Sinnesänderung des 
Gatten nur eine vorübergehende, und daß er bald 
in das alte Geleis feiner gewohnten, wohl gere- 
. gelten Hausordnung gurüdzulenten fein werde, er- 
wies fi) als eine volliommen irrige, denn Ruggiero 
ſchien fi nicht nur in der nenen Lebensweiſe zu 
gefallen, ſondern hielt fie auch mit folcher Lebhaf— 
tigfeit und Entſchiedenheit feft, als hätte er es ſich 
für den Reſt feines LXebens zur Aufgabe gemacht, Tag 
für Tag feine [hwindenden Kräfte durch Fünftlichen 
Ueberreiz übermäßig anzufpannen, um fie in nug- 
Iofer Berjchwendung um jo früher und gründlicher 
zu erichöpfen. Ambrofia, durdy das allzu jugend- 
liche Gebahren des greifen Gatten nichts weniger 
als erfreut, vielmehr in mehr als einer Beziehung 
verlegt, ja gefränft, und, wie alle rauen, 
ihrem Gatten eher daß er Unrecht thue zu ver- 
geben geneigt, al8 daß er jich lächerlich made, 
Ambrofia war nahe daran, dieſem Treiben mit ent- 
ſchloſſener Weigerung ſich zu entziehen, wenn nicht 
Ruggiero's erfhöpfte Natur ihr diefen Schritt er- 
Ipart hätte, 
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In wenigen Wochen waren troß aller Reiz⸗ 
mittel die Kräfte des alten Mannes jo berabge- 
fommen, daß: er nicht mehr daran denken konnte, 
die jo zuverfichtlich übernonnmene Rolle des jugenb- 
Iihen Ehemannes fortzuipielen, ſondern ſich genö- 
tbigt ſah, den erſt leichtfinnig meggelegten Krüden- 
tod wieder zur Hand zu nehmen. Allein die ihm 
angeborene Hartnädigfeit verließ ihn auch jegt nicht, 
und die täglich fühlbarer werdende Abnahme feiner 
Kräfte konnte ihn nit abhalten, mit verfelben 
balb wahnfinnigen Begierde dem unerreichbaren 
Phantom von Baterfreuden nadızujagen, mit ber 
er früher Anfelmo’8 VBerheiratung betrieben hatte. 
Durch Arzneimittel follte num erreicht werden, was 
die Gefege der Natur verfagten, und da die Aerzte, 
die ihn fonft behandelten, ihm entweder abriethen 
oder ihn mit Verſprechungen binhielten; da Die Quack⸗ 
falber und Wunderdoctoren, denen er fich zulegt in 
die Arme warf, feinen Zuſtand eher verjchlimmer: 
ten als verbeflerten, jo erflang es ihm wie himm⸗ 
liſhe Muſik, als er einft einen Schwererkanften 
und glücklich Genefenen die Gelehrtheit und tiefe 
Einfiht des heilfundigen Meifters Gabriel Falopia 
Iobpreifen hörte, der, durch feine anatomifchen Yor- 
Ihungen in hohem Anfehen ftehenn, damals ein 
Lehramt an ber alten und weitberühmten Hochſchule zu 
Padua befleivete. Sein Entihluß war bald ge- 
faßt; noch desſelben Tages trat er die Reife nad 
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Padua an und verjäumte, daſelbſt angelangt, keinen 
Augenblick, die Wohnung Meiſter Falopia's aufzu⸗ 
ſuchen. Sein Weg dahin führte an der Kirche 
San Antonio vorbei, in bie er eintrat, um vor 
dem wunderthätigen Bilde des Heiligen ein brünfkt- 
ge8 Gebet für das Gelingen feines Borhabens 
empor zu ſenden, worauf er geſtärkt und muthig 
dem erfehnten Ziele zuſchritt. Im einem Kleinen 
unfdheinbaren Haufe, eine enge, bunfle Wendel⸗ 
treppe hinangewiejen, pochte er an einer nieberen 
Thür, und trat ſchüchtern, wie in ein Hetligthum, 
in eine gewölbte Stube, deren Wände bis zur 
Decke hinauf dicht angefüllte Bücherſtellen verbar⸗ 
gen, während am Fenſterpfeiler ein menſchliches 
Skelet, in den Fenſterbogen aber in großen Glas⸗ 
gefäßen MWeingeift- Präparate und ſeltſame Inſtru⸗ 
mente von geheimnißvollem Ausſehen aufgeſtellt waren. 
Ruggiero war kaum eingetreten, als der Vorhang, 
der die Stube von einem Nebengemache trennte, ſich 
öffnete und Meiſter Falopia auf ihn zukam, ein 
Mann von einigen dreißig Jahren, aber ſchmäch⸗ 
tigen, kränklichen Ausſehens und vorwärtsgebückter 
Haltung, aus deſſen dunklen Augen jedoch wie 
Sonnenſchein der Lichtſtrahl eines hellen, ſcharfen 
Geiſtes dem Fremden entgegenfunkelte. Er be- 
grüßte Ruggiero, fragte nach ſeinem Begehr und 
hörte ruhig, unveränderter Miene, wie dieſer erſt 
verwirrt und verlegen, bald aber Muth faſſend und 
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ohne Rüdhalt fein Herz ausfchüttenn, ihm feinen 
glühenden Wunfch: mit Kinderfegen erfreut zu wer- 
den, eröffnete und fich feine Hilfe zur Erfüllung des⸗ 
jelben erbat. 

AS Ruggiero geendet Hatte, frug er ihn nad) 
jeinem Alter, nah den Krankheiten, die er über- 
landen, nad) ven Wunden, die er empfangen, hieß 
ihn tief Athem holen, und griff endlich nad, feinem 
Handgelenfe, um ihm den Puls zu fühlen. Ruggiero 
hatte indeſſen einen Beutel mit Zechinen hervor- 
gezogen und wollte ihn dem Arzte in bie Hand 
drüden; viefer aber, mit einer ablehnenden Bewe⸗ 
gung die Gabe zurückweiſend, fagte ruhig und ernft: 
„Meſſer, ftedt Euern Beutel wieder ein und kehrt 
nah Venedig zurüd! Den Rath, den ih Euch 
geben kann, folt Ihr umfonft haben! Wer nicht 
im Frühling feinen Garten beftellt, dem wird ver 
Herbft keine Früchte bringen; wie könnt Ihr fie 
pflüden wollen, ver Ihr müſſig ven Winter heran- 
fommen Tießet? Arzeneien können nur dort Kraft 
erweden, wo fie ſchlummert; wo fie tobt ift, töbten 
fie! Ihr ſeid ein alter Mann; denkt nicht mehr 
daran, Leben zu geben, ſondern mit dem Xeben ab⸗ 
zufchließen! Euer-Maß ift nahezu voll; weiſe Ent- 
haltfamfeit fann noch Jahre zulegen, blinde Lei⸗ 
denſchaft macht e8 morgen überfliegen!" — Mit 
diefen Worten nahm er freundlich grüßend von 
Ruggiero Abſchied, der ſprachlos, wie vom Blitze 
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berührt, dem im Nebengemacde verfchwinvenven 
Meifter nachſah, bis der Vorhang ber Thüre 
hinter ihm ſich ſchloß. Dann verließ er ſtumm 
und gedankenlos, nur des dumpfen Schmerzgefühles 
vernichteter Hoffnung bewußt, die Stube, das Haus 
und Padua, um nach Venedig zurückzukehren, wo 
er in tiefer Nacht eintraf. Als er in ſein Gemach 
trat, hieß er den ihm vorleuchtenden Diener die 
Lichter auf den Tiſch neben dem Wandſpiegel ſtellen 
und trat, als er wieder allein war, vor das Glas 
hin, aus dem er vor ſo kurzer Zeit die Hoffnun— 
gen geſchöpft hatte, die nun Luft in Luft zerfloſſen 
waren. Als nun der Spiegel ihm die wirren Haare 
des halbkahlen Scheitels, vie Runzeln der gefurd- 
ten Stirne, die tief in ihre Höhlen zurückgeſunkenen 
Augen, das ſchlaff auf die Bruſt herabgeneigte, ver⸗ 
lebte und verwitterte Antlitz, die ganze in ſich zu— 
jammengebrochene, mühfam am Krüdenftoc ſich auf- 
recht haltende Geftalt zeigte, Die er als fein Selbft 
erfennen mußte, da ging bie Ueberzeugung, baß 
Meifter Falopia Recht habe, wie ein ſchneidendes 
Schwert durch feine Seele, und folder Ingrimm 
füßte ihn bei dem Anblid der welken Reſte deſſen, 
was einft Ruggiero gewefen, daß er mit einem 
Streiche feines Krüdenftodes den koſtbaren Wand- 
ipiegel in taufend Trümmer zerfplitterte, und dann 
weinend und fchluchzend wie ein Kind in einen 
Lehnſtuhl fanf, um die Nacht, wie viele ihrer 
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Schweitern vor ihr, troftlos und verzweifelnd zu 
burchwachen. 

Ambrofia fah fih von jenem Zage an nicht 
mehr den peinlihen Zumuthungen ausgeſetzt, mit 
benen fie ihr Gemahl bisher verfolgt Hatte, aber 
nur um ihn wieder in den bumpfen Trübfinn, in 
die nicht zu bannende Menſchenſcheu zurüdfin- 
fen zu fehen, ver er ſich kaum entriffen hatte. 
Wenn er jedoch früher in diefer Stimmung bie 
Einſamkeit geſucht, Ambrofien den Anblid feiner 
Leiden fehonend verborgen, und nur gegen fich ſelbſt 
allein gewüthet hatte, fo pflegte er jest Stunden, 
ja Tage in flumpfem Brüten ihr gegenüber zu 
figen. und fein finftere® Schweigen nur ab und 
zu mit farfaftiihen Bemerkungen über den Undank 
und die Herzlofigkeit mancher Weiber, bie, einmal 
vermählt, ihre Gatten vernachläfligten, ja zurüd- 
ftögen und mit bitteren Klagen über ven Fluch Der 
Unfruchtbarkeit, der auf gewiſſen Frauen läge, zu 
unterbrechen, wobei er nie unterließ, das tiefite 
Bedauern audzudrüden, nicht in früheren Jahren 
eine feinem Stande, wie feinem Alter gemäße Wahl 
getroffen zu haben, indem er zugleich umftänvlich 
die Namen der Frauen berzählte, die zu Diefer oder 
jener Seit, in dieſer oder jener Stabt feiner Wer- 
bung, hätte er fih nur zu einer foldhen berbeige- 
laffen, gewiß Gehör gekhenft haben würden. Am- 
brofia, Die anfangs in dem richtigen Gefühle, 
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Schuld der Bereitlung feines liebften Wunfches 
von fi) ab⸗ und ihr zuzuwälzen, biefe Redensarten 
- gleichgiltig, ja lächelnd hingenommen hatte, konnte 
fi) fpäter, da fie immer häufiger wieberfehrten, 
nicht enthalten, fie mit einigen ruhigen, die Wahr: 
heit zwar nicht fcharf aber doch fo beftimmt be- 
zeichnenden Worten zu erwidern, daß Ruggiero fie 
allmählig von der Folter feiner Gegenwart zu be- 
freien und fih, nur mit dem alten Leid die Laft 
eines neuen fortfchleppend, wieder wie biöher feinen 
einfamen Spaziergängen zuzumenben anfing. Es 
war auf einem diefer Spaziergänge, daß er von 
dem nie erfterbenden Wunſche, feinen Nachlaß durch 
einen Sprofien feines Leibes dem verhaßten An- 
jelmo entzogen zu fehen, wie im Wirbel umherge- 
trieben, ohne zu willen wohin ihn feine Schritte 
getragen, an eines der äAußerften Enden Venedigs 
gelangte, und an dem Ufer, von dem er auf die 
Lagune hinaus ſah, eine Fifcherbarfe erblidte, deren 
Eigenthümer, ein rüftiger, obgleich hochbejahrter 
Mann mit fohneeweißen Haaren, im Begriffe war, 
bie Ausbeute feiner Fahrt in einen mit Tragriemen 
verfehenen Fiſchzuber zu ſammeln, während ein 
blondhaariger, vier bis fünf Jahre alter Knabe 
am Strande mit Mufcheln fpielte und ven Alten 
von Zeit zu Zeit anrief, ob er denn noch nicht 
fertig wäre, die Mutter warte, und er fei hungrig ! 
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AS nun Ruggiero, der ſich die legten Monate 
hindurch bei dem Anblide von Kindern, insbefondere 
von Knaben, jeltfam ergriffen, zugleich angezogen 
und abgeftoßen fühlte, von der Schönheit des Kindes 
überwältigt dem Kleinen fid) näherte und fich mit 
Schmeihelworten zu ihm hinabbüdte, fuhr ver 
Blondkopf, von dem Anblide des fremden, finftern 
Mannes erfchredt, blitzſchnell in die Höhe, lief der 
Darke zu und Hammerte fi), ſcheu zurückblickend und 
ängftlih: „Bater! Vater!” rufend, an die Knie des 
Alten. Diefer, ven Knaben befhwichtigend und ihm 
feine Unart verweifend, begrüßte Ruggiero, der in- 
veifen herangefommen war, mit einigen Worten 
der Entfhuldigung, worauf der alte Kriegsmann, 
mit einem tiefen Seufzer die Thränen zurüdbrän- 
gend, die ihm bei dem Anblide des reihen Bater- 
glüdes des armen Fiſchers unwillfürlih in bie 
Augen traten, ihn anrief, wie alt er wäre, und ob 
das fein Kind fe? Der Fiicher, aufblidend und 
den Sprechenden näher ins Auge faflend, ſtand 
einen Augenblid unfchlüffig, als ob er ermöge, 
wie ein Dann in jo unfcheinbarem Gewande zu 
ſo befehlendem Zone komme! Alsbald aber erfen- 
nend, mit wem er e8 zu thun habe, lüftete er ehrer- 
bietig die Mütze, und fagte, lebte Pfingften wäre 
er fiebenzig Jahre alt geworden und der Knabe 
ſei allerbings fein, obwohl nur das Kind feiner 
Ehefrau, nicht fein eigenes. — „Euer Stieffind 
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alſo“, bemerkte Ruggiero, was der Fiſcher jedoch 
verneinte, indem der kleine Renzo im Pfarrbuche 
auf feinen Namen eingetragen jet, nur daß, wie- 
er. lächelnd binzujegte, nicht eben Alles wahr wäre, 
was im Pfarrbuch ftehe. Da nun Ruggiero bier- 
über fein Befremden und den Wunfd äußerte, ven 
wahren Sachverhalt fennen zu lernen, erwiberte 
der Fiſcher nach einigem Bedenken, daß er ungern 
davon fpreche, und nicht jedem die gewünjchte Auf- 
ärung geben würbe;, vor Meffer Ruggiero Mal- 
grati aber wolle er fein Geheimniß daraus machen, 
da er auf deſſen Gütern in Friaul geboren fei, 
und feine Vorväter dem Geſchlechte der Malgrati 
vielfach zu Dank verpflichtet waren; er fei daher 
zu der gewünſchten Mittheilung mit Freuden er= 
bötig, wenn Cccellenza nur erlauben wolle, daß 
er feine Arbeit dabei fortjege. Zum großen Miß- 
vergnügen des Blondfopfes, der noch immer an 
dem Alten ſich feſtklammernd, mißtrauiſch nach 
Ruggiero herüberſchielte, wurde dieſe Erlaubniß er⸗ 
theilt, was zur Folge hatte, daß der Alte vorerſt 
den Knaben aus der Barke entfernte, und ihn wie 
früher am Strande mit Steinchen und Muſcheln 
ſpielen hieß, darauf aber zu feinem Fiſchzuber zu- 
rüdfehrend und emfig ihn zu füllen beichäftigt, 
alfo zu erzählen anhub: 

„Eccellenza“, fagte er, „ih kam früh aus 
meiner Heimat nad) Venebig, und verdiente mir 
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Dajelbft als Laftträger mein Brod. Als ih nahe 
an den Dreißigen war, fing ich an ans Heiraten 
zu denfen, und bewarb mid), zugleih mit einem 
meiner Freunde, einem Gondolier, Checco geheißen, 
um bie Pippa, die Tochter einer wohlhabenden 
Obfthändlerin. Da geihah es eines Tages, daß 
die erlaudte Republik eine Werbung ausfchrieb, 
oder vielmehr, um das Ding beim rechten Namen 
zu nennen, gewanbte und tücdhtige Yurfchen, mo und 
wie fie nur konnte, zufammenfangen ließ, um ihre 
Öaleeren zu bemannen. Unter diefen war aud) ber 
Checco, und die Bippa gerieth bei der Nachricht, 
daß er nun jahrelang auf den Schiffen ber er- 
lauchten Republik in der Welt berumjchwimmen 
follte, in folhe Verzweiflung und vergoß darüber 
fo viele Thränen, daß id), der wohl einfah, nicht 
ich, fondern Checco habe ihr Herz gewonnen, meiner- 
ſeits aud) darüber den Kopf verlor, und nichts 
eiliger zu thun hatte, als hinzulaufen, und mid) 
dem Provvebitore der Flotte als Stellvertreter für 
den Checco anzubieten, der denn aud, [osgelaffen 
wurde und die Pippa heiratete, inveflen ich armer 
Teufel der Levante zufegelte. Nachdem ich während 
meiner zehnjährigen Dienftzeit faft alle Meere durch⸗ 
kreuzt Hatte, trat ih auf Candia in bie Dienfte 
des Öovernatore, wo ich ebenfalls fünf bis ſechs 
Jahre aushielt und mir dabei ein rundes Sümm⸗ 
hen erfparte. Als ich endlich wieder nad) Venedig 


zurüdfehrte, fand ich den Checco bettlägerig, und 
die Pippa grämlich und verbrießlich, Dagegen war 
ihre Tochter Angela zu einem hübfchen Mädchen 
berangeblüht, und ich merkte wohl, bie Pippa 
wäre nicht abgeneigt geweſen, fie mir zur Frau zu 
geben. Ich hatte dagegen nicht einzuwenden, deſto 
mehr aber vie Angela, die mir eines Tages unter 
heißen Thränen geftand, ihr ganzes Herz hänge an 
einen gewiffen Bernardo , einem Seivenmweber feines 
Zeichens, von dem aber die Pippa feiner Armuth 
wegen nichts hören wolle. Was war da zu thun? 
Ich hatte die Mutter ihren Liebften heiraten laſſen; 
die Tochter follte es nicht fchlechter haben. . Ich 
redete der Pippa ins Gewiffen, fteuerte die Angela 
mit meinem Spargelve aus, und ſtach an demſelben 
Tage als Meatrofe auf einem Handelsfchiffe wieder 
in See, als Angela mit ihrem Bernardo zum Altar 
ging!" — „Uber der Knabe!“ unterbrach ihn 
Ruggiero. — „Nun, Angela und Bernarbo find 
feine Großältern, Eccellenza“, verfeßte der Fifcher, 
der feinen Zuber nahezu gefüllt hatte. Als ich 
nämlih nad zehn Jahren meinen Dienft aufge- 
geben hatte und nad Venedig zurüdgefehrt war, 
fand ich Checco tobt und begraben, bie Pippa noch 
grämlicher und verbrießlicher als fonft, Bernardo 
und Angela aber waren des Geſchäftes wegen nad 
Bergamo gezogen und hatten ihr Töchterlein, die 
Heine Pippa, bei der Großmutter, deren Namen 





fie führte, zurüdgelafien. Ich meinestheils fchon 
bei Fahren, und müde in ver Welt berumgefchüttelt 
zu werben, beſchloß mid in Venedig nieverzulaffen, 
und mich als ein alter Seehund, ber ich war, auf 
den Fiſchhandel zu verlegen. Von Kindesbeinen 
an ohne Freunde und Verwandte begab ich mid 
bei ver Pippa, bei der alten mein’ ich, in Soft 
und Quartier, und fo wuchs die Kleine unter 
meines Augen zum frifchen, prallen Mädchen auf, 
und ich Liebte fie wie mein eigen Kind; denn bie 
Heime Here bieß nicht blos Pippa, fondern mar 
auch fo ganz das Spiegelbild ihrer Großmutter, 
nämlich wie fie vor dreißig Jahren gewefen war, 
daß mir oft, wenn ich fie anfah, zu Muthe ward, 
als wäre ich noch ein junger Burſche und mein 
Leben finge wieder von vorne an. Nun begab es 
fih, daß ein Genuefer, ein Bartfcheerer feines Ge- 
werbes, und ein Zungendreſcher und Winpbeutel 
ohne Gleichen, fih an das Mädchen anmachte, fie 
mit füßen Worten und heiligen Schwüren köderte 
und bethörte, und ihr fo ganz den Kopf verbrehte, 
baß weder der Großmutter noch mein Zureden ihn 
wieder zurechtzurüden vermochte. Als nun die Sache 
jo weit gefommen war, daß ſchon von Verlobung und 
Ausftener geſprochen wurde, blieb der Burfche plötz⸗ 
ih weg. Die Pippa meinte erft, wir, die Groß— 
mutter nämlich und ich, hielten ihn mit Drohung 
_ oder wohl gar mit Gewalt von ihr ferne, als fie 
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aber plöglich. erfuhr, der Burjche ftede in Schulden 
bis über die Ohren, habe überdies noch einer 
andern Dirne auf Murano die Ehe verfprochen, 
und fei, von beren Brüdern gebrängt, bei Nacht 
und Nebel aufs Nimmerwieberfommen entflohen, 
da fchrie das arme Kind auf, ward blaß bis im 
die Lippen und fchlug wie ein Stüd Holz zu Boden. 
Das Schlimmfte aber, Eccellenza”, fuhr der Fifcher 
fort, indem er den gefüllten Zuber ſchloß und bie 
Tragriemen daran zurecht rüdte, „das Schlimmfte 
war, daß fie feit der Zeit Fränfelte, fich abhärmte 
und immer bleicher und ftiler ward, bis e8 end— 
lih zu Zage fam, daß der Zaugenichts fie be⸗ 
trogen und in Schande gebradt hatte. Die Groß- 
mutter rafte und tobte und wollte fie aus dem 
Haufe werfen, das arme Ding aber weinte, daß 
es einen Stein in ber Erbe erbarmt hätte;. da 
faßte ich mir ein Herz, nahm fie eines Tages bei 
Geite, und fagte: ‚Pippa‘, fagte ih, ‚ber Junge 
hat Dich betrogen, verfuche e8 mit dem Alten! 
Tauge ich aud) nicht mehr zum Ehemann, jo kannſt 
Du mich doch nod immer als Wieverherfteller 
Deines Namens, als Bater Deines Kindes wohl 
brauchen! Vater Renzo nannteft Du mich als Kind; 
verfprih mir, auch ferner mich zu jchägen und zu 
lieben wie einen Vater, und als ein ehrbares Weib 
an meiner Seite zu leben, fo will ih auf meinen 
Rüden nehmen, was der Genuefe an Dir ver- 
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Ihuldet, und Dich wieder zu Ehren bringen! — 
Nun Eccellenza, vie Bippa fügte: Ja!“ Die Groß- 
mutter gab uns ihren Segen, ver Pfarrer traute 
uns, und nad ſechs Monaten bejdirie ver Knabe 
ba unfere vier Wände. Renzo heißt er, wie ich, und 
fteht im Pfarrbuch als mein leibliher Sohn einge: 
tragen. Nun wißt Ihr, Eccellenza”, jegte er hinzu, in- 
dem er den Zuber auf ven Rüden ſchwang, „wie ich 
trog meiner weißen Haare zu dem muntern Jungen 
fom, und nun erlaubt mir, daß ich mich auf den Weg 
mache, denn die Sonne ift unten, und die Pippa 
harrt unfer mit dem Wbenbbrote.“ Mit viefen 
Worten ehrerbietig grüßend verließ er bie Barke 
und fchritt, ven Zuber auf dem Rüden, ven fröh- 
ih babinfpringenden Knaben an ver Hand, ven 
Strand entlang auf eine Gruppe ärmlidher Häufer 
zu, die unfern von dem Anlegeplate ver Barfe am 
Ufer fich erhoben. Ruggiero hatte den Abſchieds— 
gruß des Fiſchers unerwibert gelaffen: jein Auge 
flarrte unverwandt in ben Abendnebel hinaus, 
der über dem Gewäfjer fi zufammenballte, denn 
die Aeußerung des Alten, der Knabe fei fein, ob- 
wohl nur das Kind feiner Ehefrau, nicht fein 
eigenes, und die Bemerfung, es wäre nicht Alles 
wahr, was im Pfarrbuch ftehe, hatte Gedanken in 
ihm erwedt, deren übermächtigem Einfluffe fein krank⸗ 
haft überreiztes Gemüth fi nicht mehr zu ent- 
ziehen vermochte. „Wenn jener Fiſcher“, fprach er zu 
Halms Werke. XI. Band. 13 
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fih felbft, „in jeiner Menjchenalter hindurch an- 
dauernden Liebe. für jene Pippa den Baftarb 
ihrer Enkelin als jein Kind annehmen und uner- 
fennen fonnte, warum follte id mi nit ent- 
ſchließen fönnen, irgend ein fremdes Kind als das 
meine anzuerkennen, um den Namen und ben Be: 
ig der Malgrati vor dem Verderben zu bewahren, 
‚das der verruchte Anſelmo als mein Rechtsnach⸗ 
»folger über beive heraufbefchwören würde?“ — 
Einmal auf diefem Punkte angelangt, begann jein 
unruhiger Geift alsbald die Art und Weife in 
Erwägung zu ziehen, in welcher ein foldyes Unter: . 
nehmen auszuführen wäre. Das Kind feiner Rache 
mußte vor der Welt als ein eheliches, aljo als jein 
und Ambroſia's Kind erfcheinen. Die Unterſchiebung 
eines Kindes, an und für fi) gefährlich, weil da— 
bei zu viele Berfonen in's Geheimniß gezogen werben 
mußten; konnte ohne Mitwirfung Ambrofia’8 nicht 
ftattfinden, die, das wußte er wohl, weder dazu ihre 
Zuftimmung geben, nody fi auf andere Weife be- 
wußt zur Förderung feiner Zwecke herbeilaffen 
würde. — Aber follte fie nicht unbewußt dazu ver- 
feitet werden können? Sollte ein Weib, jung und. 
von Schönheit und Xebensfülle ftrogend wie Am— 
brofia, aus tiefer Einſamkeit plöglic, in die Wirbel 
des Weltlebens hinausgeftoßen, den Berfuchungen, 
denen fo viele erlagen, wiberftehen fünten, wenn 
nur erft ſolche einfchmeichelnd und verlodend an 
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fie heranträten? — Diefen und ähnlichen Gedanken 
bingegeben ſtand er noch lange Zeit, von allem 
Zufammenhange mit ver Außenwelt völlig abgelöft, 
in dunfler Naht am einfamen Stranve, bis lauer 
Srühlingsregen langfam auf ihn . nieverträufelnd 
ihn endlich wieder zum Bewußtſein erwedte, und 
ihn bewog, fih nad Haufe zu begeben, um bort, 
zu dem abenteuerlichſten Unternehmen entjchloffen, 
die Bedingungen und Mittel zu deſſen Ausführung 
in Erwägung zu ziehen. 

Tags darauf trat Nuggiero gegen Mittag in 
das Gemad feiner Gemahlin. Sein Anzug, weber 
jo gedenhaft überladen wie zur Zeit, da er den 
jugendlichen Ehemann fpielte, nod fo verwahrloft 
wie er in der legten Zeit ſich zur Heiden pflegte, 
zeigte fih dem Schnitte und ber Wahl der Farbe 
nad) feinem Stande wie feinem Alter vollfommen 
angemefjen, die unruhige Beweglichkeit feiner Züge 
hatte ftilem Exnfte den Plag geräumt, ein wohl- 
wollendes Lächeln jpielte gewinnend um feine Lippen, 
und wenn aud in den unſtät hin und ber rollen- 
den Augen ab und zu noh DBlige aufflammten, 
ſo trug doch feine Erſcheinung wieder das Gepräge 
der fichern, ruhigen Würbe, pie Ambrofia an ihrem 
Gatten immer hochgefhägt und nun fa lange, fo 
ſchmerzlich vermißt hatte. Sie freundlich begrüßend 
und in einem Lehnftuhle ihr gegenüber Platz neh— 
mend, bemerkte er nach einigen einleitenden Wor⸗ 
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ten, Irrthum und Thorheit ſeien das Erbtheil aller 
vom Weibe Gebornen, Leidenſchaft verwirre und 
*trübe auch ven Beſten den Blick, und der ſei glück⸗ 
(ih zu preifen, den Erkenntniß noch zur vechteit 
Zeit den Abgrund wahrnehmen lafje, auf ven er 
zufchreite. So babe auch ihn, feit der haſſenswerthe 
Anfelmo mit fo unerhörtem Undanke feine Liebe 
vergolten, ein böfer Geift erfaßt, und ihn bald in 
maßloſe Verzweiflung verfinfen, bald unerreich— 
baren Bielen in fo finnlofer Verblendung nachſtre— 
ben laffen, daß er fih dabei, wie er nun fehmerz- 
ih empfinde, der Gefahr durch feine Rückſichts— 
lofigfeit ihrer Frauenwärbe zu nahe zu treten und 
ihre Achtung für immer zu verwirken kaum jemals 
bewußt geworben fei. Diefes Bewußtſein fei ibm 
nun zurüdgefehrt, und damit zugleid das Gefühl 
tiefer Beſchämung und bitterer Reue in ihm er- 
wacht, dem er nad langem Zögern erſt jetzt Aus- 
druck zu geben wage, weil er nun den feiten Borfat 
gefaßt habe, feine blinde Leidenſchaft zügelnd, ven 
Keft feiner Tage in Ruhe und Frieden am ihrer 
Seite zu verleben, und fomit von ihrer Engeldgüte 
Bergebung für das Vergangene und für die Zu— 
funft die Wieverfehr des hingebenden Vertrauens 
erwarten bürfe, das fie ihm fonft bewieſen und 
in welchem er immer das -Löftlichfte Gut und das 
reichfte Glück feines Lebens erfannt habe. Als nun 
Ambroſia eben fo überrafcht ala gerührt dieſe Sin- 
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nesänderung ihres Gemahles als eines ber freu- 
bigften Ereignifje ihres Lebens begrüßte, und ihn 
ans der überwallenden Fülle ihres Herzens nicht 
nur völliger Bergebung, fondern auch ber ver- 
boppelten Werthihägung und Zuneigung verficherte, 
mit der fie ihn nach dem ruhmvollen Siege, den 
er über fich ſelbſt erfochten, fortan zu umgeben ſich 
gebrungen fühle, nahm Ruggiero das Wort, um 
von ihr als Beweis für die Aufrichtigkeit der Ge- 
finnungen, die fie jo eben ausgeſprochen habe, bie 
Gewährung einer Bitte zu fordern, deren Erfüllung 
ihr num geringe Opfer auflegen, ihn aber unenb- 
ih beglüden würde. Es Liege ihm nämlich ſchon 
feit Jahren ſchwer auf dem Herzen, fie ihre Tage 
an feiner Seite in fo völliger Abgefchloffenheit hin- 
bringen zu fehen. Schönheit bedürfe des Tages— 
lichtes, Jugend des Wechjeld und der Bewegung, 
um fich glüdlih zu fühlen, und da ihr Glück die 
heilige Aufgabe jeines Lebens fei, jo fühle er ſich 
nun, nachdem feine krankhafte Verſtimmung die legten 
Monate hindurch ihr Leben fo vielfad, verbittert 
habe, doppelt verpflichtet darauf zu dringen, daß 
fie aus der Einfamfeit, in die fie fich mit ihm, dem 
altersihwachen reife, begraben habe, bervortrete, 
fih der Welt zeige, die Freuden eines bewegten, 
wechjeluollen Lebens genieße und die ihrer Schön- 
beit gebührenvden Huldigungen in Empfang nehme. 
Dies jei jeine Bitte, dies der Wunſch, durch deſſen 
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Erfüllung fie feinem binwelfenden Alter noch eine 
legte Freude gewähren könne. Ambrofia, zwar von 
Jugend an ein einfames, in ſtiller Pflichterfüllung ab- 
geichloffenes Leben gewöhnt, aber eben darum ber 
Gleichförmigkeit ihrer Tage nicht ſowohl überprüflig, 
als ab und zu etwas mühe, und dabei, ohne fi 
darüber je klar geworben zu fein, nicht ohne eine Art 
von neugierigem Verlangen, eine Welt kennenzulernen, 
bie ihr bis dahin völlig fremd geblieben war, wußte 
bem ungeſtümen Drängen Auggiero’8 nur einige 
leicht widerlegte Einwenbungen entgegen zu ftellen, 
und fühlte ſich, als fie nach einigem Zögern und 
Zagen endlich auf fein Verlangen einzugehen ver: 
ſprach, durch die Ausficht, die fih ihr damit 
öffnete, felbft im Herzen jo freudig überrafcht, daß 
fie niht8 von den Flammen, die in Ruggiero's 
Augen aufbligten, noch von dem häßlihen Lächeln 
bemerkte, zu bem feine Lippen fi) dabei verzogen. 
Gelbft als er ihr erklärte, feine Hinfälligkeit und 
Gebrechlichkeit zwinge ihn, auf das Glück zu ver- 
zichten, fie felbft in die Welt einzuführen, dagegen 
werde eine feiner Verwandten, Donna Olympia 
Bojardo, in dieſer Beziehung feine Stelle vertreten, 
erftaunte fie wohl, da er fie fonjt vor dem Um⸗ 
gange mit dieſer Dame, als einem gefallfüchtigen 
und etwas leidhtfertigen Wrauenzimmer, gewarnt 
hatte; da er ihr aber begütigend auseinanderfegte, 
daß Donna Olympia nichtöpeftoweniger des beften 
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Rufes genieße und ihrer ausgebreiteten Belannt- 
Ihaften wegen vor Allen zu der ihr zugebachten 
Rolle geeignet fei, gab fie fih um fo leichter zus 
frieven, als er das Geſpräch alsbald auf vie Auswahl 
von Gewändern, Kopfpug und Juwelen hinlenkte, 
mit denen er fie bei ven Feſtlichkeiten, an denen fie 
Theil nehmen follte, auszuftatten verfprach, wie er 
fie denn auch wirklih damit in fo verſchwenderi⸗ 
iher Fülle überhäufte, daß Ambrofia, verlodt von 
jo ungewohnter Pracht, endlich felbft ven Tag ber- 
beiwünſchte, der fie in die ihr unbekannie Welt 
einführen follte, 

E8 kam endlich diejer Zag! Donna Olympia 
bielt in ber Gonvel vor dem Haufe, um bie von 
Yugend, Schönheit und Yumelen ftrahlende Am- 
brofia in den Ridotto, einen nur dem Adel Be- 
nedigs zugänglichen Feſtfaal, abzuholen, in welchem, 
obwohl zunächſt nur begründet, um vornehmen 
Liebhabern von Würfel- und anderen Glücksſpielen 
als Berfammlungsort zu dienen, während der Dauer 
des Carnevals ausnahmsweiſe aut Maskenbälle 
abgehalten wurden. Ruggiero, der ſeine Gemahlin 
bis zum Portal des Hauſes geleitet hatte, nahm, 
während ſie ihre blühenden Wangen unter der 
Halblarve von ſchwarzem Sammt verbarg, auf das 
zärtlichſte von ihr Abſchied und wünſchte ihr, die 
Balluacht Fröhlich und vergnügt zuzubringen, wäh» 
rend er ſelbſt, fröſtelnd und von Gichtſchmerzen 


geplagt, alsbald jein Lager aufzufuchen und jeine 
müben Glieder zur Ruhe zu ftreden gevenfe. Raum 
wer jedoch die Gondel mit den beiden Damen eine 
Strecke auf den Canal grande bingeglitten, als er 
fi in feine Gemächer zurüdbegab, um ſich dort 
in einen unſcheinbaren ſchwarzen Domino zu Hüllen, 
eine Capuze von gleiher Farbe überzuwerfen, unb 
das Antlig duch eine Barege verborgen, die 
Tarbe und die Züge eines Mulattengefihtes nach- 
ahmte, durh ein Hinterpförthen hinaus, enge 
Gäßchen entlang, Brüden hinauf und hinab nad 
demjelben Saale zu etlen, deſſen glänzende Räume 
Ambrofie eben betrelen hatte. Mit Vergnügen 
bemerkte er, daß ihre hohe ſchlanke Geftalt, die 
Anmuth ihrer Bewegungen, die Würde ihrer Hal- 
tung bereits allgemeines Auffehen erregt hatten, 
und daß ringsum Jedermann vor Neugier brannte, 
ein Antlig zu jchauen, für deſſen ungewöhnliche 
Schönheit Alles, was die neidifche Larve nicht ver- 
barg, ein firfchrother Mund, eine Reihe von Per⸗ 
(enzähnen, und die niedlichen Grübchen des reizen- 
den Kinns jo fihere Bürgfchaft gaben. Diefe Neu- 
gierde wurde noch dadurch geiteigert, daß Donna 
Diympia, die bei der unbezwinglichen Leichtfertig- 
feit ihres Weſens ſehr bald erfannt worden war, 
hartnädig verweigerte, über Namen, Stand unb 
Berhältnifje ihrer reizenden Begleiterin irgend einen 
Aufſchluß, ja auch nur eine Andeutung zu geben. 





Zu diefem Berfahren bewogen Donna Olympia 
einerfeits die Bitten Auibroſia's, die für ihre erften 
Entdedungsreifen in einer ihr neuen Welt ven 
Schag des volllommenſten Geheimnifjes in Anſpruch 
nahm, andrerſeits aber hoffte vie Gefallſüchtige da⸗ 
mit, fih und ihrer Begleiterin nur um jo ficherer 
tie allgemeine Aufmerffamfeit zu gewinnen und 
feftzubalten. Diefe Berechnung erwies fih auch 
als volllommen richtig; bald war um die beiben 
Grauen die Blüthe des Adels von Benevig, Weife 
wie Thoren, jugenpliche Zierbengel wie gewiegte 
Staatsmänner, in einem Kreife verfammelt, in 
defien Mittelpunkt Ambrofia, die ihr dargebrach⸗ 
ten Huldigungen mit anmutbigen Scherzen er- 
widernd, zu Ruggiero's ftolzer Freude fih mit eben 
jo vieler Unbefangenheit als Würde bewegte und, 
gegen Alle freundlih, Keinen bevorzugte. 

As die Gefelihaft gegen Morgen fi zum 
Aufbruch rüftete, ſchlich Ruggiero fich fort, um un- 
bemerkt, wie er es verlaffen, ſich wieder nach Haufe 
zu ftehlen, und vielerlei Gedanken in fih berum- 
wälzend fein einfames Lager aufzufuchen. Am nächften 
Morgen ließ er fih von Ambrojia, nachdem er ihr 
ganz der Wahrheit gemäß geklagt hatte, jeinerjeits 
eine unruhige, faft jchlaflofe Nacht zugebracht zu 
haben, ausführlich iiber die Ereigniffe des Abends 
berichten und die Namen aller derer herzählen, mit 
denen fie bei Tanz und Spiel, im Geſpräche ober 
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während des Feitmahls irgend ın Berührung ge- 
fommen war; aber wie viele ‚und beveutenve, Durch 
Jugend und Schönheit oder hohe Geiftesgaben aus- 
gezeichnete Männer ſich aud um Ambrofia bemüht 
batten, und wie liftig auch Ruggiero durch Kreuz- 
und Querfragen aller Art vem Eindrude nachſpürte, 
den dieſer oder jener wenn nicht auf ihr Gemüth 
doch auf ihre Phantafie, ihr ſelbſt unbewußt, gemacht 
haben mochte: Ambroſia füllte über Alle das rich— 
tigfte, unbeftochenfte Urtheil, und wenn jte hier und 
da einem Einzelnen Beifall zollte, fo geſchah dies 
jo offen und rüdhaltlos, daß man wohl ſah, wie 
ihr Herz dabei nichtS zu verhehlen habe. Auggiero, 
in gleihem Maße von warmer Neigung für feine 
Gemahlin und von unbezwinglihen Rachedurſt er- 
füllt, erkannte halb mit ftolger Freude, halb mit 
Mißvergnügen diefen Stand der Dinge und hoffte 
und fürdhtete zugleich, ihn im Verlaufe des Carnevals, 
der Ambrofien wiererholt Gelegenheit bot, fich ver 
Welt zu zeigen, einige Veränderung erfahren zu 
ſehen. Allein die beiden nächften Weite, an denen 
Ambrofia Theil nahm, lieferten feine andern Er- 
gebnifje als jenes erfte. 

Mittlerweile war ver Frühling herangekommen, 
und der Karneval, vom Klima begünftigt, trug, 
wie ed in Italien immer üblich war, fein buntes 
Dreasfengewimmel aus den Häufern auf die Straße 
hinaus, um auf offenem Markte unter dem blauen 
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Nachthimmel fein wirres Getriebe fortzujegen. Und 
jo gejchah es, daß während eines im Ridotto ab⸗ 
gehaltenen Maskenballes eine große Menge der 
in ven. prachtvollen Sälen verjammelten Gäfte 
in ihrem abenteuerlihen Masfenaufpug auf ven 
Markusplatz hinauswogte, um fi in ber milden 
Nachtluft zu erfriihen, und da Ambrofia ſich unter 
ihrer Zahl befand, fo fehlte auch nicht der Domino 
mit ber Mulattenlarve, der, an einem ver Pfeiler 
der neuen Procurazien gelehnt, unverwandten Blickes 
jede ihrer Bewegungen beobadıtete. Er war ver« 
ſtimmt und, verbroffen, denn er fah den Augenblid 
beranfommen, wo auch die Seifenblafen, an deren 
Regenbogenfhimmer er fih die legten Tage her. 
ergößt hatte, zerplagen und alle jeine Mühen ihm 
nichts als ſchlafloſe Nächte eingetragen haben wür⸗ 
den, als er plöglich einen jungen Dann, hoben, 
Ihlanfen Wuchſes, mit leuchtenden, bdunfelblauen 
Augen und hellbraunem an's Blonde ftreifendem 
Haar in einem reichen aber von ber in Venedig 
üblichen Tradıt etwas abweichenden Anzuge gewahrte, 
der Ambrofien eben fo aufmerffam als er ſelbſt beob- 
achten, in leidenſchaftlicher Erregung auf jedem Schritt 
folgte, und ſich ihr, wie Eiſen vom Magnet unwider⸗ 
ſtehlich angezogen, auf jede Weiſe zu nähern ſuchte. 
Ruggiero erinnerte ſich, den jungen Mann ſchon 
im Ridotto bemerkt zu haben, den dieſer gegen 
Gebrauch und Herkommen ohne Larve oder irgend 
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ein Maskenzeichen betreten hatte; er mußte aljo 
ein Fremder fein, und Ruggiero war eben im Be- 
griffe, über ihn und feine Berhältniffe Erfundigungen 
einzuziehen, als ein Zwiſchenfall' ihn davon abhielt 
und ihm reicheren Stoff zu Beobachtungen gab, 
als er dieſe Nacht noch zu finden erwartet hatte. 
Es geſchah nämlich, daß jene Nacht eine Schaar 
Pulcinelli, Pantaloni, Colombini, Arlechini und deren 
alterthümliche Begleiter Truffaldino, Tartaglia und 
Brighella an deren Spitze, begierig, ihre kecken 
Maskenſtreiche auf einer geräumigeren Bühne fort- 
zufegen, und ſämmtlich offenbar viel minder vor- 
nehmen SKreifen angehörend als die Beiucher des 
Ridotto, auf den Markusplatz wie in ein erobertes 
Land hereinbrad und in die daſelbſt verfammelte 
Menge quiefend und grungend, Beitichenichläge aus- 
theilend und Gonfetti um ſich werfend, unmiber- 
ſtehlich wie LTawinenfturz bineinftürmte. In dem 
Gedränge und Gemwirre, das dadurch entftand, von 
ihrer Begleiterin Donna Olympia getreunt, gelang 
es zwar Ambrofien, fich jelbit dem Anprange des 
vorbeibraufenden Masfenzuges zu entziehen, allein 
ihr Schleier ward ihr in dem Getümmel zur Hälfte 
vom Haupte geriffen, und fie war eben beicyäftigt 
ihn wieber feftzufteden, a[8 der junge Fremde, der 
jelbft in dem wildeſten Hin» und Herwogen ver 
aufgeregten Menge nicht von ihrer Seite gewichen 

war, zu ihr trat und ihr mit bevauernden Worten 


jeinen Arm anbot, um jie in Sicherheit und zu 
ihrer Begleiterin zurädzubringen. Set es nım, daß 
das Gefühl ihrer Verlaffenheit in der fie rings 
umftürmenden Menge oder die plößlihe Anfprache 
des ihr völlig umbelannten Mannes Ambroften 
verwirrte, und bie den Schleier ordnende Hand 
fehlgreifen machte, genug, im felben Augenblide Löfte 
ih die Schleife, welche die Halblarve vor ihrem 
Gefichte fefthielt. Die Larve fiel und zeigte das 
blühende Antlig der Jugend und Schönheit ftrahlen- 
den Frau dem Fremden, der, überwältigt von dem 
Anblicke fo vielen Reizes, erft wie geblendet mit 
einem leifen Aufichrei der Bewunderung zurüd- 
pralite, dann aber ftarr und ftumm wie verzüdt 
die Tieblihe Erſcheinung mit brennenden Bliden 
verichlang. Ambrofia, dadurch nur noch mehr ver- 
wirrt, verbarg das ſchamerglühende Antlig wieder 
haſtig Hinter der Larve und verfchwand, mit ab» 
lehnender Geberde von nem Fremden ſich abwendend, 
im Gedränge. Ruggiero, felbit von einer Woge . 
bes Menſchenſchwalles fortgerifien, ſah fie erft einige 
Minuten fpäter an Donna Olympia’ Seite wieder 
aus der Menge auftauden und ſich gegen bie 
Piazzetta hinwenden, wo bald darauf der Senator 
Malipiero ſich ven beiven Damen näherte, und nad) 
einem furzen Geſpräche den jungen Fremden herbei⸗ 
winkte, um ihn den Damen, wie es ſchien, in aller 
Form vorzuftelen. Die beiven Paare jchritten 
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barauf die Riva degli Schiavoni entlang luftwan- 
delnd auf und nieder, Donna Olympia ſchäkernd 
und ſcherzend am Arme Malipiero's, Ambrofia aber 
ſtumm und zurüdhaltend an der Seite des Fremden, 
der rückſichtsvoll und ehrerbietig, aber im ernften 
und eifrigen Gefpräche neben ihr herging. Als fie 
endlich wieder zur Piazzetta zurückkehrten, ſah Rug⸗ 
giero, der ſie in angemeſſener Entfernung beobachtete, 
bald darauf Malipiero die Damen zur Heimfahrt 
in ihre Gondel heben, gleichzeitig aber auch den 
Fremden in eine Gondel fich werfen, die auf ſeinen 
Befehl in gleicher Richtung mit jener der Damen, 
ohne Zweifel um Ambroſia's Wohnung zu erkunden, 
dahinglitt; er vernahm, wie der am Ufer zurück— 
bleibende Malipiero im Geſpräche mit einem binzu- 
tretenden Freunde des Fremden als eines jungen 
Deutfben, Namens Heinrich Ilſung, erwähnte, der, 
aus einer angefehenen patriciihen Familie Augs- 
burgs entfproffen, feit einiger Zeit in der Yactorei 
ber Deutjchen (fondaco dei tedeschi) feinen Auf 
enthalt genommen habe, um unter Anleitung bes 
Geſchäftsführers der Fugger in die Geheimnifje 
des Handelsverkehres mit der Levante eingeweiht 
zu werben. Erfreut, am Wege gefimden zu haben, 
was er fonft mühfem auszukundſchaften gehabt 
hätte, jchritt er Halb befriebigt, halb mißver- 
gnügt, Ambrofien grollend, den Deutſchen ver- 
wünfchend, und doch wieder des zur Erfüllung feiner 
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Wünjche vorwärts gethanen Schrittes ſich freuend, 
auf den gewöhnlichen Schleichwegen feiner Woh⸗ 
nung zu. ’ 

ALS Ruggiero am nächſten Morgen Ambrofia 
aufjuchte, um mit ihr wie gewöhnlid, die Ereignifje 
bes Abends zu beiprechen, fand er fie zerftreut und 
verftimmt; fie erwähnte zwar Malipiero’8 und des 
Fremden, den er ihr vorgeftellt, ging aber bald auf 
andere Gegenftände über, und zeigte ſich überhaupt 
minder gejprähig und aufgewedt, als dies fonft 
ber Fall war, wenn fie ihrem Gemahl über vie 
Abenteuer eines Feſtabends Bericht erftattete. Da 
fie nun ein ähnliches Benehmen auch bei der Be⸗ 
ſprechung ber beiden nächſtfolgenden Mastenbälle 
beobadhtete und da auch während dieſer letzteren 
Heimch fung keine Gelegenheit verfäumte, fich 
Ambrofien zu nähern, ja fie eigentlich wie ihr 
Schatten auf Schritt und Tritt verfolgte, fo konnte 
Ruggiero um fo weniger zweifeln, baß ber junge 
Deutſche es wäre, auf den er für das Gelingen 
jeiner Pläne für's Erfte fein Hoffen zu ſetzen habe, 
als auch Ambrofia an den Huldigungen des jungen 
Mannes unverlennbar Gefhmad zu finden jchien. 
Mit um jo größerer Spannung fah Ruggiero dem⸗ 
nad) dem nächſten Masfenball entgegen, der bei 
dem Stande der Dinge und bei ver leinenfchaft- 
lichen Erregung des jungen Deutſchen auf deſſen 
Bewerbungen offenbar von entſcheidendem Einfluffe 


fein mußte. Ruggiero verſäumte aud) nicht, fi 
on dem beftimmten Abend in feiner gewöhnlichen 
Verkleidung rechtzeitig im Ridotto einzufinden, und 
ſah auch gleich bei feinem Eintritte Ambrofia und 
Hung in einer Yenfternifche im eifrigen Geſpräche 
begriffen; allein als er ſich zu näherer Betrachtung 
an fie beranzufchleiben verfuchte, geriet er in 
das Gemwirre eines Masfenzuges, deſſen Mitglieder 
als Lazzaroni und Fiſchermädchen von Capri an⸗ 
gethan, von Zamburin und Caftagnetten begleitet 
eine Tarantella zum Beften gaben. Nach Beendigung 
des Tanzes dem Gebränge ſich entwindend, fand 
er die Senfternifche leer und ſah Ambroſia wie 
gewöhnlich von einem Schwarm threr Bewunderer 
umgeben, deren Hulbigungen fie jevoh an dieſem 
Abend weder mit der Unbefangenheit binzunehmen, 
noch mit der Heiterkeit zu erwidern ſchien, bie fie 
fonft auszeichneten. Zerftreut, wortlarg und beinahe 
verlegen entzog fie fich vielmehr entweder ganz dem 
Geſpräche oder gab ſich vemfelben plötzlich mit faſt 
fieberhafter Lebendigkeit hin; ſie ſchien überhaupt eine 
gewiſſe innere Unruhe nicht bemeiſtern zu können, 
die ſich am auffallendſten in dem faſt ängſtlichen 
Beſtreben kundgab, jedes Zuſammentreffen mit Hein⸗ 
rich Ilſung zu vermeiden, während dieſer letztere 
ſeinerſeits mit der Miene äußerſter Niedergeſchlagen⸗ 
heit am letzten Ende des Saales an einem Pfeiler 
lehnte und wie ein Verbannter nach der Heimat 


zurüdjchauend nur noch jeine Blide den Bewegungen 
der Geliebten folgen Tieß. 

Ruggiero befaß zu viel Erfahrung und Men- 
ſchenkenntniß, um nidt aus dieſem Verhalten ver 
jungen Leute bie Ueberzeugung zu fchöpfen, daß es 
zwiichen beiden zu einer Erklärung gekommen fei, 
und daß Ambroſia für's Erſte die Bewerbungen 
des jungen Deutfchen zurüdgewiefen habe. Darauf 
hatte er bei feiner Kenntniß von Ambroſia's Chas 
rakter und ihren Geſinnungen allerdings rechnen 
müſſen, aber ebenfo zuverfichtlich rechnete er darauf, 
die Leidenfchaft des jungen Mannes werde ihren 
Wiverftand zu überwinden und fi ihr verein- 
famtes, Tiebebebürftiges Herz früher oder Fpäter zu 
grobern wiffen. In dieſer Hoffnung beftärkte ihn 
der Umftand, daß er Tags darauf zu feiner Ge— 
mahlin fi) begebend auf der Schwelle ihres Ge- 
maches bie Nachricht empfing, fie jet unpäßlich und 
unleivlicher Kopfſchmerz made es ihr unmöglich, 
irgend jemand vor ſich zu laffen. Der Kampf war 
alfo ein harter, blutiger gemwejen, der Sieg nur mit 
ſchweren Wunden erfauft worden; Der junge Deutjche 
hatte Eindruck gemacht, und fo galt es nun feiner 
Deidenfchaft freien Spielraum zu gewähren, ihm 
Zeit und Gelegenheit zu jchaffen, feine Bewerbun- 
gen fortzufegen, und Ambrofia vereinzelt und von 
dem eigenen Herzen verrathen, ihm, dem gefährlichen 
Gegner, gegenüber zu ftellen. Ruggiero glaubte 
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nad) kurzer Ueberlegung . un feiner jeheinbaren Ent- 
fernung das untrüglichfte Mittel zur Löſung dieſer 
Aufgabe zu erkennen, und fo ließ er Ambrofien noch 
an demjelben Morgen melden, daß dringende Gefchäfte 
ihn zwängen, fid) auf längere Zeit nah Treviſo 
zu begeben und, hierauf einiges Gepäcke zujammen- 
raffend, trat er ohne irgend eine Begleitung in einer 
Miethgondel unvermweilt feine Reife an, vie er aber 
nicht weiter als bis in die offene, gegen Meeftre 
hin gelegene, Lagune fortfegte, wo er gegen Murano 
abzulenfen befahl. Hier den Zag über verweilend, 
fehrte er ber punfelndem Abend nad) Venedig zurüd, 
wo er in der Nähe des Campo San Stefano an’s 
Land ftieg und die Wohnung feines alten Belann- 
ten Beppo auffuchte, den er jevody, um Ambrofien’s 
Namen nicht in's Spiel zu bringen, nur in fo weit 
in’8 Geheimniß zog, daß er ihm mittheilte, er habe 
gewiffer Anfchläge wegen, vie Heinrid) jung, ein 
deutſcher Abenteurer, gegen ihn im Schilde zu 
führen fcheine, eine Reife nach Trevifo anzutreten 
vorgegeben, um, mittlerweile in Venedig ſich ver- 
borgen haltend, das Vorhaben feines Gegners in 
aller Sicherheit ausfundfchaften zu können. Zu 
dieſem Behnfe beauftragte er Beppo, mit jeinen 
Söhnen dem Treiben dieſes Heinrih Ilſung und 
jedem feiner Schritte auf das forgfältigfte nachzu- 
ſpüren und ihm täglich darüber Bericht zu eritatten, 
worauf er, von Beppo feines unbegrenzten Dienſt⸗ 











eifers verfichert, dem Berftede zueilte, in dem er 
fih für die Dauer feiner angeblihen Reife aufzu- 
halten gedachte. Diejer war kein anderer als das Haus 
an ver Beronabrüde. Ruggiero hatte feit der legten, 
verhängnißnollen Zufammentunft mit Anfelmo. nicht 
nur feine Schwelle nicht mehr betreten, ſondern auch 
forgfältig vermieden, ver Gegend nahe zu kommen, in, 
ver es lag; ja jelbft nur davon zu hören war ihm 
allmählig fo peinlich geworben, daß er vie für An- 
ſelmo's Haushalt beftellten Diener bis zum Haus- 
beforger hinab entließ und, das Hausthor kurzweg 
abfchließend, das Haus lieber in Trümmer gehen 
zu laffen, als auch nur mehr einen Gebanfen daran 
zu wenden, beichlofjen hatte. Allein die bämonifche 
Gewalt, die jein ganzes Weſen verwandelnd ihn 
ſeit Monaten ruhelos vorwärts trieb, hatte ihn 
audy über die Kluft dieſes Vorſatzes leicht hinweg⸗ 
gehoben, umd er fchritt, nun ein freiwilliger Be⸗ 
wohner des verhaßten Haufes, durch den Anblid 
ber fürftlich gefchmüdten Räume nur noch mehr er- 
bittert, über jeinen Blänen brütend, die lange Reihe 
feiner tobtftillen Gemächer auf und nieder. 

Mit Einbruch der Nacht erſchien Beppo, ihn 
mit den nöthigen LXebensmitteln zu verforgen und 
ihm die Ergebniffe ver Beobachtungen, die er ven 
Tag Über angeftellt hatte, . mitzutheilen. Dieſe 
letzteren entfprachen jeboch feineswegs ben Erwar⸗ 
tungen Ruggiero's, ſondern erwiejen fich vielmehr 
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ber Erreihung feiner Zwecke täglich ungünftiger. 
Denn über Heinrich Ilſung und deſſen Berhältniffe 
wußte Beppo nur zu berichten, daß der junge Dann 
des beiten Rufes genieße, mit Eifer feinen ge» 
Ichäftlichen Obliegenheiten nachkomme, und ein bei 
weiten ftilleres und eingezogeneres Leben führe, 
al8 die meiften feiner Altersgenoffen. In Beziehung 
auf die Anfchläge, die er gegen Ruggiero, wie dieſer 
Beppo und deſſen Söhnen vorgefpiegelt hatte, im 
Schilde führen follte, war ven letzteren aber nur 
der Umstand aufgefallen, daß ver Fremde ab und 
zu im Canal an Ruggiero's Haus vorüber fahre, 
oder gegen Abend in dem Gäßchen, auf welches 
bie Fenſter des Schlafgemaches Ambrofien’s hinaus- 
gingen, auf und nieder wandle. Dies war feit 
Ruggiero's vorgebliherKeife täglich geſchehen; dabei 
aber war es geblieben. Was Ambroſia betraf, ſo 
meldete Beppo, der von Ruggiero Auftrag hatte, 
gelegentlih and über ven Stand der Dinge in 
deſſen eigenem Haufe Nachricht einzuziehen, daß feine 
Gemahlin unter dem Borwande, es fei nicht jchid- 
ich, fih in der Abweſenheit ihres Ehegatten in 
der Welt zu zeigen, im Laufe des Carnevals feinem 
Ballfefte mehr beizumohnen gebenfe. Bei vieler 
Schüchternheit des jungen Deutſchen und bei ber 
Entſchiedenheit, mit der Ambroſia jede Möglichteit, 
das angefnüpfte Verhältniß fortzuſetzen, abjchneiben 
zu wollen jchien, konnte Ruggiero nicht mehr er- 
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warten, daß die Durchführung feiner Entwürfe, wie 
er gehofft hatte, durch die überwältigende Macht 
ver Leidenſchaft im Lanfe ver Dinge gleihlam von 
jelbft fih ergeben würde. Bei den Charakteren, 
die fih hier einander gegenüberftanvden, mußte er 
ſelbſt Hand an’8 Werk legen, wenn feine Pläne 
zur Ausführung kommen follten, und er war auch 
dazu entſchloſſen. 

Vor Allem ſetzte er der weiteren Ueberwachung 
Heinrich Ilſung's als einer ferner unnützen Maß⸗ 
regel ein Biel, um freie Hand fir feine Unterneh⸗ 
mungen zu gewinnen, und um Ambrofien’s Ruf 
nicht zu gefährden ; ferner erklärte er, unmittelbar 
nah dem nächſten Masfenballe, der im Ridotto 
ftattfinden würde, von feiner vorgeblichen Reife 
nad Treviſo in fein Hans zurüdtehren zu wollen, 
beides zum großen Mißvergnügen Beppo’8 und 
feiner Söhne, die den Tag verwünfchten, der ven 
Geldbeutel Ruggiero’8 dem Bereiche ihrer Anſprüche 
entrüden follte, während dieſer letztere eben biefen 
Tag mit Ungeduld erwartete, um dem Stillftande, 
der in der Ausführung feiner Pläne eingetreten 
war, entgegen zu arbeiten. Der aber dieſen Tag 
am jehnlichften herbeiwünſchte, war Heinrich Ilſung. 
Denn wenn auch Ambrofia das glühenve Bekennt⸗ 
niß feiner Leidenſchaft mit der Erklärung ermidert 
hatte, fie fei vermählt und ihre Pflicht gebiete ihr, 
bei den Gefühlen, die er für fie zu hegen befenne, 
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für. jegt und immer allen ferneren Unigang mit ihm 
abzubrechen, und wenn auch dieſe Erklärung, ob» 
gleich: fie feine Hoffnungen rettungslos vernichtete, 
ihm felbft nicht nur als eine natürliche und noth- 
wenbige erichien, fonvdern feine Verehrung für die 


Geliebte und jeine hohe Meinung von ver Reinheit 


und Bortrefflichfeit ihres Wejens nur noch fteigerte: fo 
fonnte e8 doch jelbit feiner deutſchen Treuherzigkeit 
und Beſcheidenheit nicht entgehen, daß fie, wenn 
er ihr vollfommen gleichgültig geblieben wäre, feine 
Dewerbungen ohne Zweifel eher mit einer fcherz- 
haften Wendung, als. mit der Heftigkeit und Ent- 
ſchiedenheit abgelehnt hätte, mit der fie ihnen ent- 
gegengetreten war; und eben daraus hatte er Die 
Hoffnung gefhöpft, daß es ihm. bei einer fpäteren 
Zuſammenkunft gelingen werde, Ambrofien zu ütber- 
zeugen, daß feine leivenfchaftliche Bewunderung ihrer 
Borzüge eine vollkoͤmmen uneigennützige und an- 
ipruchslofe fei, und daß fie dadurch ſich beſtimmt 
finden werde, ihn wenigftens als Freund, als Bru- 
ver in ihrer Nähe zu dulden, eine Anficht der Dinge, 
die ihm allmählig fo geläufig wurde, daß er an dem 
für. den Masfenball beftimmten Abend ver Erfte 
war, der die Säle des Ridotto betrat, um nur gewiß 
feine Gelegenheit zu verfaumen, fi in diefem Sinne 
mit Ambroſia zu verftändigen. Anfangs hatte er 
nur mit feiner Ungeduld zu kämpfen, vie aber, als 
die Nacht vorrüdte, ohne daß Ambrofia erjchien, 
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almählig zu fieberhafter Unruhe fich fteigerte, und 
ipäter, als mit dem Eintritte Donna Olympia’s ſich 
das Gericht verbreitete, ihre ſchöne Begleiterin ge- 
denke weder viefen Abend noch fpäterhin an ben 
Freuden des Sarnevals mehr Theil zu nehmen, in 
ſolche Bejtürzung uniſchlug, daß er, unfähig. fid) 
zu jammeln und feinen Schmerz zu verbergen, halb 
bewußtlos den Saal verließ und in’s Freie flüch— 
tend den Marcusplaß entlang, ver ftilleren und 
bunfleren Piazzetta zueilte. Dort nicht mehr von 
den Gewühle der froh bewegten Menge umbrauft, 
nicht mehr von den heiteren Klängen der Muſik 
verfolgt, jtarrte er, an einem Pfeiler des Dogen- 
palaftes gelehnt, zum Tode betrübt auf ‚die im 
Mondlichte gligernde Lagune hinaus. 

Sein Scidjal war alfo entfchieden; feine 
Hoffnungen hatten ihn getäufcht, fie zürnte feiner 
Bermefjenheit, und ihr Zorn war unverföhnlid ; 
feinetwegen entzog fie ſich den Feſten des Carnevals, 
fie wollte ihn nicht mehr fehen, fie baßte ihn! 
Diejen folternden Gedanken nachhängend fühlte er 
plöglih eine Hand feine Schulter berühren und 
hörte eine offenbar verftellte Stimme ihm leiſe zu- 
flüftern: „Meffer Enrico, warum fo einſam?“ — 
Sich raſch umwendend, fah er einen Mann in einen 
Ihwarzen Domino gehüllt vor ſich ftehen, aus deſſen 
Capuze ein Mulattenantlig hervorgrinfte Er trat 
einen Schritt zurüd und war im Begriff, die Masfe 
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furz abzufertigen und zu verlaffen, als fih Rug⸗ 
giero wieder an ihn herandrängte und ſprach: 
„Habt Ihr nie gehört, daß der Schein trügt und 
daß oft auf Morgennebel die Ihönften Tage folgen? 
Gebt Euch doch erft die Mühe zu zweifeln, ehe 
Ihr verzweifelt! Oper macht es Euch unglücklich, 
als gefährlich” gemieden zu fein und möchtet Ihr 
lieber als gleichgültig geduldet werden? Steht Ihr 
da und gafft in den Mond, weil Euch die golvenen 
Aepfel nicht in den Schooß fallen, noch ehe Ihr 
den Baum geſchüttelt?“ — Diefe Worte paßten 
zu genau auf die Lage, in der ſich Ilſung befand, 
und entfprachen zu jehr den Gedanken, vie ihn be- 
wegten, als daß fie ihre Wirkung auf ihn hätten 
verfehlen können; auch fuhr ber Yüngling angen- 
biidlich wie ein Adler auf den ſchwarzen Domino 
108, hielt ihn feft und beftürmte ihn mit ragen: 
Wer er jet? Was er mit den Worten meine, bie 
er eben geſprochen? Was und wie viel er von ihm . 
wife? — „Ich weiß von Eu“, erwiberte NRug- 
giero, „Daß Ihr eben aus dem Nefte fommt und 
noch nicht flügge geworben feid; denn Ihr möchtet 
fiegen, ohne gekämpft, ernten, ohne das Feld be- 
ftelt zu haben; geliebt fein, aber weder um bie 
Geliebte werben, noch das Glück ver Liebe, wie 
es fi ziemt, mit Unruhe, Sorge und Zweifel be- 
zahlen! Ich weiß, daß Ihr Worte bedürft, die Eud) 
aufftaheln, Augen, die für Euch ſehen und Hände, 


317 


die Euch führen, und was ich von biefen Artikeln 
befige, fteht Euch zu Dienften, wenn Ihr anders 
davon Gebraud machen wollt!" — Der Züngling, 
erft betroffen und unjchläffig, ward bald von biefen 
und anderen Redensarten jo beftridt und eingenont- 
men, daB er in arglojem Vertrauen dem ſchwarzen 
Domino allmählig alle Geheimniſſe feines Herzens, 
feine leidenfchhaftliche Liebe zu Ambrofia, den An- 
theil, den fie ihm anfangs bezeigt, die Kälte und 
Härte, mit der fie päter das Bekenntniß feiner Liebe 
zurücdgewiefen und ihn aus feiner Nähe verbannt 
hatte, rüdhaltlos mittheilte und fi als Entgelt 
für dieſe ˖ Geſtändniſſe feinen Rath, feinen Beiftand, 
feine Freundſchaft erbat. 

Da nun Auggiero aus diefen mit der ganzeu 
Ueberfhwänglichleit der Jugend vorgetragenen Mit- 
theilungen zu feiner Befrieigung entnahm, daß 
Heinrich Ilſung, bei feiner Schüchternheit und feiner 
Unfunde der Menfhen und der Dinge, bisher in 
Beziehung auf Ambrofia und ihre Verhäftniffe nicht 
viel mehr als eben nur ihren Namen und ihre 
Wohnung zu erfunden vermocht habe, jo war es 
ihm ein Leichtes, dem Arglofen auseinander zu fegen, 
dag Malgrati, Ambrofia’8 Gatte, ein wunderlicher, 
grämlicher und eigenwilliger Gefelle, ihr pas Leben 
auf⸗ alle Weife verbittere und vergälle, daß er, 
Ilſung, daher feine Liebe zu ihr durchaus nicht 
als ein Unrecht, ſondern vielmehr als eine Fügung 
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des Himmels aufzufaffen babe, ver. ihn ver Un— 
glüdlihen als Freund und Tröſter in ihren Nöthen 
zufende, wie denn auch die Zurückweiſung, vie er 
von Ambrofien erfahren, gewiß nicht ernft gemeint, 
inndern nur eine Mahnung wäre, bei feinen Be⸗ 
werbungen bie einer. ehrbaren Frau ſchuldigen Rüd- 
fichten gehörig in's Auge zu faflen. Als nun aber ver 
Jungling in leivenfhaftlihe Klagen parüber ausbradh, 
daß fie an den, Selten des Carnevals wicht mehr 
theilzunehmen .gevenfe und ihn baburd aller Ge- 
legenheit beraube, ihre Neigung zu. gewinnen, wenn 
dies überhaupt noch im Bereiche der Möglichkeit 
läge, meinte der Domino mit der Mulattenlarve, 
bequemer wäre es allerdings, wenn die Geliebte 
fich ihm geradezu an ven Hals wirfe; allein Frauen ' 
hätten eben die Schwacdhheit, erfämpft und erobert, 
nicht nebenbei wie Gänfeblümden am Wieſenrain 
abgepflücdt werden zu wollen! Gelegenheit, feste 
er hinzu, wenn fie ſich nicht von jelbft fände, müßte 
hervorgerufen werben, dem fliehenden Feinde bei 
Zeiten ver Rüdzug abgejchnitten werben; es müßte 
denn fein, daß fein Blumenſtrauß mehr in Venedig 
zu beſchaffen over er jeldft nicht im Stande wäre, 
ein paar Sonette zufammen zu leimen, oder einen 
Trupp Muſiker zu einer anfländigen Serenade auf- 
zutreiben. Dieſe Andeutungen eröffneten den jungen 
Manne eine ihn bisher verfchloffen geweſene Welt 
und erfüllten ifn mit um fo größerem Entzüden, 
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als ſich Ruggiero hierbei jchlau genug das Anjehen 
zu geben verftand, als wäre bei feiner Einmiſchung 
in, Die Herzensangelegenheiten Heinrih Ilſung's 
insgeheim Ambrofia’s Einfluß im Spiele. Der 
exite Freudentaumel des Verliebten wurde indeſſen 
dur Die Erwägung der Schwierigkeiten getrübt, 
mit denen ihm, einem völligen Neulinge in folden 
Dingen, die Ausführung der Vorſchläge Ruggiero's 
verbunden fchien, bis dieſer ihm nicht nur Ort und 
Stunde für die Serenaden auszukundſchaften ver- 


ſprach, ſondern auch die richtige Beitelung ver . 


Blumenfträuße wie der Sonette verbürgte und ſich 
dadurch das unbebingte Bertrauen des jungen Man- 
ned gewann. Sie beſprachen denn auch fofort die 
erften und dringendſten Vorkehrungen, verabrebeten 
bie Stunde, um die fie fich in ven folgenven Nächten 
bei San Giovanni e Paolo vor dem Reiterſtandbilde 
des Colleoni zu ferneren Berhandlungen treffen 
wollten, und trennten fih ſodann, um ihr Lager 
aufzufuchen, jeder, wenn aud in ganz anderem 
Sinne, von den Ereignifjen der hingefchwundenen 
Nacht höchlich befriedigt. 

ALS Ruggiero, am nächſten Morgen in dem 
todtenftillen Haufe an der Beronabrüde erwachend, 
bei fi) die Wege erwog, die er zunächſt einzue 
ichlagen habe, fiel es ihm plößlich ſchwer auf's Herz, 
welches Gewebe von Lüge, Trug und Berftellung 
er um ſich ber anzettle, welchen ſchweren und ſchmerz⸗ 
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lichen Kämpfen er feine edle Gemahlin ausfege und 
wie. wenig es ihm, dem alten, ehrenhaften Kriegs⸗ 
manne, gezieme, fo krumme Wege und zu fo ſchlim⸗ 
mem Ziele zu wandeln. Die Empfindungen von 
Scham und Bebauern, die ſich bei dieſer Betrachtung 
ihm aufprangen, würden auch vielleicht in feinem Her- 
zen die Oberhand behauptet und ihn bemogen haben, 
zulegt doch noch von feinem abenteuerlichen Plane 
abzuftehen, wenn er nicht, da8 Haus durchwandernd, 
unverfehens in das Gemach getreten wäre, in dem 
. bereinft feine lette Zuſammenkunft mit Anfelmo 
ein fo bebauerliches Ende genommen hatte. Der 
Anblid diefes Gemaches, der Stätte feiner Schmach, 
wie er es nannte, genügte, in feiner Bruſt den 
verlodernden Brand wieder zur hellen Flamme an⸗ 
zufachen, und ihn mit dem glühenden Berlangen 
zu erfüllen, die einmal gefaßten Entwürfe um jeden 
Preis auszuführen. Und fo verließ er, ohne weiterer 
Ueberlegung Raum zu geben, das Haus an ber 
Beronabrüde, um fofort als reifender Wanderer in 
feine Wohnung am Canal grande zurüdzufehren, 
wo ihn Ambrofia als einen längft fehnlihft Erwarteten 
mit aufrichtiger Freude empfing. Als nad ben 
erften Begrüßungen Nuggiero über den Zwed und 
bie Erfolge feiner vorgeblichen Reife berichtet hatte, 
und nun an Ambrofia mit der Frage fich wendete, 
ob jie während der Zeit ihrer Trennung ſich ihren 
Berfprechen gemäß verhalten und die Freuden bes 
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Lebens in fröhlicher Geſellſchaft genofjen habe, ftand 
biefe wie mit Purpurgluth übergoffen und berief 
fih, die Blide auf den Eſtrich des Gemaches ge- 
beftet, auf eine hartnädige Unpäßlichkeit, vie fie 
füngere Zeit das Haus zu hüten und in ſiiller 
Einjamkeit ihrer Gefunpheit zu pflegen gezwungen 
habe, eine Angabe, die aud ihr Ausjehen als voll- 
fommen richtig zu beftätigen ſchien; denn ihre 
Wangen waren von durdfichtiger Bläffe angehaucht, 
ihre fonft jo bel und friſch Teuchtenden Augen 
blickten matt und träumerifh, und felbft ihre Bes 
wegungen, früher raſch und lebbaft, ſchien jetzt 
weiche, müde Gelaſſenheit wie in ein weites falten⸗ 
reiches Gewand maleriſch einzuhüllen. Gleichwohl 
trug ihr Anblick keineswegs das Gepräge der Kränf- 
lichkeit, vielmehr hatte ihr Weien, von fanfter 
Schwermuth wie mit Nebeldunft umfloffen, an 
bezauberndem Reize gewonnen, was e8 an mädchen⸗ 
hafter Friſche eingebüßt haben mochte. Aber nicht 
blos ihr. Aeußeres, auch ihr Gemüth trug das 
unverfennbare Gepräge der Vergeiftigung und Er- 
hebung, die fi, namentlich gegenüber ihrem Gatten, 
duch foldhe Innigkeit und Hingebung ver Oefin- 
nung, burd eine fo vorahnende Sorgfalt für feine 
Bedürfniſſe fund gab, wie fie ihr früher niemals 
zu Gebote fanden. Nuggiero indeß, obwohl feiner 
diefer Züge feiner Beobachtung entging, war zu 
ſehr von dem Einen Gedanken, der feine ganze 
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‚Seele einnahm, beherricht, und in dem eigenfinnigen 
Streben nad) deffen Verwirklichung bereits zu weit 
gegangen, um fie in irgend einem andern Sinne 
als dem der Brauchbarfeit für feine Zwecke auf- 
zufaffen und zu erwägen. Auch fäumte er nidt, 
ihon in den nächſten Tagen nad feiner Heimkehr 
an's Werk zu gehen und mit unermübeten Eifer, 
wie e8 nur irgenb anging und wo nur eine ©e- 
legenheit fich bot, der Phantafie Ambroſia's das 
Bild Heinrih Ilſung's aufzubringen. Wenn fie 
Abends auf den Balkon trat, jo war es ber junge 
Deutfche, der unten im Canale in einer Gondel fehn- 
füchtig nad) ihr hinaufblickend, vorüberglitt; wenn fie, 
von den ſchmelzenden Klaͤngen einer Serenade gelodt, 
in das Gäßchen hinabblicdte, das unter dem Yenfter 
ihres Schlafgemaches hinlief, fo war es feine wohl- 
Hingende Stimme, die von Mandoline und Ylöte 
begleitet ihr entgegentönte; fein Antlig war es, 
das im zitternden Fackelſchimmer aus ber Mitte 
der Mufiter zu ihr emporfchaute. Zudem fanden 
fih in dem innerften Heiligtum ihrer Gemächer 
bald feltene Blumen und Gewächſe aufgeftellt, bald 
ſchmückten zierlich geflochtene Kränze ven Hals ihrer 
Laute, bald lagen auf ihrem Pustifche anmuthige 
Sonette auf ambraduftendem Papier mehr hinge— 
malt, als gefchrieben, ohne daß Ambrofia jemals 
ergründen fonnte, wie dieſe Dinge dahingekommen, 
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wenn ſie auch nicht wohl im Zweifel ſein konnte, 
von wen fie kamen. 

Allein der Einprud, den alle viefe Weberra- 
ihungen anf Ambrofia machten, war keineswegs 
ber von Ruggiero gewünfchte; fie vermieb e8 näm- 
ih allmählig, fi auf dem Balcon zu zeigen; fie 
z0g fi vor den Klängen der Serenaben in das 
Innerfte des Haufes zurüd; Blumen und Kränze 
aber zerpflüdte fie, und die Gedichte ließ fie, in 
Heine Stüde zerrifien, in den Canal hinabflattern, 
und zwar wie vorfäglic oftfgerade in dem Augen⸗ 
blide, wenn der junge Deutſche unten in der Gon- 
bei vorüberfuhr. Viele Tage waren jo vergangen ; 
bie Leidenſchaft Heinrich Ilſung's war mittlerweile 
in dem Maße geftiegen, als die verderblichen Rath- 
ſchläge des geheimnigoollen ſchwarzen Domino’8 mit 
der Mulattenlarve feine Achtung für Ambrofta un- 
tergraben und fein reines, unwillfürlich vor jedem 
Unrecht zurückbebendes Gemüth allmählig fo ver- 
wirt und verwandelt hatten, daß ihm jegt der Be- 
fig der Geliebten auch um den Preis eines Ber- 
brechens nicht mehr zu theuer erfauft ſchien. Hiezu 
fam noch, daß er auf Nuggiero’8 Andeutungen 
hin ſich längſt in der Ueberzeugung befeftigt hatte, 
daß Ambrofia nit nur feine Empfindungen theile, 
fondern auch, daß fie den ſchwarzen Domino 
zum Bermittler eines Berhältnifjes beftellt habe, 
dem fie rüdhaltlos fi) hinzugeben nur aus Laune 
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oder aus Schen noch zaudere. Es konnte daher 
Ruggiero, der ed endlich für angemeffen hielt, 
einen entſcheidenden Schritt zu thun, nicht ſchwer 
fallen, den jungen Mann zur Abfaffung eines 
Schreibens zu bewegen, in dem er auf diefe Dor- 
ausjegung hin Ambrofia in den glühenpften Aus- 
prüden befhwor, nunmehr aller Rüdfichten und Be- 
denken fih zu ‚entfchlagen, ihren Gefühlen nicht 
länger Gewalt anzuthun und feinem wie ihrem 
eigenen Herzen duch eine Zuſammenkunft die Mög- 
[ichfeit zu gewähren, fig enblich für immer zu ver- 
ftandigen und zu verbinden. lung hatte Dies 
eigenhändige und mit feinem Namen unterzeichnete 
Schreiben faum vor dem Reiterſtandbilde Colleoni's 
Ruggiero übergeben, al8 diefer, der deſſen Beſtellung 
zu beforgen übernommen hatte, ungejaumt damit 
nah Haufe eilte, dort haſtig feine Berhüllung ab- 
werfend, fih in das Betſtübchen fchlih, in dem 
Ambrofia ihre Abendandacht zu verrichten pflegte, 
das Blatt auf ihren Betihemel nieverlegte, und 
dann jo unbemerkt als er gekommen fich wieder ent- 
fernend in fein Gemach zurüdfehrte, um den Erfolg 
feines Wagnifjes in Ruhe abzuwarten. Er hatte 
nicht lange darauf zu warten; noch lagen ber jhwarze 
Domino und die Mulattenlarve, wie er fie eben ab- 
gelegt hatte, auf. vem Tiſchchen, an deſſen Seite er 
erihöpft in einen Lehnftuhl hingefunfen war, als 
plöglich die Thüre des Gemaches aufflog und Am- 
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brojia, den geöffneten Brief in der Hand, auf ihrer 
Schwelle erfhien. Ihr Auge leuchtete und Ent- 
rüftung fprah aus jeder Miene; dabei war fie 
bleich bis in vie Lippen und ihre Stimme zitterte, 
als fie auf Ruggiero zufchritt und, in der heftigſten 
Bewegung halb nach Athen ringend, halb ihre Rede 
in furz abgebrodenen Sägen gewaltjam heraus⸗ 
ſtoßend, ihm fagte, wie ſie jchon feit Wochen her von 
einem vermwegenen Fremdlinge zum Gegenftande 
tolldreiſter Huldigungen auserfehen worden, wie fie 
gleichwohl bis zum heutigen Tage vermieden habe, 
ihren Gatten mit irgend einer Klage zu beunruhi⸗ 
gen; heute jedoch überjchreite die free Anmaßung 
ihres Verfolgers die lebte Grenze des Möglichen; 
heute geböten ihr ihr Gewiſſen und die Sorge für 
die Ehre des Namens, ven fie trage, aus ihrem 
Schweigen hervorzutreten und den Schu ihres 
Gatten um fo mehr anzuflehen, als der Frevler 
offenbar mit einem der Diener bes Haufes in Ver- 
bindung ftehe, und Niemand berechnen könne, welche 
noch jchlimmeren Anfchläge er vielleiht im Schilve 
führe. „Hier nehmt“, feßte fie hinzu, indem fie 
Ruggiero den in ihrer zitternden Hand hin und her 
flatternden Brief hinreichte, „bier nehmt und left! 
Seht, wie der Wahnfinnige mich verleumbet und 
verläftert, weilen er mich fähig hält und was er 
mir zumuthet! In Eure Arme flüchte ich, mein 
Herr und Gemahl! Beſchützt und rettet mih! Ruft 
Salsa Werke, XI. Band. 15 








den Beiftann des Geſetzes an, braucht Euren Ein- 
fluß bei dem Rath der Zehn, daß er ven ver- 
mefjenen Fremdling aus Venedig entferne, ehe ich 
in Zorn und Beihämung, Selbftverahtung und 
Gram mic verzehre!" — Mit viefen Worten ver- 
fagte ihr in krampfhaftem Schluchzen die Stimme; 
athemlos und faſt taumelnd griff fie nach einem 
nahe ſtehenden Stuhle, auf deſſen Lehne geftügt, 
fie mühſam fih erhielt und gejenften Hauptes in 
Thränen gebadet, Ruggiero's Antwort erwartete. 
Diefer aber, der keineswegs erwartet hatte, daß 
bie Sache dieſe Wendung nehmen würde, griff, um 
Zeit und Faſſung zu gewinnen, nad dem Briefe, 
den Ambrofia auf das neben ihm ftehende Tiſch⸗ 
hen hingeworfen hatte, entfaltete ihn mit gerun- 
zelter Stirne und allem Anjcheime änßerjter Enträftung, 
und begleitete, ihn halblaut vor ſich hinlefend, feinen 
wohlbelannten Inhalt mit dazwiſchen geworfenen 
Fragen, Ausrufen und fpöttifchen Bemerkungen! — 
„Die entzückende Gewißheit der Erwieberung feiner 
Gefühle“ — Pah, der Burfche, ſcheint es, halt fich für 
unmiderftehlih! — „Der Stimme Eures Herzens 
Gehör ſchenken!“ — Immer beffer! — „Zuſammen⸗ 
kunft!“ — Tod und Teufel! Da hinaus will er, 
aber ich werde forgen —“ Hier an das Ende des 
Briefes gelangt, hielt er plöglih inne, ließ das 
Blatt finfen und wiederholte mit der Miene völlı- 
ger Ueberrafhung mehrere Male, als ob er ihn 
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erft aus der Unterfchrift kennen lerne, ven Namen 
bes Berfaffers! — „Heinrih Ilſung“, fagte er, 
den Brief forgfam zufammenfaltend und vor fih 
hinlegend, „Heinrich Ilſung! Das ift freilich ein 
Anderes! Im der That ein kecker, unternehmenver 
Burjche, diefer Ilſung! aber”, feste er nad) einer 
Paufe Hinzu, indem feine Stirne ſich glättete und’ 
ein feltfames Lächeln um feine Kippen fpielte, „mung, 
ſehr jung, und wenn wir fündigen Menſchen alle 
ber Nachſicht bepürfen, wie dürften wir fie unreifer, 
grüner Yugend verfagen ?" | 

Ambrofia, die bis dahin geſenkten Hauptes, 
wie vom Traum befangen, an den Stuhl gelehnt 
und jeden Augenblid ven Zorn ihres Gatten in 
Donnerworten losbrechen zu hören erwartet hatte, 
erhob bei diefen Worten betroffen ihre noch thränen- 
feuchten Augen und blidte wie fragend nach Ruggiero 
bin; dieſer aber fuhr fort: „Ihr müßt wiffen, Am- 
brofia, daß dieſer Ilſung aus einem vornehmen 
patriziichen Geſchlechte Augsburgs entiproffen, reich 
und wohlerzogen, obgleich, wie fich zeigt, etwas 
leichtfinniger und verwegener Natur ift, und daß 
ib, theild aus Wohlgefallen an feinem beitern, an- 
muthigen Wejen, theils auf vielfache Empfehlungen 
bin befchloffen hatte, den jungen Mann in unfer 
Haus zu ziehen, fo daß es ſich nun fragt, ob es 
nach Euren Mittheilungen gerathener fei, dieſen 
Plan aufzugeben, oder ihn nichtöbeftomeniger zur 

15* . 
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Ausführung zu bringen?" „Wie, was jagt Ihr? 


— Ihr könntet — jet noch wolltet Ihr?“ unterbrach 
ihn Ambrofte, kaum Antwort findend, ihr Erſtaunen 
auszubrüden. Ruggiero aber, ver feine Yaflung 
volllommen wieder gewonnen und mit dem Mutheund 
der Ausdauer der Verzweiflung Alles aufzubieten 
befchlofjen hatte, um Ambrofien trog ihres offenen. 
Widerſtandes wenigftens einige Zugeftändniffe abzu= 
liften, erwiderte darauf: „Und warum follte idy 
niht? — Ich bin alt und gebredhlih, Donna 
Olympia wird auf die Länge Eurer Schäuheit nicht 
mehr zur Folie dienen wollen; Ihr bebürft eine& 
Cavaliers, der Euch in die Gondel fteigen hilft, 
Euch auf Spaziergängen den Arm bietet, in Ge- 
jellfchaften führt und nad) Haufe begleitet, mit einem 
Wort eines Cicisbeo, wie wir es hier zu Lande 
nennen, und wie alle Frauen Eures Standes 
fich ihn gefallen laffen! Warum jollte dieſer Deutſche 
Euch nicht als folder willkommen fein? Er ift in 
Euch verliebt? Gut; um fo fügfamer und willfäh- 
riger werdet Ihr ihn finden! Er rechnet auf Eure 
Segenliebe? Nun, dieſen Wahn, zweifle ich nicht, 
werdet Ihr ihm eheften® zu benehmen wiffen! An 
die Stelle der BVerfolgungen, die Euch bisher be 
läftigten, werden offenfundige Huldigungen treten, 
und man wird als landesüblich in der Ordnung 
finden, was ohne Zweifel neugierigen Nachbarn 
bereits jeßt Anlaß zu boshaften. Bemerkungen ge= 
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geben hat, und vieleicht in der Zukunft zu noch 
Ihlimmeren Borausfegungen Anlaß geben würde!“ 
— Hier abbrechend wollte er ber Erwägung 
und Erwiderung Raum gewähren, erhob ſich von 
feinem Stuhle und ſchritt das Gemach auf und 
niever, als Ambrofia, die Betäubung, in der fie 
feine ſeltſamen Betrachtungen mit immer wachfen- 
dem Erftannen vernommen hatte, gewaltfam ab» 
ſchuttelnd, ihm zurief: „Und ber Brief, der Brief 
— Angeſichts diefer frechen, verleumberifhen Schmah⸗ 
ſchrift könnt Ihr, der ſie geleſen, mir zumuthen, 
mir, die ſie empfangen —“ „Pah“, unterbrach 
fie Ruggiero, „wer weiß von dem Briefe, wenn wir 
davon nicht wiſſen wollen, wenn wir uns felbft und 
Andern ableugnen ihn empfangen zu haben! Kommt 
zur Befinnung, Ambrofia“, fuhr er fort, indem er 
auf fie zufchritt und, die lauernden Blide auf ihre 
Miene geheftet, hart vor ihr ftehen blieb, „fommt 
zur Befinnung und laßt Euch Hirngefpinnfte nicht 
über den Kopf wachen! Oder mollt Ihr durchaus 
einen Schülerftveih mit Ernſt und Nachdruck bes 
handelt wiffen, nun fo entſchlagt Euch des Wahnes, 
ein alter Haudegen, wie ich e8 bin, könne in biefem 
Falle feine Zuflucht zu den Gerichten nehmen, ſon⸗ 
dern macht Euch nur darauf gefaßt, mich biefer 
Tage noch einmal meine mürben Knochen zu Markte 
tragen, ja mich vielleicht mit einem Degenftiche 
im Leibe heimlommen zu fehen! Nun, weiß Gott, 
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wenn es Euch. genehm ift, mir foll e8 nicht Darauf 
ankommen!" Der Schmerzensichrei, in den Ambrofia, 
das Antlig verzweiflungspoll in den Händen ver- 
bergend, bei viefen Worten ausbrach, gab Ruggiero 
bie bejeligende Gewißheit, ihren Widerſtand gebro- 
hen und fie auf ven Weg hingebrängt zu haben, 
den er fie führen wollte. Demnach erachtete er es 
für väthlih, um nicht die Nachwirkung des er- 
ſchütternden Eindruckes abzuſchwächen, ven Ambrofia 
durch die legte Wendung ihres Geſpräches empfan- 
gen hatte, die fernere Verhandlung des Gegenftan- 
des einſtweilen auf fich beruhen zu laflen, und jo 
ſprach er, die beftärzte Gattin faft gerührt in vie 
Arme fchließend, mild und begütigend: „Beruhigt 
Euch, mein Herzblatt! Es wird dahin nicht kommen! 
Geht zu Bette, laßt Euer erhitztes Blut ſich ab- 
fühlen, und über Nacht, zweifle ich nicht, werbet Ihr 
felbft zu der Einſicht gelangen, daß die meiften 
Dinge auf Erden nur das bedeuten, ald was wir 
fie gelten lafjen, daß alle Berlegenheiten und Schwie- 
rigfeiten, in die wir gerathen mögen, in dem Maße 
fih verfhlimmern, als wir Lärm darüber ſchlagen 
und daß, Alles wohl erwogen, mein Vorſchlag, wie 
jehbr er Euch befrembe, denn doch am Ende das 
geeignetfte Mittel darbietet, Euren jungen Anbeter 
zur Vernunft zu bringen, over doch feinen Wahn- 
finn, uns wie ihm jelbft, möglichft unfchäblich zu 
machen. Gute Naht alfo und morgen das Weitere !* 





— Damit drüdte er Ambroſia lieblofend an fein 
Herz, als dieſe, plötzlich fich feinen Armen entwin- 
vend und jeine Hände krampfhaft in bie ihren 
Ihließend, mit hochwogendem Bufen alfo anhub: 
„Sott weiß es, mein theurer Gatte, daß ich viel 
taufendmal lieber mein Leben hinopfere, ald das 
Eure irgend einer Gefahr biloßftellen wollte! 
Gleichwohl gebieten mir Pflicht und Gewiſſen vie 
Mittel, deren Anwendung Ihr vorfchlagt, zu ver- 
werfen, und Fein Ueberlegen kann diefen Entſchluß 
erjhättern, denn —“ bier innehaltend, ſenkte fie 
das Haupt auf die Bruft, und brach in lautes, 
ungeftimes Schluchzen aus, das fie aber mit aller 
Anftvengung niederzufämpfen ſuchte. Als fie fich 
wieder erholt hatte, fuhr fie fort und ſprach er⸗ 
Ihöpft mit müder, faft tonlofer Stimme: „Sch muß 
Euch Alles fagen! Ich Habe den jungen Dann 
mehrere Male geſprochen! Ich weiß nicht, welcher 
Damon ihn jet erfaßt, ihm fich felbft entfremdet 
und zu fo verbrecheriſchen Schritten hingeriffen ha⸗ 
ben mag. Damals, weiß ich, fand ich ihn ſchlichten 
und einfachen Sinnes, voll friiher und Lebhafter 
Empfindungen, bievern und treuherzigen Gemüthes 
und —“ fette fie bis in vie Lippen erbleichend 
mit niedergefchlagenen Augen hinzu, „und er gefiel 
mir jehr wohl!" — Ruggiero kniff die Lippen zu⸗ 
jammen, als er diefe leife Hingehauchten Worte ver- 
nahm, und ein Gefühl wie von Bitterfeit, ja von 
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Schmerz durchzuckte feine Seele. Die Leidenſchaft, bie 
ihn beherrjchte, war aber zu mächtig, als daß nicht die 
Sorge für das Gelingen feines Rachewerkes über 
dieſe menſchliche Regung bald wieder die Oberhand 
gewonnen hätte. „Nun, deſto beſſer;“ begann er, ven 
Ton gutmüthigen Scherzes anſchlagend; „gefällt Euch 
ver Burſche, fo wird e8 Euch umſo leichter werben, 
ihm ven Kopf zurecht zu fegen! Und in ver That, 
er ijt ein hübjcher Yunge mit leuchtenden Augen 
und mit fprehenden Zügen, ſchlank und brall wie 
eine Tanne, und überdies für einen Deutfchen ganz 
feinen und einnehmenven Weſens! Dabei fcheint er 
mir gutmüthig und lenkſam, und Ihr werdet, wenn 
Ihr auf meinen Vorſchlag eingeht, ganz leichtes 
Spiel mit ihm haben, ihn ganz nad) Eurem Ge- 
Ihmad heranziehen und in jeve Form umgießen 
fönnen, die Ihr ihm geben wollt! Nehmt nur 
die Sache nicht fo ſchwer! Werft den verridten 
Brief in’8 Feuer, fühlt Euch nicht von den Tollheiten 
eines Berliebten beleidigt, fondern ergötzt Euch an 
feinen Huldigungen und laßt Euch anbeten! Was 
verichlägt es Euch? Behaltet Ihr doch freie Hand, 
ihn fortzufchiden, wenn er Euch langweilt, oder 
wenn er zubringlih wird, ihn mit einem: Bis 
hieher und nicht weiter! in feine Schranken zurück⸗ 
zuweilen!" — Er hielt inne, denn ein Seufzer 
entrang fih aus Ambrofia8 Bruft, die bisher 
ftil in fich gekehrt, bleih wie ein Marmorbilo 











vor ihm geftanden, und jegt wie mit PBurpurgluth 
übergofjen, flüfternd hinhauchte: „Und wenn es 
dahin fäme, daß ich ihn liebte!” — Bei diefen Wor- 
ten fnhr Ruggiero's Hand unwilllürlih nad dem 
Dolce, ven er am Gürtel trug, aber eben fo blig- 
ſchnell durchzuckte ihn der Gedanke, daß Ambrofia 
nur darum früher den Schein der Entrüſtung 
über Ilſung's Brief angenommen habe, um zu er- 
fahren, wie er, Ruggiero, ſich verhalten würde, 
wenn fie in irgend einen Liebeshandel fich einließe; 
daß er fomit fein Spiel bereit gewonnen gehabt, 
daß fie einen ſolchen mit Ilſung einzugehen gleich 
vom Anfang ber nicht abgeneigt geweſen wäre und 
zwar als er eben am meiften fürchtete, es zu verlieren. 
Die wilde Freude, bie er darüber empfand, erftidte 
für den Augenblid in feiner Bruſt alle anderen 
Gefühle, die ſich darin regen modten, und fich wies 
der in feinen Lehnſtuhl zurecht ſetzend, fagte er 
laut auflachend und faft leichtfertigen Tones: „Nun, 
und was mehr? Meint Ihr etwa, ich wäre fo toll 
und eiferfüüchtig wie jener Ludovico Moro, der da⸗ 
mals auf Cypern feine Hausfrau eines Schnupf- 
tuches wegen erbroffelte? Nein, ich bin nicht wie 
der Hund des Gärtners im Kohlgarten, der weder 
ſelbſt nafcht, noch Andere nafchen läßt! Ihr follt 
nicht hungern an ber reich befegten Tafel des Les 
bens, weil ich nur von Krankenſüppchen lebe! Erfreut 
Euch Eurer Schönheit und genießt Eure Jugend! Ich 
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bin kein Neidhart und Ihr jeid eine kluge Fran; 
ih weiß ein Auge und im Notbfall beide Augen 
zuzubrüden, damit werdet Ihr den Schein zu retten 
wiffen! Mehr verlange ich nicht! Im Gegentheil“, 
fegte er hinzu, gleihjam um Ambroſien über ven 
Umfang feiner Willfährigkeit feinen Zweifel zu 
laffen und die Sache ein⸗ für allemal abgemadt 
zu haben, „im Gegentheil, e8 würde mic, freuen, 
wenn Ihr früher over fpäter mir einen Stamm⸗ 
erben brädtet, ver den Namen und die Ehren ver 
Malgrati aufrecht erhielte und ihren Beſitz den 
Klauen meines nichtöwürbigen Neffen Anfelmo ent- 
zöge. Segnen würbe ih ihn, taufenbmal jegnen 
und Gott auf den Knieen fir ver Sohn meiner 
Rache danken!“ — 

Ruggiero hatte im Feuer der Rede nicht ber 
merkt, wie Ambrofia, während er ſprach, allmählig 
das tief herabgejenfte Haupt erhob, fih aus ihrer 
bemäthigen Stellung immer höher emporridhtete, 
wie ihre Augen funfelten und ihre erft erichroden 
ftaunende Miene nah) und nad zur Ruhe des 
Steines erftarrte. Bei den legten Worten Nug- 
giero's ſich raſch umkehrend, mandte fie ſich ruhig 
gemeſſenen Schrittes lautlos, ſchweigend der Thüre 
des Gemaches zu. — „Bleibt, Ambroſia, wohin 
geht Ihr? Was wollt Ihr?" rief Ruggiero be- 
fremdend und betroffen ihr nad. — „Nah Eurem 
Arzte fenden will ich”, erwiderte Ambrofia, auf der 
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Schwelle des Gemaches ſich umwendend und ernften 
Blickes nad ihm zurüdichauend; „nach einem Arzte 
jenden, venn Ihr redet im Tieber, würdet Ihr Doch 
fonft nie, auch nur im Scherz, Euch erlaubt haben, 
gegen eine ehrbare Frau Sefinnungen zu äußern, 
wie Ihr fie eben jet mir, Eurer rechtmäßigen, 
pflichtgetreuen Gattin in's Antlig zu fchleubern 
wagtet! Was Ihr aber auch damit gemeint haben 
mögt, vernehmt: nie werde ich zugeben, daß Hein 
rich Ilſung die Schwelle des Haufes überfchreite, 
in welchem ich al® Hausfrau walte; im Gegen«. 
theil, wenn Ihr mir Eure Hülfe verfagt, jo werde 
ich jelbft mich an den Rath der Zehn wenben und 
. feinen Schu. gegen. fernere Bexfolgungen des toll- 
breiften Jünglings in Anſpruch nehmen!" — Rug⸗ 
giero, fih in feinen Erwartungen getäufcht und die 
Bernichtung aller feiner Hoffnungen vor Augen 
febend, überdies ſchon lange von der Sorge gequält, 
das allwiffende Tribunal ber Zehn fünne feinen 
Umtrieben auf die Spur kommen und ihn dafür 
zur Rechenfchaft ziehen, nahm in feiner Verzweiflung 
zur Unverjhämtheit feine Zuflucht: Thörin!“ rief. 
er, aus feinem Lehnſtuhle emporfahrenn, Ambrofien 
zu, bie mit funkfelnden Augen, drohend wie eine 
Rachegöttin, auf der Schwelle des Gemaches ftand. 
„Thörin! Wem als mir allein fteht es zu, ben 
Eintritt in dies mein Haus einem Gaſte zu geftatten 
oder zu verfagen? Bin ich nicht Euer Herr und 
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Gatte? Habt Ihr nicht am Altare geſchworen, 
mir zu gehorhen? Seid Ihr nicht mein, und barf 
äh nicht über Euch verfügen nad meinem Willen, 
Yabt Ihr nicht meinen Worten, meinen Winken 
blindlings Folge zu leiften?" — Kaum hatte er 
dieſe Worte geſprochen, als Ambrofia, ernft und 
würdevoll auf ihn zufchreitend, nach einem Augen 
blide der Weberlegung bebauernd milden Tones, 
aber feft und entfchieven ihn alfo anredete: „Noch 
mehr als eines Arztes“, fagte fie, „bebürft Ihr, 
ſcheint es, eines Beichtvaters! Diefer würde Euch 
ſagen, daß Ihr den Gehorſam, den ich Euch vor 
dem Altare zugeſchworen, nur in gerechten und 
billigen Dingen von mir zu fordern habt; er würde 
Euch ſagen, daß mir trotz meines Schwures die 
Gebote Gottes mehr gelten müſſen, als Euer ver⸗ 
blendeter, übelgeleiteter Wille, und daß fein Schwur 
und feine irdiſche Rückſicht mich, Eure chriftliche 
Lebensgefährtin, verpflichten Tünne, mic zur Bes 
friedigung Eures tollen Racegelüftes der Sünde, 
ver Schande, zeitlihem und ewigem Ververben in 
Die Arme zu werfen. Befteht Ihr auf Eurem Vor⸗ 
‚Haben, fo wißt, daß ich noch diefe Stunde Dies 
Haus verlaffen und in einem Klofter Zuflucht vor 
Verſuchung und frevler Willfür ſuchen und finden 
werde!“ — Mit diefen Worten fchritt "fie der 
Thüre zu und hatte ſchon deren Schwelle erreicht, 
als ſich plöglich hinter ihr krampfhaftes Schluchzen 
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und Stöhnen erhob und fie zur Umkehr bewog. 
Ruggiero, der fih durchſchaut, ſeine Bemühungen 
vereitelt und die Hoffnungen, an denen er mit 
aller Gluth der Leidenfchaft feftgehalten hatte, auf 
. immer entfliehen fah, war unter ver Wucht dieſes 
Schlages in den Lehnftuhl, aus dem er fih kaum 
in fo gebieterifcher Haltung erhoben hatte, erſch öpft 
zurückgeſunken. Todtenbleich, die greifen Haare wirt 
zerftreut, das Gefiht in den Händen verborgen, 
unter benen heiße Thränen hervorguollen, die Bruft 
von fchweren Seufzern gehoben, ver gebredhliche 
und binfällige Leib in allen feinen Fibern erſchüttert, 
lag er da, und als Ambroſia hülfreich hinzueilte, 
den Schweiß von feiner Stirne, die Thränen von 
feinen Wangen troduete und ihm wie einem Kinde 
Troft zuſprach, da brad Alles, was er fo lange 
einfam und verſchwiegen auf der Seele getragen, 
wie ein Bergftrom von feinen Lippen: wie Anfelmo 
fein hülfloſes Alter mißhandelt und gejchänvet, wie 
bie erlittene Schmach den glühenden Wunſch in 
ibm erweckt, der Himmel möge ihm einen Sohn 
ſchenken, ber ven verhaßten Neffen des gehofften 
Erbes beraube, wie er envlih ſchon an ber Er- 
füllung dieſes Wunfches verzweifelnd aus der Er- 
zählung des Fiſchers die Hoffnung gefchöpft, babe, 
wenn nicht in einem eigenen, doch in einem Kinde 
Ambroſia's einen Rächer feiner Schmad fi heran- 
wachſen zu ſehen. Dies Alles mit Flüchen und 
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Verwünſchungen, mit Klagen über vie Schlechtigkeit 
ber Menſchen, mit Zornesausbrüchen gegen die Bor» 
fehbung, die Böſe gedeihen laſſend, die Hoffnungen 
der Guten täufche, wirr durcheinandergemengt, ent- 
fprudelte wie gährendes Blut einer eiternden Wunde 
in rüdhaltlofer Leidenſchaft der Seele des fiebern- 
ben Greifes und erfüllte Ambrojia mit foldem 
Entfegen, daß fie erft wieder Befinnung und Herr- 
haft. über fich felbft gewann, als er fie auch jegt 
noh, an feinem wahnfinnigen Plane feftbaltend, 
mit glühenden Bitten beftürmte, daß fie mit Heinrich 
Ilſung, für den fie doch Neigung empfinde, be- 
wußt dem Werke feiner Rache ſich beigejellen und 
ibm belfen möge, Anſelmo's Frevel zu beftrafen, 
wie er es verdiene! — „Unglüdjeliger!“ ſprach 
fie, als dem Halbwahnfinnigen endlich Worte und 
Kräfte gebrachen, „mit welchen Plänen tragt Ihr 
Euh? Nah welchen Unmöglichkeiten ſtrebt Ihr? 
Bethört Die ververbliche Leidenfchaft, vie fih Eurer 
Seele bemeiftert bat, auch Eure Sinne jo fehr, 
daß Ihr nicht nur Über Pflicht und Recht, Ehre 
und Gewiffen hinwegſpringt, ſondern felbft bie 
Schranken nicht mehr wahrnehmt, die Eurem An- 
ſchlage duch die Macht der Dinge, durch die Rüd- 
fihten gezogen find, die gemeine Klugheit und bie 
Sorge für Euer eigened Wohl: zu beachten Euch 
gebieten? Ihr wißt, daß ber Bell der Malgrati 
im Mannesftamme forterbt; begreift Ihr nicht, daß 
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ſelbſt, wenn ih ehr- und pflichtwergeffen mic 
dem Manne hingäbe, dem Euer Rachedurſt mid, 
verkuppeln will, daß felbft, wenn biefe verbrecherifche 
Berbindung eine Frucht trüge, daß felbft dann noch 
vie Geburt eines Mädchens all Eure Wünfche und 
Hoffnungen vereiteln würde? Ihr wollt eine ins⸗ 
geheim erfittene, felbft mir, Eurer Gattin, bis zum 
hbentigen Tage forgfältig verjchwiegene Schmad) 
tächen, ımb um dies zu bewerfftelligen, gedenkt Ihr 
meinen guten Namen, wie Eure eigene Ehre ber 
Willkür eines Fremden preiszugeben, der morgen 
Euer Bertrauen mißbraucdhend, mich der Verachtung, 
Euch dem Gefpötte der Welt bloßftellen kann!? 
Ruggiero, kommt zur Befinnung! Ihr wart ein 
ehrenhafter, gerechter, bieverer Mann; nun aber 
bat der finftere Geift der Rache, der fi Eurer 
Seele bemädtigte, ihre angeborne Schönheit gu 
folder Häßlichleit der Züge entftellt, wie die Miu- 
lattenlarve ‚bier auf dem Tiſche fie an fi trägt! 
— Euer Neffe hat Euch befhimpft, Ihr wollt ihn 
dafür Beträgen; noch mehr, Ihr wollt, um ihn zu 
betrügen, Euch felbft noch viel tödtlicher beichimpfen, 
als er gethan und überdies auch noch mich Un- 
ſchuldige mit in den Abgrund hinabreißen, auf ben 
Ihr zutaumelt! Verblendeter, ermannt Euch! Reißt 
Euch los aus ven Schlingen, womit die Hölle Eud) 
umgarnt! Für meine Zukunft habt Ihr reichlich 
geforgt; laßt Euch nicht kümmern, ob nad Eurem 
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Tode dieſer oder jener ven Reſt Eurer Habe befigt; 
überlaßt ed Gott, Euh an dem Nichtswürdigen zu 
rächen, ver Euch befhimpfte und Euer Alter ver- 
giftete, und Euer Gebet, wie das meine, fei fortan 
zu allen Zeiten: Führe uns nicht in Berfuchung, 
fondern erlöfe uns von allem Uebel! Amen.“ — 
Diefe wohlgemeinten Worte gingen jedoch an Rug⸗ 
giero ſpurlos vorüber; faum daß er fich wieder etwas 
erholt hatte, begann er neuerdings in Läfterungen 
gegen Gott, in Flüchen über Welt und Menſchen, 
in bittere Klagen über Ambrofia’s Tieblofe Härte 
und über ihre heuchlerifche Frömmigkeit ſich zu er- 
gehen, bis envlih unter Hohngelädhter und, Wuth- 
geheul der ermattete Körper in wilden Zuckungen 
ohnmädtig zufammenbrad und Ambroſia fi ges 
nöthigt ſah, nach dem Arzte zu fenden und vie 
Diener herbeizurufen, um den Bemwußtlofen zu Bette 
zu bringen. | 

Es waren traurige Tage, die Ruggiero nad 
dieſem verhängnißvollen Abend verlebte. Ueber- 
raſchend Schnell vom Krankenbette erftanden, auf 
das ihn die jenem Sturme leivenjchaftlicher Auf- 
regung nachfolgende Erſchöpfung hingeftredt Hatte, 
mochte allerdings fein Körper fi binnen furzem 
wieder vollfommen kräftigen und erholen, allein 
über feinem Geiſte hing feit jener Stunde eine düſtere, 
nie mehr aufzuhellende Wolle. Nicht als ob Am- 
brofia ihn etwa mit Vorwürfen gequält oder in 
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ihn gedrungen hätte, fih ausdrücklich und für 
alle Zeiten von feinen verberblihen Plänen Ios- 
zufügen; fie hatte vielmehr, im Gegentheil, nicht 
aus Schonung oder Sorge für den Kranken, vefjen 
liebevollſte Pflegerin fie war, ſondern in ver Ueber- 
zeugung, die Sache fei für jeßt und immer abge- 
than, jenes entfcheivenden Geſpräches nie mehr 
auch nur mit einer Silbe erwähnt ober in irgend 
einer Weile darauf angefpielt; er felbft war es, 
ber aus dem Gedankennetze, in das er fih Wochen 
und Monate ber eingefponnen, fih nicht mehr ent- 
wirren, nicht mehr aus dem, was hätte fein können, 
zu dem was num war, fi zurädfinden konute. 
Wie Hug war nicht Alles berechnet, wie fein an- 
gelegt geweſen? Heinrich Ilſung, jung, ſchön, liebens- 
würdig; Ambroſia, wie fie ja ſelbſt zugeitanden, 
ihm augeneigt, für das tieffte Geheimniß geforgt ! 
Es mußte gelingen, und nun follte ver Starrfinn eines 
Weibes, das vor allen Andern auf feiner Seite ftehen, 
jeine Schmach mitempfinden, das Werk feiner Rache 
mitförbern follte, Alles das zerftören, nieverreißen, 
in Schutt und Trümmer werfen? Er konnte es 
nicht glauben, und je mehr er darüber grübelte 
und grübelte, vefto unglaublicher erichien es ihm. 
Was Ambrofta feinen Plänen an fittlihen Gründen 
entgegengeftellt hatte, war ihm wie Worte in einer 
fremden Sprache geſprochen; denn er hatte den 
Maßſtab für Recht und Unrecht, Schmach und Ehre, 
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Schönheit und Häßlichkeit völlig verloren und fand 
in feiner Seele nur uod den für das feinem Zwecke 
Taugliche oder Untauglie. Bon ven übrigen Ein- 
würfen Ambrofia’8 hatten ihn nur zwei in’8 Leben 
getroffen, nämlih die Hindeutung auf die Un— 
gewißheit, welchem Geſchlechte das erjehnte Kino 
feiner Rache angehören möchte, und dann bie Dar- 
legung ver Gefahren, denen im Falle der Aus- 
führung feines Planes ſowohl fie als er ſelbſt 
bloßgeftellt wären, wenn Heinrich Ilſung das Ueber- 
maß des in ihn gefeßten Vertrauens auf irgend 
eine Weife mißbrauden ſollte. Seine hartnäckige 
Borliebe für den einmal gefaßten Anſchlag wußte 
ſich jedoch mit beiden Bedenken ganz leicht abzu- 
finden; was das erfte betraf, fo rechnete er mit 
Zuverfiht darauf, daß Gottes Gerechtigkeit ihm, 
dem Schwergekränkten, unmöglich eineu Sohn ver- 
fagen könnte; in Anfehung Ilſung's beruhbigte ihn 
die Erwägung, daß diefer, ein Fremder, in Venedig 
weber Einfluß nod Verbindungen bejige, und daher 
gegen einen Mann feiner Stellung nichts unter- 
nehmen und in jedem Yalle auf irgend eine Weiſe 
feicht ftumm gemacht werben könne. So ſchien er 
fi noch immer nicht nur völlig im Recht zu fein, 
fondern er hielt auch noch immer jeinen Blan für 
durchaus lebensfähig und ausführbar, wenn es ihm 
nur gelänge, vorerft noch ein Räthſel zu Löfen und 
bie geheime Xriebfever zu entveden, mit beren Auf- 
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fchnellen Ambrofia’8 Bedenklichkeit ſchwinden, ihr 
Starrfinn der Nothwendigfeit fih beugen müßte. 
Diefen und ähnlichen Gedanken gab er tagelang 
um fo ungeftörter ſich bin, als Ambrofia in dem 
Maße, als feine Genefung fortichritt, ſich all- 
mählig wieder in ihre Gemächer zurüdzog, häufig 
ftumdenlange Beiprehungen mit dem Pfarrer von 
Santa Maria Zobenigo, ihrem Beichtvater und 
Gewiſſensrathe abhielt, und überhanpt auch ihrer- 
feits ftill in fi verfunfen, in ſchweren inneren 
Kämpfen befangen fchien. Auf diefe Weife mehr und 
mehr ſich jelbft überlaffen, verfiel Ruggiero unbe- 
wußt in feine alte Gewohnbeit, laut zu denken, in 
folhem Grade zurüd, daß ihm Selbftgefprädhe zu 
halten zur "zweiten Natur wurde, und wie Die 
Diener in feinem Borzimmer lächelten, wenn fie 
bie Stimme ihre8 Herrn mehr oder minder laut 
in den verjchiedenften Tonfällen aus deſſen einfamen 
Gemache herausſchallen hörten, fo ftarrten auf ber 
Straße'die Vorübergehenden, wenn fie das Mienen- 
fpiel und die heftige Bewegung der Hände gewahrten, 
mit denen Nuggiero ferne leiſe vor ſich hingemur- 
melten Worte begleitete, ihm erftaunt nach, und 
e8 fehlte nicht an folden, die ihm auch jest ben 
Beinamen: mezzo matto, nur in einem anberen 
Sinne, ald died in feiner Jugend gefchah, wieder 
beilegten. Dabei war auch feine frühere Menfchen- 
jheu in ihrem weiteften Umfange wieder zurüd- 
16* 
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gefehrt und feine einzige Erholung nady langen, 
einfam in feiner Stube hingebrachten Tagen beftand 
darin, daß er ſich gegen Abend zur Kirche S. Gio- 
vanni e Paolo begab und bort- in irgend einem 
Berftede, ber ihm den Hinblid auf das Xeiter- 
ſtandbild des Colleoni gewährte, die Ankunft Heinrich) 
Ilſung's erwartete, welcher noch immer zur verab- 
redeten Stunde daſelbſt erfchien, täglich ver Erfcheinung 
des ſchwarzen Domino mit der Mulattenlarve um fo 
ungeduldiger harrend, als er bereitS wochenlang aller 
Nachrichten von der Geliebten entbehrte und fich 
täglich, nachdem er ftundenlang verzweifelnd vor 
dem Stanbbilde auf und niever gefchritten, eben fo 
troftlo8 wieder entfernte, als er hoffnungsvoll ge- 
fommen war. Zuweilen verfchaffte ſich Ruggiero, 
ver immer mit Heinrich Ilſung verlarut und ver- 
hüllt verkehrt, und daher nicht gu beforgen hatte, 
von ihm erfannt zu werben, das abfonderliche Ver⸗ 
gnügen, ganz nahe an feinem Schüglinge Hinzu- 
ftreifen, die Seufzer feiner Ungebuld zu vernehmen 
und zu fehen, wie er unmuthig ben Boden mit 
den Füßen ftampfte, worauf Ruggiero dann wie 
erquict durch das Bewußtfein nicht allein zu leiden, 
balbgetröftet nach Hauſe ſchlich. 

Allein diefer Troft hielt nicht lange vor; denn 
wenn er gleich feit den Erklärungen Ambroſia's, 
die über ihre Neigung für Heinrih Ilſung kaum 
zweifeln ließen, unbewußt in ven tiefften Xiefen 
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feiner Seele einen Groll gegen biefen Letzteren ge= 
faßt hate und an deſſen Mißgefchid mit boshafter 
Freude fich weiden konnte, jo mußte doch anderer- 
ſeits der Anblid viefer Leinen unfehlbar das Ge- 
fühl der Zroftlofigfeit der eigenen Lage fteigern 
und feine Gebanfen wieder mit doppelter Bitterfeit 
dem alten Zielpunfte zulenfen: wie Alles vortrefflich 
vorbereitet, wie das Gelingen ganz ficher gemwefen 
fei und noch jeßt ganz fiher wäre, wenn nur in 
dem großen Triebwerk ein Rab nicht ftodte, eine 
Feder nicht den Dienft verfagte. Dieſes Rad fich 
breben zu machen, biefe Feder in Bewegung zu 
fegen, war jest die Aufgabe feines Lebens, ber 
Inhalt aller feiner Gebanfen, ver Gegenftand aller 
ber balblauten Selbftgefpräche geworben, denen er ſich, 
die Gäßchen Venedigs durchftreifend, zum Staunen 
und zum Geſpötte VBornehmer wie Geringer bins 
zugeben und fie mit ben feltfamften Mienen und 
Geberden zu begleiten pflegte. Mit einem ſolchen 
Selbſtgeſpräche verkürzte er fih denn aud eines 
Abends den Weg nad S. Giovanni e Paolo, mo 
er ſich wieder an der Stanbhaftigkeit wie an der 
Ungeduld Heinrih Ilſung's zu ergügen gedachte, 
als er ſich plöglicd anrufen hörte, und aufblidend 
Meifter Andrea Palladio, den Baumeifter, vor ſich 
ftehen fah. „Corpo di Dio, Meffer Ruggiero!“ 
rief er ihm zu, dem alten Freunde die vornehm 
feine Hand zum Gruße entgegenftredenn; „Uhr 
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feid bier zu Venedig? Mißfiel e8 Euch aljo zu 
Nom, daß Ihr die ewige Stadt fo fchnell verfaffen, 
ober trieb Euch Heimweh zuräd in unfere Lagunen ? 
Wie dem auch fei, laßt Euch) nur fagen, mir kommt 
Ihr jevenfalls zu früh; ich hatte noch nicht Muße 
und Saune, mid mit Eurem Baue zu befhäftigen!“ 
— Als nun Nuggiero, wie vom Traume erwachend, 
ihn verficherte, er fei feit Jahren nicht in Nom 
gewefen und wille ebenfowenig, von welchen Baue 
Palladio fpreche, verfegte Diefer, eritaunt einen Schritt 
jurüdtretend: „Wie, wollt Ihr Euren Scherz mit 
mir treiben? Habe ich's nicht verbrieft und befiegelt 
in der Tafche, daß Ihr in Nom wart? Brachte 
mir nicht der Eilbote, den Cardinal Cardffa vorigen 
Monat an ven Patriarchen abfandte, von dort ein 
Schreiben, in dem Ihr mich erfucht, ehemöglichkt 
Euren Landſitz zu Lucera in Augenſchein zu nehmen 
und Pläne zu entwerfen, um bas alte Caftell m 
eine ftattliche Billa umzubauen? Die Pläne müßten 
fertig fein, fester Ihr hinzu, wenn ver Alte pas 
Zeitliche fegnete, damit man dann fogleich zum Baue 
Schreiten könne! Ich weiß nicht, welchen Alten Ihr 
damit gemeint haben fünnt, aber daß Ihr es hin⸗ 
gefchrieben habt, Dies weiß ich, und wenn Ihr's 
'ableugnen wollt, nun fo ſeht e8 hier Schwarz auf 
Weg!" — Damit reichte er ein Blatt, das er 
mittlerweile aus feiner Gürteltaſche bervorgezogen 
hatte, dem ihn ahnungsvoll anftarrenden Auggiero 
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hin, der dann auch, auf den erften Blid die Hand- 
Schrift Anſelmo's erfennend und alsbald vor ber 
Berührung des Blattes wie vor der eines Peſt⸗ 
kranken zurüdjchredend, mit zornbebender Stimme 
bie Worte herftammelte: „Ihr ſeid im Irrthum, 
Meifter Andrea! Dieſes Schreiben rührt nicht von 
mir her, fonbern von meinem undanfbaren, pflicht« 
vergeflenen Neffen, ver die Tage feines greifen 
Oheims zählt, und die Stunde nicht erwarten kann, 
um als ein lachender Erbe in den Befig feines 
Nachlaſſes zu treten! Gott verbamme ihn dafür 
bier und dort, in Ewigfeit, Amen!“ — Und dies 
gefagt, bog er jo ſchnell als die Hinfälligfeit feines 
gebrechlichen Körpers es erlaubte, in ein Geiten- 
gäßchen uno rannte, die unbetretenften Pfade wählend, 
ohne Aufenthalt fort, bis er an eine einſame Stelle 
gelangte, wo fih das Raſen des Zornes, ber im 
ihm kochte, in gräßlichen Flüchen und Berwünfchungen 
gegen Gott und die Welt austobte. Endlich er- 
Ihöpft zuſammenbrechend kroch er die Stufen hinan, 
Die zum Eingange einer Kirche emporführten und 
überließ ſich dort bingefauert der Fülle der Ge- 
danken, ber Bitterfeit der Empfindungen, pie feine 
Geele beftürmten. „Mißhandelt, befhimpft und über» 
‚dies verhöhnt!“ feufte er vor fi hin; „und die 
Mißhandlung hinnehmen, ven Schimpf verbergen, 
nen Hohn in ohnmächtiger Wuth verbeißen zu müffen I 
D wie anders ftände es, wenn mein Anfchlag ge⸗ 
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lungen, wenn das Werk meiner Rache vollbracht 
wäre! Mit welcher fiegesgewilfen Verachtung könnte 
ich über diefen neuen-Frevel des anmaßenden Buben 
hinweg dem Tage entgegen jehen, der mir einen 
Erben gibt und ihn der Berarmung und dem Elende 
in den Rachen ftößt! O daß es vollbracht, voll- 
bracht wärel" — Er hielt plögli inne und fuhr 
wie von einem eleftriihen Strahle berührt in bie 
Höhe! — „Vollbracht!“ ftammelte er und verbarg 
das Gefiht in ven Händen! Die furchtbare Auf- 
regung der legten Stunde hatte die Thatkraft feiner 
Seele, ftatt fie vollends zu erichöpfen, zu neuem Auf- 
ſchwung erwedt; denn plöglid war es ihm wie 
Schuppen von den Augen gefallen, der Ausweg 
aus dem Labyrinthe, in dem er fo lange umber- 
geirrt, war entbedt, die Löfung des Räthſels 
gefunden, nad deſſen Schlüffel er fo lange geſucht 
batte. „Vollbracht!“ wiederholte er; „das ift es! 
- Die Gewalt der Thatfachen beherrfcht den ſchwanken 
Sinn der Menfhen! Das war mein Fehler, daß 
ih Ummege einfhlug, auf Zufälligfeiten rechnete, 
daß ich erliften wollte, was ich erzwingen mußte! 
Das Gewicht der vollendeten Thatſache hatte ich 
in die Wagfchale zu werfen, nicht ihre Bedenken 
anzuhören, nicht mit ihrem Starrfinn zu rechten ! 
— Nun wohlen, er fol, er wird brechen, biefer 
Starrfinn!" — So rief er, dann kreuzte er die 
Arnıe über die Bruft und ſtand eine Weile mit 
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gefhloffenen Augen, alle Kraft der Seele in Einen 
Brennpunkt fammelnd, in tiefen Gedanken verfunfen ; 
dann war fein Plan gemacht, fein Entfchluß gefaßt, 
und er ging augenblidlih an, die Ausführnng des⸗ 
jelben, indem er beflügelten Schrittes nah Haufe 
eilte, fich in feinen ſchwarzen Domino büllte und 
fein Antlig, in der Mulattenlarve verborgen, fid 
von einer Gondel nah 8. Giovanni e Paolo 
bringen ließ, wo er Heinrih Ilſung nad einer 
Stunde vergeblihen Harrens eben im Begriffe fan, 
dem Etantbilte des Colleoni hoffnungslofer als je 
den "Rüden zu lehren. Mit einem Freudenſchrei 
empfangen, dem jedoch fofort eine Fluth von Vor⸗ 
würfen und bitteren Klagen nachfolgte, fette Ruggiero 
biefen leßteren alsbald dadurch ein Ziel, daß er, Il⸗ 
jung’8 beide Hände erfaffend, ihn mit feierlich erhobe- 
‚ ner Stimme auf diefe Weife anrebete: „Eure Stand» 
baftigfeit hat geflegt, junger Mann! Ihr habt fieg- 
reich die harte Prüfung beftanven, welche Zweifelficcht 
und Unentjchloffenheit der Geliebten Euch auferlegte. 
Ausdauer und befiheivene Zurüdhaltung haben Eure 
Liebe als echtes Gold bewährt und fo darf ich Euch 
num verbürgen, daß Ihr Euch in wenigen Tagen 
am Ziele Eurer Wünſche und in dem vollen DBe- 
fige der Geliebten fehen werdet, wenn Ihr nur 
die Geduld habt, Euch noch durch einige Tage 
den Borfihtsmaßregeln zu fügen, welche die Sorge 
für ihren Auf und das Geheimniß Eurer Verbindung 
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ihr zu beobachten gebieten.” — Als nun auf biefe 
Worte der Jüngling mit aller Gluth jugenplicher 
Leivenfchaft und verzehrender Begierde alle For⸗ 
derungen einzugehen ſich bereit erflärte, die bie Ber- 
hältnifje feiner Dame oder felbft nur ihre Laune 
ihm vorfchreiben würden, hieß ihn Nuggiero ſich 
ungefäumt nah Haufe begeben und bei feinen 
Handelsfreunden eine Reife in Yamilienangelegen- 
beiten vorfhüigen, die ihn einige Tage von ihrem 
Haufe fernhalten würte; bie nächſtfolgende Mitter- 
nacht follte er fopann wieder bei ven Standbilde Eol- 
leont’8 ſich einfinden, um, blinplings feiner Führung 
fih vertrauend, von ihm an den Ort gebradıt zu wer- 
den, wo ihm früher ober fpäter in der Erfüllung 
feiner glühenpften Wünſche das reichte Glüd erblühen 
werde! — Nachdem ber Jüngling, zwar flaunend 
und befrembet, aber ohne Säumen und faft ohne 
alle Ueberlegung Nuggiero’8 Anorbnungen pünktlich 
nachzulommen Zugefagt hatte, trennten ſich Beide, 
Hung, um die lange Nacht in halbwachen Träumen 
fünftiger Seligfeit binzufchwelgen, Ruggiero, um 
fie in der forgfältigften Erwägung aller Hinder⸗ 
niffe, die der Ausführung feines Planes irgendwie 
in den Weg treten könnten, binzubringen. 

Am nächſten Morgen begab fih Ruggiero 
in das Haus an der Beronabrüde, das er, wie 
e8 die Stätte feiner Schmach gewejen, nun aud 
zu dem Orte erforen hatte, an dem über, die Zur 
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kunft Anſelmo's der Stab gebrochen werben follte. 
Er durchſchritt prüfend die Gemächer des Haufes 
und entſchied ſich endlich für eine im Erdgeſchoß 
des Hofraumes gelegene Stube, deren eiferne Fen- 
ſterladen von außen zu fchließen und zu verfperren 
waren, fo daß der Bewohner des Gemaches völlig 
von ber Verbindung mit der Außenwelt abge 
ſchnitten werben konnte, und an bie noch überbies 
ein Heines bunffes Kammerchen ftieß, das hinläng- 
lichen Raum für den Vorrath von Lebensmitteln 
und andere nothtvendige Erforderniſſe darbot, welch e 
er herbeigeſchafft hatte, und nun daſelbſt aufhäufte. 
Nachdem dies geſchehen, verſchloß er auf das ſorg⸗ 
fältigſte die Fenſterladen, vernagelte ſogar die 
Fenſter, und verließ endlich, nachdem er noch an 
der Außenſeite der Stubenthüre, der Feſtigkeit 
ihres Schloſſes nicht vertrauend, zwei feſte Riegel 
angebracht hatte, das einſam öde Haus, um, den 
Reſt des Tages hindurch über feinem Plane brü— 
tend, das Heranrüden der Mitternacht abzuwarten. 
Heinrich fung, der ihr mit nicht geringerer Un- 
geduld entgegenharrte, ſchritt ſchon lange vor dem 
Neiterſtandbilde des Colleoni auf und niever, als 
bie erfehnten zwölf Schläge endlich von dem Thurme 
von 8. Giovanni e Paolo nieberbröhnten. Der 
letzte berfelben war noch nicht ganz verhallt, ala 
ſchon der ſchwarze Domino mit der Mulattenlarve, 
wie aus ber Erde emporgeftiegen, vor ihm ftand, 
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ihm, der Abrede gemäß, die Augen verband und 
ihn zu der Gondel geleitete, welche Beide nach viel- 
fältigen Kreuz⸗ und Querfahrten endlich an ber 
Veronabrüde an's Land ſetzte. Am Biele ihrer 
Fahrt und in ver Stube angelangt, die Heinrich 
fung zum Aufenthalte beftimmt war, nahm Rug⸗ 
giero, nachdem er eine Lampe angezündet hatte, 
feinem Begleiter die Binde von den Augen und 
ſprach: „Meſſer Enrico! Dies ift der Ort, an dem 
Ihr wohl verborgen zu verweilen habt, bis vie 
Dame Eurer Gedanken Muße und Gelegenheit 
findet, Euch die langerſehnte Zuſammenkunft zu ge⸗ 
währen. Wann viefer Augenblid eintreten wird, 
hängt von der Gunft des AYufalles ab; forgt Ihr 
dafür, ihn weislih zu benüßen, wenn er eintritt. 
Dort in der Kammer findet ihr Munbvorrath für 
acht Tage, ob hr gleih, wie ich verbürgen zu 
fönnen glaube, nicht die Hälfte dieſer Zeit hier 
zubringen werdet. Hier in der Ede ift Euer %a- 
ger bereitet, möge e& Euch felige Träume gewäh- 
ren, bi8 Ihr dereinft zu einer feligeren Wirklichkeit 
erwachet. Uebrigens bitte ich, daß Ihr Euch bier fo 
fill und geräufchlos als möglich verhalten, und daß 
Ihr weder zu ergründen verfuchen möget, wo und 
unter weifen Dad) Ihr Euch befindet, noch es übel 
nehmen wollt, wenn ih Euch unter Schloß und 
‘ Riegel verwahre, denn nur wenn dies Gemad für 
völlig unbewohnt gilt, kann e8 zum Markſtein 
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Eurer Leiden, zur Geburtsſtätte Eures Glückes 
werden!" — Nachdem er diefen Worten noch das 
Verſprechen hinzugefügt: er werbe bie Einſamkeit 
feines Gefangenen durch tägliche Befuche und feine 
Sehnfuht durch Nachrichten von der Geliebten zu 
ftillen fuchen, wandte er fi) der Thüre zu, ale 
Heinrich Hung ihn plöglid am Arme faßte und 
zurüdhielt: „Nur ein Wort noch, mein unbelann- 
ter Freund“, fagte er; „daß ih Euch feit unferer 
erften Begegnung bi8 zum heutigen Tage treue Er- 
gebenheit, ja blinde Hingebung bewiefen, daß ich 
Euren Forderungen und Rathſchlägen zu allen 
Zeiten und in jeder Beziehung willfährig Folge 
leiftete, werdet Ihr um fo weniger leugnen können, 
als ih eben jett felbft meine Freiheit und mein 
Leben Eurer Willtür anheimftelle. Ich vertraute 
Euch nicht blos wie ein Kranker dem Arzt, wie ein 
Freund dem Freunde, fondern wie ein unmündiger 
Knabe dem weltklugen Vater; ich ließ troß des bis⸗ 
berigen Mißerfolges Eurer Rathſchläge feinen Ber- 
dacht, feinen Argwohn gegen Eure Redlichkeit in meiner 
Seele auflommen. Sollte jedoch meine Zuverficht auch 
in biefer neuen und fchwerften Prifung wie in allen 
früheren getäufcht werben, jo vernehmt, daß ich im 
dieſem Falle Vertrauen für Bertranen, daß ich bie 
rüdhaltlofe Enthillung Eures Angefihtes, Eures 
Namens, Eurer Verhältniſſe forbern, ja daß ich 
dann, wenn mir noh Athem und Kraft dazu 


bleibt, eher mit diefer meiner Hand die Larve von 
Eurem Antlig herabreißen, al8 dulden werde, daß 
die Ehre, das Gewiſſen, die Freiheit eines deutſchen 
Mannes einem unbelannten Fremdlinge zum Spiel- 
zeug, ja vielleiht zum Werkzeug verbrecherifcher 
Pläne diene!" — Auf dieſe mit Ernft und Nach— 
druck gefprochenen Worte erwiderte Ruggiero mit 
gleiher Schärfe der Betonung, daß er feiner Zeit 
vollfommen bereit fein würde, ihm wie jedem An- 
vern, infoferne nicht die Angelegenheiten Dritter 
Perfonen dabei berührt würden, über feine Hand- 
lungsweiſe Rede zu ftehen, und entfernte fich hierauf, 
indem er die Thür des Gemaches, wie jene des 
Haufes forgfältig hinter fih verſchloß. Die Art 
und Weife feines Abſchiedes von Heinrih fung 
war indefjen nicht geeignet, den geheimen Groll, 
der in feinem Herzen gegen dieſen leßteren Wurzel 
gefaßt hatte, zu mindern oder abzuſchwächen, und 
da bie Unterrebungen, die an den beiden nädftfol- 
genden Tagen zwifchen ihm und feinem Gefangenen 
ftattfanden, ihm nur zu deutlich zeigten, daß ber 
junge Mann ihm mißtraue, und. daß er es feines- 
wegs mit einem jo ſchwachen und unſelbſtändigen 

Charakter zu thun habe, als er erwartet hatte, 
fo gewann die Hindeutung Ambrofia’8 auf die Ge- 
fahren, denen ein zu blindes Vertrauen auf bie 
Nachgiebigfeit und Willfährigfeit feines Schützlings 
ihn ausfegen könnte, in feinen Augen in dem— 
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felben Maße Gewicht und Nachdruck, als fein eifer- 
füchtiger Groll gegen ihn zunahm, und bei dem 
Wirrſal der Leivenfchaft, die feine Seele verbun- 
felte, kam er allmälig zu dem Neichluffe, fich des 
Werkzeuges, fobald es feinen Zweden gebient haben 
würde, furzweg und für immer zu entlebigen. 

Die nächſtfolgenden Tage brachte er theils 
mit Befuhen bei feinem freiwillig Gefangenen, 
deffen Leidenſchaft er troß der zwiſchen ihnen Bei— 
den eingetretenen Kälte durch Verheißungen aller Art 
bis zur Sluthhige zu fteigern verſtand, theils in 
Berfuchen hin, fi Ambrofien zu nähern, was ihm 
auch vollſtändig glüdte, da dieſe leßtere, arglos und 
gewiffenhaft wie fle war, fich für verpflichtet hielt, 
den MWünfchen ihres Gemahls um fo willfähriger 
entgegenzufonmten, als ihr Herz unmwilllärlich mehr 
und mehr fi ihm entfrembetee So gelang es 
Ruggiero, fie zu Spaziergängen auf den Mlarcus- 
plans, zu einer Fahrt nad Murano zu bewegen, 
Erfolge, die, fo theilnahmlos fih auch Ambrofia 
neben ihm berbemegte, ihn doch vollkommen befrie- 
digten, weil fle ihn der völligen Nichtahnung feiner 
Entwürfe von ihrer Seite verfiherten. Am Morgen 
des dritten Tages begab er fi vermummt, wie 
immer, in das Haus an der Beronabrüde und 
verfündete Heinrich Ilſung, daß diefer gegen Abend 
die fo. lange und heißerfehnte Zufammenkunft mit 
der Geliebten zuverfichtlich erwarten bürfe Mit 
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ruhig unbewegter Miene, obwohl die Zähne über- 
einanbergebiffen und im Marke ver Seele erzitternd, 
ließ er die Ausbrüche des Entzüdens des jungen 
Deutſchen ungehindert ihren Kauf nehmen. Als aber 
ver erfte Sturm feiner Freude fich gelegt hatte, 
nahm er das Wort und fprach, erft zögern und mit 
unfiherer Stimme, aber allmählig immer rajcher 
und nachdrucksvoller: „Wenn Ihr das Mißtrauen, 
das Ihr vor. kurzem mir zeigtet, jetzt beſchämt 
als ein unbegründetes erfennen müßt, jo laßt Euch 
dies zur Warnung dienen, ben legten wichtigften 
Kath, den ih Euch jet gebe, nicht zu verachten, 
fondern ihn im entſcheidenden Augenblid mit aller 
Entſchloſſenheit und aller Thatkraft, deren Ihr fähig 
fein, zu befolgen und in's Werk zu fegen! Ihr 
fennt die Weiber nit; Ihr wißt nicht, wie ihr 
ganzes Weſen aus Laune und Unentfchloffenheit be= 
fteht, wie fie ewig zwifchen: Ja! und Rein! ziwi- 
Ihen Wollen und nicht Wollen, zwiſchen Scham 
und Begierde hin und ber fchwanfen! Crwartet 
alfo nicht die Geliebte, eines unglüdlichen Ehe- 
bundes müde, vom Stachel ber Leidenſchaft getrie- 
ben, freiwillig und gewährend Euch entgegenfommen 
zu ſehen; fie wird vielmehr unfreiwillig, durch Zu⸗ 
fall oder Zwang Euch zugeführt erfcheinen, fie wird 
Euch, Pflicht und Gewiſſen entgegenfegend, mit allem 
Ernft und aller Hoheit der Frauenwürbe in bie 
Schranken ferner, ftummer, abgöttifcher Verehrung 
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zurüdweifen wollen! Laßt Euch dadurch nicht irre 
machen! Seid überzeugt, fie möchte Euch küffen, 
wenn fie Euch ausfhilt, Euch umfchlingen, wenn 
fe Euch zurückſtößt, Euch liebkoſen, wenn fie 
Euch mißhandelt! Sie ift ein Weib, und Weiber 
wollen fich weder hingeben, noh am Wege ge- 
funden und aufgenommen, noch ſelbſt verdient, 
fie wollen bezwungen, erobert, unterjocdht wer- 
den! Bezwingt, erobert, unterjocht fie alfo! Be— 
nüßt den Augenblid, ver zum zweiten Male nicht 
wieberfehrt, und ſeid gewiß, daß der Kohn des 
ſcheuen, fchüchternen, zaghaften Anbeter8 nur Ge- 
ringfhägung und Verachtung, nie aber das Glüd und 
bie GSeligfeit des Vollgenuſſes der Liebe fein wird!“ 
— fung, in jenem Augenblide zu erwartungs- 
‘voll, zu glüdlih, zu dankbar, um audh nur im 
mindeften irgend eine Anficht feines unbelfannten 
Gönners in Zweifel zu ziehen, verfprach allen dieſen 
Rathſchlägen auf das pünktlichfte Folge zu leiften; 
allein weder feine Dankbarkeit noch feine Willfäh- 
rigfeit vermodten Auggiero von dem Entfchluffe 
abzubringen, den er halb aus Haß und Eiferſucht, 
halb aus Sorge für die eigene Sicherheit gefaßt, 
und zu deſſen Ausführung er bereit8 eine Zu— 
ſammenkunft mit Beppo und deſſen beiden Söhnen 
verabredet hatte. Zu diefen begab er fih nun 
unmittelbar nach dem Gefpräche mit Heinrid) Ilſung 
und hieß das würdige Kleeblatt von Mitternacht 
Halms Werke, XI. Band. 17 
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'desfelben Tages an im Rio menuo einige Klafter 
‚oberhalb der Veronabrüde eine Gondel bereit Hal 
ten, in welcher fie einen jungen Mann, ven er im 
Laufe der Nacht ihnen zuführen würde, nah Haufe 
befördern follten; dabei reichte er Beppo eine Ze— 
hine ale Wartegeld, fette aber mit bedeutung 
vollem Lächeln hinzu, wenn der junge Mann etwa 
auf diefer Fahrt ertrinfen follte, fo wolle er dem, 
ver feinen Leichnam wieder auffünde, gerne beren 
hundert geben, eine Bemerkung, die von Beppo 
mit nicht minder beveutungspollem Lächeln und ber 
Bemerkung erwidert wurde: er könne für nichts 
ftehen; die jungen Leute feien jo unvorfichtig, und 
gar Mancher, der ſich unbedacht auf ber Gondel 
gefchaufelt, ſei ſchon frifh und roth in den Canal 
geftürzt, und bleih und todt wieder zu Tage ge- 
fommen; übrigens würden Eccellenza prompt und 
nah Wunſch bedient werben. 

Nach der Beſorgung dieſer, Angelegenheit be- 
gab ſich Kuggiero nad Haufe, um dort ungeduldig, 
wie ein gefangener Löwe die Futterftunde, das 
Hereinbredhen des Abends abzuwarten, ALS viefer 
enblich zu dunkeln begann, begab er fid) zu Am— 
brofia und lud fie ein, an einer Spazierfahrt in 
ven Lagunen Theil zu nehmen, wozu fich dieſe aud), 
weber erfreut noch widerwillig, ohne Bedenken ber- 
beiließ. Die Dämmerung war fchon völlig herein⸗ 
gebrochen, al8 fie gegen S. Lazzaro hinaus ruder⸗ 
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ten, Ruggiero mit ſeinen Plänen beſchäftigt, ſtumm 
vor ſich hinſtarrend, Ambroſia theilnahmlos und 
nicht minder in Gedanken verſunken an ſeiner Seite, 
als er plötzlich, da es ſchon Nacht geworden, eine 
ſternlos gewitterſchwüle Nacht, die Gondel zu wen⸗ 
den befahl und Ambroſien vorſchlug, ein Haus, das 
er unlängſt gekauft und neu eingerichtet habe, zu be- 
jehen, eine Einladung, die diefe mit wenigen Wor- 
ten zuvorkommend annahm, worauf Beide wieder 
in ihr voriges bumpfes Schweigen zurüdjanfen. 
Im Rio menuo angelangt, ließ Ruggiero die 
Gondel anlegen und führte Ambrofie, die weber 
die Gegend in Acht nahm, noch auch nur von ferne 
des Haufes an der Veronabrüde gedachte, durch 
ein Geitengäßchen an das Thor dieſes Haufes, 
öffnete e8 und wandte fi die Vorhalle entlang 
ber Thüre des Gemaches zu, in dem er Heinrich 
Hung verfchloffen hielt. Ambrofie fah ihn arglos 
und gleichgültig die Niegel der Thüre zurüdichieben 
und das Schloß verfelben öffnen, als er fie plötz⸗ 
(ih beim Arme faßte und diefe Worte zu ihr ſprach: 
„Wißt, Ambrofia, daß ich Euch hierher gebracht 
babe, damit Ihr den Willen Eures Herrn und 
Gemahls, wie ih ihn letzthin Euch mitgetheilt, 
freiwillig oder gezwungen erfüllet. Nur dies ver- 
nehmt noch zu Eurer Beruhigung, daß dafür ge= 
forgt ift, daß das Werkzeug meiner Rache das Ge- 


heimniß des Gefchehenen im Grabe bewahre.“ — 
17 * 
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Mit diefen Worten that er raſch die Thüre auf, 
ſchob die betroffene, den Sinn der eben vernom⸗ 
menen Worte kaum faffende Ambrofia in das Ge- 
mac, verſchloß und verriegelte hinter ihr die Thüre 
und verließ ſodann, das Eingangsthor nicht minder 
forgfam verwahrend, das Haus an der Veronabrüde, 

Ambroſia hatte faum mit einem Schrei der 
Ueberrafhung die Schwelle des von dem Schimmer 
einer Rampe nur ſchwach erleuchteten Gemaches 
überfhritten, al8 Heinrich Ilſung, der nad funden- 
langem Bangen und Harren dem Klappen ber 
Riegel und dem Klange des fi öffnenden Thür— 
ſchloſſes mit ſtürmiſchem Herzklopfen gehorcht hatte, 
der bleihen und zitternden Frau zu Füßen ftürzte 
und ihr in den glühenpften Worten für die Ge- 
währung feines heißeften Wunfches, für das Glüd 
einer zeugenlofen Zuſammenkunft mit ihr, ver 
Sonne feiner Tage, beim Traumbilde feiner Nächte, 
feinen Dank darbrachte. „Ihr irrt Euch“, rief Am- 
brofia zurückweichend und die flehend nach ihr empor- 
gejtredten Hände des Yünglings abwehrend, „Ihr 
irrt Euch, Meffer Enrico; nicht meinem Wunfche, 
nicht meinem Willen, nur meiner unbegreiflihden Ver⸗ 
blendung, nur fremter, unmiberftehlicher Gemalt 
verdankt Ihr ein Zufammentreffen, das ich Euch 
nad) dem Geftändniffe, durch das Ihr mich unfer letztes 
Geſpräch abzubrechen zwangt, nie freiwillig und 
am wenigften allein und hinter Schloß und Riegel 
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verftattet haben würde!" Dieſe Worte ftimmten 
zu fehr mit der Art und Weife tiberein, in welcher 
Ruggiero's Schlauheit dem jungen Manne die erfte 
Begrüßung Ambroſia's geſchildert hatte, als daß er 
dadurch im minbeften erjchiiftert oder abgeſchreckt 
worden wäre; er fprang vielmehr empor und 
faßte, ven Rathichlägen feines unbefannten Führers 
getreulich nachkommend, die fträubende, jegt vor 
Angft erbleichenve, jegt wieder vor Zorn erröthenpe 
Ambrofia in feine Arme und befhwor fie, ihren 
Gefühlen nicht länger Gewalt anzuthun, ihm nicht 
das Glück vorzuenthalten, deſſen nur ihre Siebe 
ihn theilhaftig machen könne und in feinen Armen 
„des Joches einer ihr aufgebrungenen und ver« 
haften Verbindung mit einem ihrer Schönheit 
und Jugend unmürbigen reife zu vergeffen. Am- 
brofia aber, feiner Umarmung mit dem Aufgebot 
aller ihrer Kräfte fih entwindend: „Wer jagt Euch”, 
tief fie, „wer fagt Euch, daß mein Gemahl, ein 
wohlverbienter, fampfberühmter Kriegsheld, meiner 
unwürdig ſei? Wenn nicht Xiebe mid dem reife 
verband, fo war es Hochachtung und warme Theil- 
nahme, die mih am Altar ihm Treue für's Leben 
iſchwören ließ, und Euretwegen, glaubt Ihr, würde 
ih dieſe Schwüre breden? Weldhen Grund gab 
ih Euch, fo vermwegene, fo finnlofe Hoffnungen zu 
hegen? War mein Betragen fo frech, gefallfüchtig, 
meine Rede fo fhamlos, mein Blid fo heraus- 
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fordernd ? Habe ich nicht vielmehr bei dem erften Ge— 
ftändnig Eurer verbrecherifchen Leidenſchaft Euch 
entrüftet den Rüden gefehrt, Euch gemieven over 
mit der Kälte behandelt, die Eure Vermeſſenheit 
verdiente? Wer feiv ‚Ihr, daß Ihr eine züchtige 
Frau, bie, weiß Gott, nicht ihr freier Wille mit 
Euch zufammenführte, in Eure Arme zu faflen, 
ihr Ohr mit den fchamlofen Anträgen roher Sinn- 
lichkeit zu entweihen wagt? Habt Ihr feine Mutter 
daheim, die Ihr als Mufter aller weiblichen Tugen- 
den verehrt, feine Schweiter, deren jungfräuliche 
Reinheit Ihr unbefledt, auch nur von dem Schatten 
eines Argwohns erhalten und bewahrt zu willen 
wünſcht, daß Ihr Euch erfredht, nach mir, der ehr⸗ 
baren Hausfrau eines ehrenhaften Mannes, wie nad 
Eurem Eigenthum die Hand auszuftreden, um mid 
in den Abgrund der Sünde, der Schmach, des 
Verderbens hinabzureißen ?* — Dieje Worte jprechend 
war es Ambrofia gelungen, fih in eine Ede des 
Gemaches zu flüchten, in ver fie glühend vor Auf- 
vegung, mit fliegender Bruft und leuchtenden Augen, 
zürnend und erhaben mie Palas Athene daſtand, 
nur daß fein den Gegner verfteinerndes Mebufen- 
ſchild ihr zu Gebote ftand; denn auf Heinrich Ilſung, 
deſſen ganzes Wefen fi durch die Bilder und 
Borftellungen, die ihn während feiner einfamen Ge- 
fangenſchaft ausſchließend bejchäftigt hatten, in höch⸗ 
ſter Spannung und Aufregung befand, und der, 
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auf Ruggiero's Andeutungen hin, Ambroſia's Wider: 
ftand für Heuchelei und Lüge, im beften Falle für 
eine Art frömmelnder Selbfttäufchung hielt, machte 
ihr Anblid nit nur feinen abjchredenden Ein- 
brud, ſondern er fchien die Gluth der Leidenſchaft, 
bie aus feinen blauen Augen funfelte, nur zu noch 
höherer Flamme anzufachen. — „Grauſame“, rief. 
er, „Du willit nichts meiner Bitte, nichts dem 
Drange des eigenen Herzens gewähren; felbft vie 
Gunft, die Du mir durch dieſe fo heiß erjehnte 
Zufammenfunft erwiefen, verweigert Du als folche 
anzuertennen! Nacd allen den Mühen, die ich für 
Dich erbuldet, nad allen den Nächten, vie ich 
Deinetwegen durchwacht, ftoßeft Du mich nun von 
Dir, wie einen Wahnfinnigen, der Dinge träumt, 
bie nie gewefen! Du meinft wohl, wir Deutfche 
jeien treuherzige, leichtgläubige Träumer, eine Art 
bärtiger Kinder over blondhaariger reife, mit 
einem Worte zu befriedigen oder einzufchlichtern ? 
Nun wohlan, jo erfahre, daß e8 deren auch gibt, 
die Männer find, die wollen, und die an ihr Wollen 
ihr Leben fegen! Erfahre, daß Du zu weit vor- 
wärt gegangen, um noch zurüd zu können, und da 
Du es nicht anders willft, fo gewähre ver Gewalt, 
was Du ber Liebe verweigerft!” — Mit viefen 
Morten auf fie zuſtürmend, faßte er neuerdings bie 
Zitternde in feine Arme, die, bald ihn entſchlüpfend, 
bald wieder ereilt, das Gemach mit vergeblichen 
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Hülferufen erfüllte, Bi8 ihre Kniee wankten, Athem 
und Kraft ihr verfagten, und fie von feinen Armen 
umfchloffen mit letzter Anftrengung ihm zurief: 
„Ein Wort noch, Enrico! ein einziged Wort noch 
höre! Bei Gottes Barmherzigkeit, ein Wort noch !“ 
— Einen Augenblid zögerte er, dann ließ, er fie 
"fahren und fie ſank erfhöpft in einen Stuhl und 
verbarg das Gefiht in den Händen; dann fich 
aber fammelnd und wie in ſchwerem, innerem Kampfe 
nad) Athem ringend, erhob fie fih und fpradh, ihre 
bunflen, fanften Augen feſt auf ven Jüngling ge- 
heftet: „Enrico, als Ihr vor wenig Wochen das 
erſte Mal vor mich Hintratet, jung, ſchön, treuherzig 
und unbefangen, voll Begeifterung für alles Gute 
und Schöne, voll warmer und tiefer Empfindung 
und regen Pflichtgefühls, da war mir, als hätte 
Gott Euch mir geſendet, um die Xeere meines 
Herzens mit Euren Bilde auszufüllen, um durch 
den Gedanken an Euch wieder Luſt und Liebe am Leben 
zu gewinnen und in der Erinnerung an Euch zugleich 
Ermuthigung zur eifrigeren Erfüllung meiner Pflich⸗ 
ten und Erleichterung ihrer mir täglich drückender 
werdenden Bürde zu finden. Da trübte feine Un— 
ruhe, feine Furcht, fein Vorwurf meine Seele, die 
Eures Anblids in reinem Wohlwollen und ftillen 
Glücke wie einer ſchönen Blume ſich erfreute. Erſt 
ale Ihr Eure Leidenſchaft mir zu geftehen wagtet, 
als Ihr mich mit Euren Huldigungen verfolgtet, 
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als Ihr jenes frevelhafte Schreiben mir in bie 
Hände fpieltet, dann erft, als ich mich gewaltſam 
zum Bewußtfein meiner Pflichten aufraffen, meine 
Empfindungen beherrfhen lernen, Eure Nähe ver- 
meiden, meine Gefühle Euch verbergen mußte, dann 
mußte ich erft, daß ih Euch liebte Und als ich 
es wußte, da warf ich mich auf die Kniee und 
ſchwur meinen Heiland und mir felbft mit heiligen 
Eiven, nun und nimmer, um feinen Preis "und 
unter feiner Beringung das Geheimniß meiner 
Seele Euch zu verrathen. Breche ich heute dennoch 
dieſen Schwur, fo wird Gott mir verzeihen; denn 
ich bredhe ihn, um Euch bei diefer meiner heiligen 
und reinen Liebe zu beſchwören, nit nur mid) 
Unglüdfelige, ftatt mih in Schmach, Elend und 
Verderben zu ftürzen, um biefer meiner Liebe willen 
für geweiht und heilig zu achten und meine Ehre 
zu hüten wie Eure eigene, fondern aud Euer 
edles Selbft aus den Nesen und Schlingen ber 
Berfuhung, aus dem trüben Wirbelihwall ver 
Leidenſchaft, aus dem blinden Wahnfinn rafenver 
Begierde zurückzuerobern, und fo, ftatt das Paradies 
unferer Träume uns in eine Hölle des Entſetzens 
und der Neue zu verwandeln, mir bie Erinnerung 
an Euch, Euch die Erinnerung an mid) rein und 
unbefledt, al8 leuchtenden Stern am Horizont unferes 
Lebens zu erhalten und zu bewahren!" — Gie 
war bei diefen Worten auf die Kniee vor ihm hin- 
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geſunken und hob ihre dunflen, fanft leuchtenden 
Augen flehend zu ihm empor, indeſſen ihr ſchwarzes 
Haar, das fih während ihres Sträubens und 
Ringens gelöft hatte, wie ein Trauermantel um 
ihre weißen Schultern flatterte. Heinrich Ilſung's 
Antlig aber, bei ihren erften Worten von immer 
fteigendem Entzüden wie mit Verklärung umftrablt, 
hatte allrhählig einen immer ernfteren Ausdruck an- 
genommen, bis er es endlich, von ber Hoheit ihrer 
Erfheinung wie von ber einfachen Würde ihrer 
Rede überwältigt, und von der ihm angelernten 
MWüftheit und Wilpheit zu der angeborenen Milde 
und Reinheit feiner Gefinnung zurüdgeführt, erblaßt 
bi8 in bie Lippen, in den Händen verbarg und von 
übermädhtiger Rührung hingeriffen in fo gemalt: 
james, feine breite, männlihe Bruft wie Meeres- 
wogen auf und nieder ſchaukelndes Schluchzen aus» 
brach, daß er faum fo viel Kraft und Befinnung 
behielt, Ambrofia vom Eftrih aufzuheben und fie 
ehrerbietig zu einem Stuhle zu geleiten. Als er 
endlich fo viel Faſſung und Selbftbeherrfchung ſich 
errungen hatte, um feinen überftrömenden Thränen 
Einhalt zu gebieten und Worte zu finden, wendete 
er fih zu der halbohnmächtig auf den Stuhl hin- 
gejunfenen Geliebten und ſprach: „Wäre die Thür 
dort nicht verfperrt, das Fenſter hier nicht ver—⸗ 
jhloffen, fo würde ich, deffen feid überzeugt, mich 
meinem wohlverdienten Schichſal zu fügen und Eud 
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augenblicklich von meiner fluchwürdigen Nähe, von 
meinem haſſenswerthen Anblicke zu befreien wiſſen; 
denn wenn ich auch durch die Worte, die mir eben 
wie himmliſche Muſik von Euren’ Tippen ertönten, 
bie reichfte Gabe, die je einem Unverbienten zu 
Theil ward, das fchönfte Glüd, das je einem Sterb- 
lichen fich nieverfenfte, empfangen und erfahren 
habe, fo bin ich no von dem Jerwahn ver Leiden⸗ 
haft nicht fo verblenvet, in den Taumel raſender 
Begierden nicht fo verfunfen, um nicht einzufehen, 
daß nach der Fülle beleivigenden Frevels, deſſen 
ih mic) heute gegen Euch vermeffen, jene reiche 
Gabe, jenes ſchöne Glüd mir fiir immer verloren 
und verfcherzt find, und dag Eure Gefühle für mid) 
fihh in ihr Widerfpiel verwandelt, Eure Neigung 
in Ingrimm, Eure Achtung in Abſcheu, Eure Liebe 
in Haß verkehrt haben müſſen. Ja, das Geftänd- 
nig der Neigung, die Ihr für mic Unwürbigen 
empfandet, bat mich vielmehr, wie ein Sonnenftrahl 
den Abgrund meiner Seele erſchließend, meine Ber- 
irrung als fo thöriht, meine Anmaßung als fo 
fteäflich, meinen Frevel als fo unverzeiblich erfennen 
laffen, daß ich, meinen Unwerth und Eure Seelen- 
bobeit, meine Nichtigkeit und Eure Größe voll» 
fommen empfindend, begreife, wie ich die Augen— 
blide, die mir der Zwang der Umſtände noch in 
Eurer Nähe zu verweilen geftattet, nur noch dazu 
zu benüten habe: vor Allem Eudy den Frevel meiner 
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ruchloſen Zumuthungen abzubitten, dann aber zu 
meiner Entſchuldigung, wenn von einer ſolchen über- 
haupt die Rebe fein kann, anzuführen, daß meine 
Seele für ſich allein nie jo verbrecherifche Anjchläge 
gereift haben würde, wenn nicht ein falfcher Freund 
mit vollen Händen ihre Keime in mir ausgeftreut, 
mit verlodenden Rathichlägen fie gepflegt und mid 
zulegt al8 Euer Bote und Willensträger zu dem 
verbrecherifhen Unternehmen aufgeftachelt hätte, als 
deſſen einzige Frucht ich für den Reſt meines Lebens 
namenloje Beſchämung, unfterbliche Reue und un- 
vergänglihe Zrauer mit mir hinweg trage!" — 
Mit dieſen Worten warf er fich ſchluchzend und 
ftöhnend auf den Eftrih vor Ambrofia nieder, bie 
ihrerfeits, kaum minder erjchüttert als er felbft, fi 
erihroden über ihn beugte und dem Zerknirſchten 
mit Troftesworten freundlich zufpredhend, ihn all 
mählig wieder zu beruhigen und aufzurichten wußte. 
Und nun fand er endlih wieder Worte und: vor 
ihr auf den Knieen liegend, aber nur ab und zu 
vie thränenverbunfelten Augen zu ihr emporzuheben 
wagend, Hagte er ihr, wie er gelitten, wie er ihre 
Zurechtweiſung von vorne herein als eine gerechte 
empfunden und wie nur bie Rathichläge des ſchwarzen 
Domino's mit der Mulattenlarve ihn verleitet hätten, 
fie mit feinen Huldigungen zu verfolgen und fidh 
endlich fogar hier verichließen zu laſſen, um mit 
ihr, wie er feft geglaubt hätte, auf ihren Wunſch 
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und auf ihre Anordnung zujammenzutreffen, Am— 
brofia, hochbeglüdt, nod) mehr aus der Art und 
Weife, ald aus dem Inhalte feines Berichtes zu 
entnehmen, daß das Gemüth ihres Lieblings trog 
aller Berirrungen, zu denen er fich hatte hinreißen 
laffen, nichts von der Unverborbenheit und Rein- 
heit verloren habe, die fie von Anfang an für ihn 
einnahmen, erinnerte fi) bei der immer wieber- 
fehrenden Erwähnung des ſchwarzen Domino’s mit 
der Mulattenlarve, erſt kürzlich eine ſolche gejehen 
zu haben; und als fie nun plöglich wie ein Bliß- 
ſtrahl der Gedanke durchzuckte, daß dies ja eben 
an dem unvergeßlichen Abend der Fall geivefen wäre, 
an dem Ruggiero ihr feine wahnfinnigen Rache- 
pläne entvedt hatte, jo Fonnte fie den Zufammen- 
hang der Umftände, den Ort, an dem fie fid) be= 
fand, und die Art, wie fie dahin gerathen, erwägend, 
nicht bezweifeln, vaß ihr Gatte Ruggiero der ſchwarze 
Domino gewefen ſei, der Enrico’8 Vertrauen ge- 
täuſcht und feine Schritte mißleitet hatte. Dabei 
erinnerte fie fid) aber aud), wie NAuggiero, als er 
in dem wahnfinnigen Zaumel feines Rachedurſtes 
feine eigene Gattin den Armen des jungen Deutſchen 
zu überliefern im Begriffe war, ihr zugeflüftert 
hatte, es fei dafür geforgt, daß das Werkzeug feiner 
Rache das Geheimniß des Gefchehenen im Grabe 
bewahre und plöglic mit einem Schrei in die Höhe 
fahrend, riß fie den vor ihr Knieenden empor, um 
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Hammerte ihn Angftlih mit den Armen und rief 
unter hervorbrechenven heißen Thränen: „Unglüd- 
feliger! Ihr feid verloren! Er wird Eud er- 
morden, Enrico, er wird Euch ermorden! Aber ver 
Weg zu Deinem Herzen geht nur durch das meine, 
und erft muß er mich tödten, ehe er feine verruchte 
Hand an Dein theures Leben legt!" Und vabei 
drückte fie ihn feft und feter an ihre hochwogende 
Bruft und blidte ängftlich ſcheu um fi ber, als 
drohte ſchon jettt der Doldy des Mörbers über 
feinem Haupte, Der junge Deutfche, eben fo betroffen 
bei dem Entjegen, das in den Zügen der Geliebten 
fih malte, als entzüdt über die Theilnahme, vie 
fie troß alles Vorgegangenen ihm und feinem Ge— 
hide noch immer bezeigte, beftärmte fie mit Fragen 
über die Gründe des Schredens und der Bejorgniß, 
bie fie jo plöglich erfaßt hätten, und fie fonnte, bie 
Heftigfeit ihrer Gemüthsbemegung zu rechtfertigen, 
nicht umhin, ihn, unter tiefem Erröthen Manches 
nur andeutend, Vieles gänzlich verfchweigend, darüber 
aufzuflären, wer ber ſchwarze Domino mit ber 
Mulattenlarve fei, welche Abfichten feinem feltfanten 
Treiben zu Grunde lägen, und wie er fi) des Mit- 
wiſſers feines Geheimniffes zu entledigen gevenfe. 

Während Ilfung, durch diefe Mittheilungen auf 
das peinlichite berührt, und in der Weberzeugung, 
daß fein Leben in Gefahr ſchwebe, durch die furchtbare 
Aufregung beftärkt, in der Ambrofia die Hände rin- 
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gend im Gemache auf und niever fchritt, in ſich ge- 
kehrt daſtand und mit düſteren Bliden die reizende 
Geſtalt der Geliebten verfchlingenp, die Mißgunft des 
Schickſals erwog, das ihnen beiden mit einander zu 
fterben, aber nicht für einander zu leben verhängt hatte, 
nahm Ambrofia in der verzweifelten Angft ihrer 
Seele, wie fie e8 von Kindheit auf in allen fchwie- 
rigen Lebenstagen gehalten hatte, zum Gebete ihre 
Zuflucht, und warf fih auf den Eſtrich nieder, um 
von ber Huld des Himmels die Abwendung ver Gräuel 
zu erflehen, die über fie bereinzubredhen vrobten. 
Wie fie nun ihre fohönen in Thränen ſchwimmen⸗ 
den Augen in brünftiger Andacht zu der Dede des 
Gemaches emporhob, von ber ihr unter anderem 
funftoolem Schnigwerf ein mit Rofen und Ephen 
zierlich umfchlungenes Kreuz entgegenleuchtete, war 
ihr, ala ob fie ſchon einmal in einer ähnlichen 
Geelenftimmung zu eben dieſem Kreuze emporge- 
blickt hätte. Diefe Erinnerung wurde in ihr immer 
lebendiger, und Bild an Bild reihend entjann fie 
fih zulegt, daß jenes Kreuz ihr Troſt nieberge- 
ftrahlt babe, als fie vormald am Sterbebette ber 
Mutter in Kummer und Gram flehend zum Himmel 
emporgejchaut hatte. Sie warf einen forfchenden 
Blick um fi her, und nun erkannte fie die eigen- 
thümliche Form der Fenſterbogen, das bei der Um- 
geftaltung des Haufes verfhont gebliebene Getäfel 
der Wände; ja, bort in ver Ede, wo nun Enrico’s 
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Lager bereitet war, hatte das Sterbebett der Mutter 
geftanden; fie konnte nicht mehr zweifeln: fie war 
in dem Hauſe an der Veronabrüde, in dem Ge— 
made, das ihre Mutter fo lange bewohnt hatte. 
Mit diefer Erfenntniß aber erwachte in ihr die 
Erinnerung an den geheimen Ausgang bes an- 
ftoßenden Cloſets, und blitzſchnell aufſpringend 
nahm ſie die Lampe vom Tiſch und eilte in das 
Cloſet, mo fie, an dem Schnitzwerk der ihr wohl- 
befannten Wanpjtelle berumtaftenn, bald auf bie 
Roſe ftieß, deren Berührung das Getäfel öffnete 
und die Thüre zu dem geheimen Gange erjchloß. 
„Gott fei ewig gepriefen! Du bift gerettet!” rief fie 
nun dem erjtaunt binzutretenden Ilſung entgegen, 
worauf beide ungefäumt den geheimen Gang durch— 
wanderten, an die von außen durch eine Stein- 
platte verborgene Ausgangsthüre gelangend, deren 
‚ verroftete Riegel mit vereinten Kräften zurüd- 
hoben, und endlich in der Stille der Nacht in 
das abgelegene an ven Rio degli assassini hin- 
führende Sadgäßchen hinaustraten. Hier gab Am- 
brofia dem jungen Deutfhen den Weg an, den er 
einzufchlagen habe, um fo bald als möglich zu einer 
Miethgondel zu gelangen, dann hieß fie ihn unver: 
züglich nicht nur Venedig, fondern das Gebiet ber 
Republik überhaupt verlaffen und nah Mailand 
flüchten, wo Ruggiero feine Macht mehr habe, ihm 
zu ſchaden; bort angekommen, folle er den Pfarrer 
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von ©. Maria Zobenigo von feinen Aufenthalte 
in Kenntniß fegen, da fie durch deſſen Vermittlung 
ihn Nachricht geben molle, ob und wann er mit 
Sicherheit zurüdfehren fünne. fung, wie fonft 
durch ihre Schönheit und Anmuth nun durch die 
Geiftesgegenwart und Thatkraft der Geliebten be- 
zaubert und hingeriffen, gelobte pünktlich ihren 
Befehlen nachzukommen. Den fehlichtern vorgetrar 
genen Borfchlag: dem Zorn ihres Gemahles ſich ent- 
ziehend mit ihm zu entfliehen, beantwortete Am⸗ 
brofia mit einem ftrafenden Blide der Entrüſtung, 
was aber den Jüngling nicht hinderte, feine Retterin 
zum Abſchied noch einmal in feine Arne zu fchließen 
und einen heißen Kuß anf ihre weiße Stirne zu 
brüden, worauf er in vie Nacht hinauseilte, während 
Ambrofia, die fchwere Thüre hinter ſich zuziehend, 
bie Riegel, fo gut fie konnte, wieder vorſchob 
und durch den geheimen Gang in das Haus zurück⸗ 
fehrte. Raum aber hatte fie die Wandthüre des Ge- 
täfel8 hinter ſich zugedrückt, und war aus dem Cloſet 
wieder in das Hauptgemach hinausgetreten, als bie 
Lampe ihrer zitternden Hand entglitt, und Erfchöpfung 
fie in bleierner, todesähnliher Ohnmacht auf den 
Eſtrich niederftredte.e — — 

Indeſſen irrte Ruggiero, nachdem er das Hans 
an ber DBeronabrüde hinter fich verſchloſſen Hatte, 
in feine gewöhnlichen halblauten Selbfigefpräche 
vertieft, aber von den verſchiedenſten Empfindungen 
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beftürmt und daher aufgeregter als je, durch die be- 
reits ziemlich menjchenleeren Gägchen Venedigs plan⸗ 
[08 umher. Daß das Werk feiner Rache nunmehr voll- 
bracht und gelungen fei, galt ihm für eine ausge⸗ 
machte Sache. Denn daß Gottes Gerechtigkeit ihm 
nad) allen in diefer Angelegenheit überftandenen An- 
firengungen, Mühen und Leiden. durch Ambroſia 
nicht num einen Sohn ſchenken, fondern daß dieſer 
auh in Folge der förperlihen wie ber geiftigen 
Eigenſchaften feiner Eltern ein kräftiger, wohl ge= 
bilveter und hochbegabter Knabe, und demnach voll- 
fonmen geeignet fein werde und müſſe, den alten 
Stamm ver Malgrati mit dem Glanze neuer Ehren 
und Auszeichnungen zu umgeben, davon hatte er 
ſich längſt durch Trugſchlüſſe und Spitzfindigkeiten 
aller Art ſo vollkommen überredet, daß er nicht 
mehr auch nur die Möglichkeit eines. dieſer Vor⸗ 
ausfegung widerfpredhenden Erfolges jeiner Bes 
mühungen zu faffen im Stande war. Die Freude, 
die ihm dieſe feine Stegesgewißheit auf ber einen 
Seite einflößte, wurde jeboch auf der anderen gar 
fehr duch die Ermägung der Opfer getrübt, mit 
welchen diefer Sieg erlauft werden mußte, und deren 
Umfang und Bedeutung ihm nun, da fie gebracht 
waren, zum eriten Male volllommen einleuchteten. 
Er Hatte, um eine Kröte zu zertreten, die Föftlichfte 
Perle feiner Habe freiwillig und bewußt in Schlamm 
verfentt und begraben; er hatte die reine Seele 
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der ebelften Frau gewaltſam, wenn gleich nicht 
vor der Welt, doch vor ihrem eigenen Bewußtſein 
mit untilgbarer Schande und ewigem Vorwurfe, 
und ihr Gewiſſen mit einer Lüge beladen, deren 
Dürde fie ihr ganzes Leben mit fich fortzufchleppen 
und felbjt ihrem eigenen Kinde, ja gerade dieſem 
am forgfältigften, zu verheimlichen verurtheilt war. 
Diefe Betrachtungen fteigerten nur feinen alten 
ingrimmigen Haß gegen Anfelmo, den BVergifter 
feiner Lebensfreude, gegen ben er, an feinem Stode 
forthumpelnd, unerhörte Berwünjchungen in feinen 
Bart murmelte, und dabei ab und zu ftille ftand, 
um bei dem irgendwo im Erdgeſchoße aus einem 
Fenſter hervorbrechenden Lichtſchimmer in feinen 
Taſchenbuche ſchmunzelnd die Wechſel zu befehen, 
bie er von feinem Neffen aufgekauft hatte, damit 
berfelbe jpäter defto ficherer im rettungslofem Elende 
verfomme. Diefe Wuthausbrüde gegen feinen 
Neffen thaten gleihiwohl ven Grolle, ven er gegen 
den jungen Deutſchen empfand, feinen Abbruch; er 
glaubte e8 vielmehr Ambroften nicht genug banken 
zu können, daß fie ihn vor der Unzuverläfligfeit 
Aſung's gewarnt, und ihn dadurch zu dem Ent⸗ 
ſchluſſe gebracht hatte, feinen Schügling die ſeli— 
gen Stunden, die er jett verlebte, eben mit dem 
Leben bezahlen zu laſſen. „Und nicht zu theuer“, 
brummte er vor fih bin, „nicht zu theuer bezahlt 
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ihrer Sohle mwegzufüffen! Blüht eine ſolche Blume 
für einen Hund von Deutihen? Kohlftrünfe wären 
zu gut für ſeines ©leihen, und wenn nidht An 
felmo wäre, an bie Wand gefpießt hätte ih ihn 
wie eine Tsliege, wenn er mir aud nur den Saum 
ibre8 Gewandes zu berühren gewagt hätte!“ — 
Diefe Empfindungen wiederkäuend, und zwifchen 
Frohlocken und Erbitterung, Schadenfreude und 
Selbftveradhtung in der Schwebe hin und ber 
ſchwankend, war er gegen Mitternacht auf ben 
Marcusplag gelangt, wo nody mehrere Spazier- 
gänger, die Nachtkühle zu genießen, fih auf und 
ab bewegten, und wo er feinerfeit8 bie Stunde ab» 
zumwarten befihloffen hatte, in welcher er Iſſung aus 
feinem Paradieſe hinausftoßen und ihn Beppo und 
deſſen Schnen überliefern wollte. Von den Eörperli- 
hen und geiftigen Anftrengungen des Tages erfchöpft, 
lehnte erfich an einen der Pfeiler der alten Procuragien, 
und ftarrte in Gedanken verfunfen vor fi hin, ohne 
wahrzunehmen, wie die Spaziergänger vor ihm 
plöglid in größere Gruppen fich zufammenfchaarten, 
als ob ein unerwartet eingetretenes, bedeutendes 
und den Antheil Aller mehr oder minder in An⸗ 
fpruch nehmendes Ereigniß fie befchäftige.e Eben 
fo wenig bemerfte er, daß ein Dann, von einer 
biefer Gruppen ſich ablöfend, ſich ihm genähert hatte 
und, vor. ihm ftille ftehend, ihn längere Zeit mit 
theilnehmenven, fast bedauernden Bliden betrachtete, 
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bis derſelbe endlich die Hand auf feine Schulter legend 
ibn alfo anfprah: „Ihr wißt es alfo, Meſſer 
Ruggiero, und ich habe nicht, wie ich fürchtete, Euch 
die erfte Nachricht von einem Ereigniffe zu bringen, 
das, dem befimmerten und verftörten Ausprud Eurer 
Mienen nad), Euch ſchwer genug auf ver Seele 
liegt! Daß dies der Fall ift, daß Ihr an einem 
Menfhen, ver Eure Huld und Euer Wohlwollen 
fo oft mit Füßen von ſich geftoßen, noch immer fo 
viel Antheil nehmt, macht Eurem Herzen alle Ehre; 
allein wenn Gott will, jo muß man ftill halten 
und feinen Ratbichlüffen ſich fügen!“ 

Nuggiero, ber, aus feinen Träumen aufgefchredt, 
nur flüchtig dieſe Anfpradhe vernommen und kaum 
ihren Sinn erwogen hatte, und der aufblidend An- 
tonio Balletti, ven Kaufmann, vor ſich ſah, wel- 
Gem er des höhnenden Grußes wegen, ben er ihm 
einſt von Anſelmo überbradt hatte, eben nicht hole 
war, murmelte unmutbig einige Flüche vor fich hin und 
ſchnaubte dann, ſich dichter in feinen Mantel Hills 
lend und von dem Sprechenden fi abwendend: 
„Was fafelt Ihr da? Wovon foll ich wiſſen und 
an wen fol ich Theil nehmen von dem Diebäge- 
findel um mich ber, das Gottes ſchöne Welt zur 
Räuberhöhle und zum Bordell maht? Laßt mid 
zufrieden!” — Mit viefen Worten wendete er 
Balletti mürriſch den Nüden; biefer aber, ihm in 
den Weg tretend, .entgegnete: „Wie, fo wißt Uhr 
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nit von ver Neuigfeit, die ich eben von Rom mit- 
gebracht habe, nämlich, daß der heilige Bater den 
allmächtigen Cardinal Caraffa, ven Gönner Eures 
Neffen, plötzlich Hochverrathes wegen auf ver En⸗ 
gelöburg gefangen jegen und ihn Nachts darauf 
in feinem Kerker erproffeln ließ?" — „Und wenn 
er ihn hätte viertheilen lafjen, ven würdigen Gönner 
meines nichtswürbigen Neffen, was hätte mi das 
zu kümmern?“ verjegte Ruggiero, Balletti bei Seite 
ſchiebend, der ihn aber ſeinerſeits am Mantel feft- 
hielt und fortfuhr: „So wißt Ihr denn auch nicht, 
daß mit den Cardinal zugleich fein Geheimfchreiber 
und Bertrauter Anjelmo, Euer Neffe, zur Haft 
gebracht und Tags darauf auf den Wällen ver 
Engelsburg aufgelnüpft wurde?” — Ruggiero, diefes 
Wort vernehmend, vrebte fih rafh um und ftand 
einen Augenblid, die Augen weit hervorgequollen, 
ftarr und wie an allen Glievern gelähmt, dann 
aber fuhr er mit der Behendigkeit einer Katze und 
ber Wildheit eines Tigers auf den Kaufmann zu, 
und brüdte ihn an den hinter ihm befinpfichen 
Mauerpfeiler. „Du lügſt!“ rief er; „Hund, ges 
ftebe, vaß Du lügſt!“ und dabei umklammerte er 
mit feinen Händen die Gurgel Balletti's fo feſt, 
baß diefer des Wüthenden fich kaum mehr erwehren 
und um Hilfe rufen fonnte. Als der Arme von 
den auf fein Geſchrei Herbeigeeilten aus Ruggiero's 
Klauen befreit, dieſem leteren zitternd, bleich und 
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nah Luft ſchnappend gegenüber ftand, fing er von 
neuem an mit den heiligften Eiven zu bethenern, 
daß Alles, was er ihm und vor ihm fchon vielen 
Andern berichtet habe, auf’8 Wort wahr wäre, und 
daß er mit eigenen Augen Anfelmo Malgrati an 


einem auf den Zinnen der Engeldburg in Eile er- 


richteten Schnellgalgen babe baumeln fehen, Ber- 
fiherungen, die Ruggiero mit hochgeröthetem Antlık 
und vollenden Augen, aber lautlos, ftumm anhörte, 
bis er, plößlich einen gellenden Schrei ausftoßenp, 
und fi) bald mit den Händen das greife Haar rau- 
fend, bald fich Fauſtſchläge auf die Bruftund in's Geſicht 
verjegend, ſich wie ein Sreifel wirbelnd umherdrehte, 
während Schaum auf feine Lippen trat und alle 
Musteln und Nerven feines Antlitzes fieberifch 
zudten und flogen. Erſchöpft enblih an den Pfeiler 
zuräcdtaumelnd, an dem er früher gelehnt hatte, 
ſchlug er die Hände vors Gefiht und ftöhnte mit 
jeltfam Treifchender Stimme: „Todt! Todt!“ welche 
Worte er fo oft und in fo fehmerzlihen Tönen 
wiederholte, daß alle Umſtehenden varüber von 
Rührung ergriffen wurben; body plöglich wieder in 
ein ſchallendes Hohngelächter ausbrechend, warf er 
feinen Hut in die Küfte, riß fi den Mantel vom 
Leibe, und die Fäufte geballt gen Himmel ftredend, 
rief er mit beiferer Stimme: „Pfui, Pfui! Gott hat 
mih um meine Rache beftohlen! Gott hat mid 
um meine Ehre betrogen! Pfui, Pfui! Im Himmel 
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figen Schurfen und Diebe, ich will zu ven ehrlichen 
Leuten in die Hölle fahren!” Unter diefen Worten 
war er über die Stufen, die zu den Arcaden ber 
Procurazien binanführen, auf den Marcusplag 
hinabgetaumelt, wo ſich al8bald ein dichter Kreis 
Neugieriger jedes Alters und Standes um ihn ber 
bilpete, indem er unter feltfamen Sprüngen und 
Körperverbrehungen ſich bin und ber bewegte, wäh. 
rend er beide Hände an die Schläfe vrüdte und 
dazu mit ſchmerzverzerrten Zügen feufzte und ſtöhnte: 
„Wehe, wehe! Wie das wühlt, wie das tobt! Den 
Schädel will mir's zerfprengen! Ja, fie feimen und 
[proffen, und wollen heraus! Hörner laffen ſich 
nicht verbergen, und Hirſch und Hahnrei tragen 
Geweihe! Wehe, wehe!“ — Als fih nun unter 
der gaffenden Menge alsbald einige fanden, bie 
über feine Sprünge und Geberven, noch mehr aber 
über feine feltfamen Reden zu lachen anfingen, fuhr 
er auf fie los: „Was lacht Ihr, Laffen?“ ſchrie er, 
mit geballter Fauft ihnen drohend. „Was lacht Ihr? 
Weil ih ein Hahnrei bin? Als ob es bier unter 
Euch deren nicht dutzendweiſe gäbe, nur daß fie es 
nicht willen und e8 nicht fein wollen, während ich 
mich felbft dazu gemacht habe! Dover meint Ihr, 
Ihr hättet foldhe Liebespienfte Euren Landsleuten 
zu danken, ich aber einem Deutſchen! Darin habt 
Ihr freilich Recht! Gott verdanıme die Deutfchen ! 
Schlagt fie tobt, die Hunde! Schlagt fie tobt!" — 
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ALS nun auf dieſe Worte das rohe Gelächter umihn her 
fh nur fleigerte, ſtand er plötzlich ftill, kreuzte bie 
Arme über die Bruft und ſprach, die unheimlich 
funfelnden Bde düfter zur Erde ſenkend: „Nacht 
nur, lacht, während ich weinen möchte, wenn ich 
nur könnte! Aber ih will den Spieß umkehren! 
Mein Neffe ift todt, meine Ehre ift tobt, meine 
Rache ift tobt! So will ich denn aud die Werf- 
zeuge meiner Rache zerbrehen, Schraube und 
Schraubenmutter, Hammer und Amboß, Alles ſoll 
in Stüde gehen! Dit Blut will ich ihnen den 
Tag ihrer wilden Hochzeit gefegnen, und wenn Ihr 
dann vielleicht weint, fo will ich lachen, daß mir 
die Augen thränen und der Athem ausgeht!" — 
Und damit ein wildes, fchauerlih über den Play 
hingellendes Gelächter ausftoßend, riß er den Dolch 
vom Gürtel, warf die Scheide weg, und ſtürmte 
mit der blanken Waffe in ver Yauft gerabe vor 
fih Hin. Wo der Menſchenſchwall fein Fortſchreiten 
hinderte, rief er: „Platz da, Bruder Hahnrei!“ und 
fih durch das Gedränge Bahn brechend, nahm er 
bald unter überlautem Gelächter, bald gräßliche 
Berwänfhungen und Läfterungen ausſtoßend, jetzt 
unter dem Zuruf: „Schlagt todt!" und: „Nieder 
mit den Deutfchen! jet zwei Singer über das 
eigene Hinterhaupt her emporhaltend und dazı ans 
vollem Halſe: „Hahnrei, Hahnrei!“ fchretend, ſeinen 
Lauf gegen die Gäßchen hin, die vom Marcus- 
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platz nah S. Fantino und von dort nach ber 
Beronabrüde flihren, während die neugierige Menge, 
nur Wenige theilnehmend und bedauernd, die Meiften 
des unverhofften, unentgeftlihen Schaufpieles frob, 
in unrubiger Haft ihm nachwogte. 

Dei dem Haufe an ver Beronabrüde angelangt, 
vermehrten noch die Nachbarn, durch den wilden 
Lärm und das Gebtaufe verworrener Stimmen aus 
ihren Betten aufgefchredt, den um Ruggiero ſich 
zufammenbrängenden Menſchenknäuel, während Rug⸗ 
giero fchweißtriefend, mit blau geröthetem Antlig und 
blutunterlaufenen Augen, mit feinen zitternden Händen 
vergebens fi mühte das Hausthor zu öffnen, und 
endlich erſchöpft und faum mehr fähig fih aufrecht 
zu halten, die Schlüffel klirrend auf das Pflafter 
nieverfallen ließ. Indeſſen fanden ſich gefchäfrige 
Hände genug, biefen Dienft an feiner Statt. nicht 
blos bei dem Hausthor, ſondern auch in ber Bor- 
halle bei ver Thüre des Gemaches zu verrichten, 
weiches Ruggiero wiederholt al8 die Werkftatt feiner 
Rache bezeichnete. ALS nun aud dieſe Thitre auf- 
flog und völlige Finfternig den Ankommenden ent- 
gegenftarrte, drängte Nuggiero mit ven flüfternd 
hingeſprochenen Worten: „Stille, ftille! Hähnchen 
und Hühnchen find zu Bette gegangen! Weckt fie 
nicht, bis ich ihnen den Brautjegen geſprochen!“ 
feine Begleiter zurüd, ſtürmte mit gezüdten Dolce 


nad) der Ede hin, in der er vordem Heinrich Ilſung 
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das Lager bereitet Hatte und durchbohrte Deden 
und Kiffen vesfelben in rafendem lingeftim mit 
zahllofen Dolchflihen. Indeß waren Xichter berbei- 
gebracht worden, deren Schein das Lager, an deſſen 
Zerftörung Ruggiero nod immer unermüdet arbeitete, 
als vollkommen leer erwies, zugleich aber in ber 
entgegengefegten Ede des Gemaches Ambroſia ſicht⸗ 
bar machte, bie bleich und flarr wie eine Leiche 
auf dem Eſtrich bingeftredt lag. Einige ver An⸗ 
weſenden bemühten fi alsbald, die Ohnmächtige 
emporzurichten und wieder zum Leben zu bringen; 
Ruggiero aber, dem inveffen bei dem Anblid des 
leeren Lagers, wie vom Schlage berührt, ber 
Dolch entſunken war, trat hinzu und wies die Hülfe⸗ 
bringenden hinweg: „Laßt fie“, fagte er, „laßt 
meine weiße Blume nur welfen; beſſer fie ftirbt, 
als Daß fie in Schande lebte und Schande zur 
Belt brächte! — Aber mo ift mein blauäugiger, 
blonphaariger Zuchtſtier bingelommen?* fuhr er 
fort: „Wo bift Du, mein breitfäuftriger alter ego ? 
In welches Neft haft Du Dich verfrocdhen, mein 
ftattlicher deutſcher Kukuk, feitvem Du in das meine 
Deine Eier gelegt? Oper wie, bat Himmel und 
Hölle mich betrogen und hielt ich dummer Teufel 
den wirklichen für einen plumpen Deutſchen, weil 
er eine blonde Perrüde über feine Bodshörner ge⸗ 
ſtülpt hatte und mir fo treuberzig zu Dienften war? 
Denn wenn er nicht der Teufel ift, fo muß er hier 


284 


fein und ih muß ihn finden!“ — Mit biefen 
Worten beganı er alsbald toll in alle Eden fahren 
und ab und zu ven Schladhtruf: „Cierra Espana!“ 
den er fonft um Felde gebraucht hatte oder wilde 
Flüche ausftogend, alle Winkel des Gemaches wie 
des anftoßenden Cloſets in unruhiger Haft zu durch⸗ 

ftöbern, wobei er bie Fenſter in Scherben ſchlug, 
das Hausgerãthe zertrümmerte und zuletzt in wüthen⸗ 
der Verzweiflung über die Erfolgloſigkeit ſeiner An⸗ 
ſtrengung ſich das Geſicht mit den Nägeln zu zer- 
fleifhen anfing, bis die Umftehenven, die ſich Längft 
überzeugt hatten, daß das Gemach außer Ambrofla 
feine lebende Seele enthalten habe und bie nicht 
länger zweifeln konnten, in Ruggiero einen Tob⸗ 
füchtigen vor ſich zu haben, ſich feiner bemächtigten 
und ferneren Ausbrüdhen feiner Wuth ein Ziel 
jegten. Als dies gefchehen war, bemühten fich einige. 
Freunde Ruggiero's, die der Zufall oder das Ge 
rücht von dem, mas fi in dem Haufe an ber 
Beronabrüde begebe, dahin geführt hatte, die Menge 
der Neugierigen aus der Stube und allmählig 
aud aus dem Haufe zu entfernen, worauf fie Rug- 
giero begreiflich zu machen fuchten, daß es an ber 
Zeit fei, ihn wie Ambrofia, die noch immer ihrer 
Sinne nit mächtig geworden war, in ihre Woh— 

nung heimzubringen und fie ‚ver Pflege der Aerzte 

und ihrer Diener zu übergeben. Auggiero, der, 

indeffen ftiller geworben, in’ einer Ede des Gemaches 
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zujammengefauert auf dem Ejtrich jaß und die Hände 
vor die Stirne gepreßt, nur von Zeit zu Zeit ſtöhnte: 
„Wehe! Wehe! Wie das tobt! Wie das wüthet!“ 
Kuggiero hörte diefe Borfchläge und Ermahnungen 
genz freunblih und mit allen Zeichen des Ber- 
fländniffes an. „Liebe Herren!” fprach er hierauf 
fih erhebend und ruhig und gelaflen mie ein Ge- 
junder in ihre Mitte tretend; „allerdings iſt e8 fchon 
ſpät geworben; die hier”, fagte er auf Ambroſia 
dentend, „ift ſchon eingefhlafen und auch ich fühle, 
daß es Schlafenszeit ift und daß ich wohl thun 
würde, eine Kuheftätte zu ſuchen! Nur bleibt noch 
früher eine Kleinigfeit abzuthun! Da Ihr felbft ein- 
jehen mwerbet, liebe Herren, daß ich unmöglich mit dem 
Geweihe eines Sechzehnenders, wie ih e8 auf der 
Stirne trage, durch den ſchmalen Thormweg dort 
in's Freie gelangen.fann, fo erlaubt mir vorerft, 
wie es bie Hirfche ja auch mitunter zu thun pflegen, 
biefen etwas läftigen Hauptſchmuck kurzweg abzu— 
ſtoßen!“ — Mit diefen Worten rannte er, den 
nad ihm langenden Händen wie ein Aal fich ent- 
windend, plötzlich fopfvor mit fo gewaltigem An— 
lauf an den eichenen Thürpfoften, daß er mit zer= 
Ihmetterter Hirnjchale zurücdtaumelte, röchelnd nieder⸗ 
ſank und nach wenigen Stunden, ohne wieder zum 
Bewußtfein zurückzukommen, feinen unruhigen, bis 
zum Wahnfinn hartnädigen Geift aushauchte. — 


Nadı dem Tode Meſſer's Ruggiero Malgrati, 
des legten feines Namens und Gefchledhtes, fielen 
bie in feinem Beſitze geweſenen Stammgüter an 
das verwandte Haus der Diedi, während das ge— 
fammte Spargut des DVerblihenen und mehrere 
bedeutende Befigungen, die er in ven legten Jahren 
angefauft hatte, feiner Witwe zufielen. Diefe lektere, 
nach einigen Tagen fehwerer Krankheit zur Befin- 
nung und zum Leben zurüdfehrend, erkannte zu ihrer 
großen Beruhigung, daß ihr Auf durch bie ver— 
hängnißvolle Nacht, die fie in dem Haufe an ber 
Veronabrücke zugebracht hatte, nicht im minbeften 
gefährdet worden; denn da das Haus an ber 
Veronabrücke monatelang unbewohnt ftand, da Rug⸗ 
giero den jungen Deutfchen bei tiefer Nacht, alfo 
ganz unbemerkt, dahingebradht hatte, und da im 
Gegentheil die Nachbarn an dem verhängnißvollen 
Abend wohl bemerkt hatten, daß Ruggiero felbft 
feine Gemahlin, und zwar allein, in dasſelbe ver- 
ſchloß, jo lag nad dem allgemeinen Dafürhalten 
bie Unmöglichleit vor, daß Ambrofia daſelbſt mit 
irgend einem jungen Manne hätte eine Zuſammenkunft 
haben können, und alle darauf hindeutenden Reben 
Ruggiero's wurden nur als weſenloſe Borfpiegelungen 
des Wahnfinnes angefehen. Heinrich Ilſung kehrte, 
durch den Pfarrer von ©. Maria Zobenigo von dem 
Borgefallenen unterrichtet, nach einigen Wochen nad) 
Benedig zurüd. Sein Zartgefühl vermied der Witwe 
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Ruggiero’s fi während des Trauerjahres zu nähern ; 
nur verfehlteer während dieſer Zeit nie, bei S. Fantino 
in der Frühmeſſe, vie fie zu befuchen pflegte, fich 
einzufinden. Nah dem Ablaufe des Tranerjahres 
warb er um ihre Hand, die Ambrofia ihm ohne Be⸗ 
denfen gewährte, indem fie Ilſung in feine Heimat nach 
Augsburg folgte, wo kräftige Söhne und blühende 
Töchter ihrer Berbindung entfproßten, die das 
Batriziergefchleht der Aſung bis in die erfte Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts fortpflanzten. Das 
Haus an der Beronabrüde hatte Ambrofia vor 
ihrem Abzuge aus Italien, froh eines Beſitzthumes 
ih zu entlevigen, das ihr fo traurige Erinnerungen 
zurückrief, bei weiten unter feinem Werthe verkauft; 
. allein die neuen Befiger follten des mwohlfeil er- 
worbenen Gutes fi) nicht lange freuen; denn noch 
vor Ende des fechzehnten Jahrhunderts brannte es 
bei einer in jener Stadtgegend wüthenden Feuers⸗ 
brunft bis auf die Grundfeften nieder, und an feine 
Stelle trat im Laufe ver Jahre die Reihe unan- 
ſehnlicher und ärmlicher Häufer, welche nod jet 
die rechte Seite des Gäßchens bildet, das von ber 
Veronabrüde zu dem vorlängft verfchütteten Canal 
rio degli assassini hinführt. 
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Die zwei Erzählungen, welche dieſer Band 
des Nachlaſſes bringt, machen einige Vorbemer⸗ 
kungen nöthig. 

Von der erſten, der, Marquiſe von Quercy“, 
fanden wir nur das mitgetheilte Bruchſtück vor, 
aber dazu bisher keine andere Notiz, als daß ſie 
am 3. März 1867 begonnen und nach längerer 
Unterbrechung im Jänner 1871 wieder aufge⸗ 
nommen worden; zwiſchen Anfang und Fort⸗ 
ſetzung ſchob ſich die Zeit von bes Dichters Be⸗ 
ſchäftigung als General⸗Intendant beider Hof⸗ 
theater, an der Vollendung hinderte ihn der Tod. 
Leider iſt Halm in den einleitenden Theilen der 
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genannten Erzählung nicht bis zu dem Punkte 
gelangt, wo ein Ausblick in die Entwickelung der 
Zabel und der Hauptcharaftere möglich wäre. 
Nicht einmal zu Vermuthungen: wie es weiter 
geben follte ober könnte, bietet das Bruchſtück 
eine Handhabe. Der Dichter foll zu einem Freunde 
das Vorhandene als etwa bie Hälfte des Gan- 
zen bezeichnet und ein furchtbar blutiges Ende 
in Ausficht gejtellt haben — aber um einen 
folden Schluß vorzubereiten und glaublich zu 
machen, hätte er offenbar mit einer jo kleinen 
Hälfte uicht ausgereicht. Wie dem auch fet, das 
Bruchſtück wird gleichwohl anregend wirken, weil 
die Scenerie der Handlung, vollſtändig entworfen, 
den Reiz eines geſchichtlichen Genrebildes ausübt. 
Woher das Anecdotiſche des Stoffes rühre, 
dürfte faſt unmöglich ſein zu beſtimmen. Halm's 
treffliches Gedächtniß bedurfte ſelten der ſchrift⸗ 
lichen Angabe einer Quelle und nur durch zu⸗ 
fällige Umſtände hat ſich hie und da eine ſolche 
erhalten. Wir trafen auf keine Hinweiſung; weder 
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anf ein Buch noch auf ein Werk der bildenden 
Kunſt, noch wiffen wir von einer mündlichen 
Erzählung, woraus er die Motive, eine oder bie 
andere Situation, bdiefen ober jenen Charafter 
für die „Marquiſe von Querch* entlehnt haben 
fönnte. Bei der reichen Belejenheit des Dichters 
in Memoiren und Briefwechjeln und feinem 
zäben Feſthalten eines felbjt vor langen Jahren 
entdeckten intereffanten Motivs läßt fich nicht 
leicht erforfchen und mit Sicherheit begründen, 
durch was oder durch wen feine Phautafie zur 
Wahl und Geftaltung dieſes Stoffes gereizt wurde. 
Vielleicht find die Schriften der Brüder Edmond 
und Jules de Soncourt nicht ohne Einfluß darauf 
gewejen. 

Das zweite Bruchſtück haben wir einem 
Jugendwerke Halm’s entnommen, das nicht nur 
die novelliftifch befte, ſondern Die charakteriſtiſcheſte 
und felbftftändigfte all feiner vor der „Gri⸗ 
ſeldis“ entftandenen Arbeiten ift. Einerjeit8 um 
dieſen Band nicht übermäßig anzufchwellen, haupt⸗ 
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ſächlich aber um den poetiſchen Eindruck der 
eigentlichen Erzählung nicht durch eine langſame, 
in ablenkenden Einzelheiten ſich gefallende Expo⸗ 
ſition zu ſchwächen, demnach zum Vortheile, wie 
wir glauben, des Leſers wie des Dichters, löſten 
wir die Schlußhälfte von der Anfangshälfte los; 
die zum Verſtändniß weſentlichen Züge jedoch 
ſchicken wir in kurzer Faſſung dem Texte voraus. 
Es ſcheint ſogar ſchon die im Vorworte zum 
9. Bande der Werke von uns erwähnte äußere 
Trennung beider Hälften den Wink zu einem 
ſolchen Verfahren zu geben; die erſte nämlich 
befindet ſich in fremder Reinſchrift dem 6. Bande 
der „poetiſchen Verſuche“ einverleibt und iſt aus⸗ 
drücklich als „Bruchſtück einer Erzählung“ be= 
zeichnet; die zweite bildet ein beſonderes Heft und 
iſt von des Autors eigener Hand ins Reine ger 
ſchrieben. Es mag auch fein, daß dieſe zweite 
Abteilung um ein oder zwei Sabre fpäter als 
bie erfte, aljo nach 1828, gebichtet wurde. Manche 
Gründe fprechen für Die Annahme, daß der Dichter 
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fein Jugendwerk überarbeiten wollte, das jeboch 
gerade in biefer Geſtalt wichtig für Die Gefchichte 
der inneren Entwicdlung feines Innern ift. 

Welche Sage ober Legende fih Halm zur 
Örundlage diefer Erzählung nahm, haben wir 
noch nicht entbedt. Die Orts: und Perfonen- 
namen find offenbar meiftens erjonnen; jene finden 
fih nicht auf der Karte; dieſe find in der Hand⸗ 
ſchrift beftändig fo gefchrieben, wie wir fie geben: 
Mehrenberg und nicht Mahren- oder Mähren- 
berg; Emmen- und nicht Emmerberg. 

Wenn irgend der Spruch: „Der Knabe ift 
Bater zu dem Manne”, wahr und auch auf ben 
Schriftfteller angewendet werden darf, fo ift es 
bier ber Fall. Schon im „Auge Gottes" zeigt 
ſich bie Luft und vie Fähigkeit, ein einfaches aber 
ftarfes Motiv zu den mannigfaltigften und er- 
ſchütterndſten Wirkungen zu bringen; fchon bier 
zeigen ich die Anfänge ber Kunft, durch ftramme 
Soncentration den Stoff und das PBublicum zu 
beherrſchen; fchon Hier bie Kraft, mit wenigen 


X 


— — — 


Strichen die nöthige Localfärbung zu geben und 
den Ton der Zeit zu treffen; ſchon hier die Reife, 
womit wenige Jahre ſpäter der Dichter in der 
„Griſeldis“ das Publicum und die Kritik über- 
raſchte. Man fann fich des tiefften Bedauerns 
nicht erwehren, daß Halm zwijchen dem „Auge 
Gottes“ und der „Marcipanstije”, alfo durch fait 
über fünfundzwanzig Sabre, nur eine einzige Feine 
Erzählung, die von Ent veriworfene „Sylveſter⸗ 
nacht“ gefchrieben bat; daß er nicht endlich um 
das Jahr 1860 den Roman in Angriff nahm, 
wozu ihm Pachler’s im Sahre 1855 in Seidl's 
Taſchenbuche „Aurora“ erjchienene , Biftorifche 
Novelle: „Ein fpanifcher Grande“ Anregung ge- 
geben hatte, ober irgend eine ber vielen Novellen, 
beren Stoffe er ſich mit Schlagwörtern ober Titeln 
aufgezeichnet, darunter manche aus längit anfge 
gebenen Dramenanfängen zu neuem Leben be- 
ftimmt. Allein theils die Vorliebe für das Drama, 
theil8 der bereitS auf dieſem Felde gewonnene 
Ruhm, und am meiften, wie er felber geftand, 
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feine Ungebuld, feine Abneigung gegen Bleinlich 
ausführende Arbeit ließen ihn nicht dazu fommen. 

Die Heine Abhandlung über „Brevio's No- 
vellen von der Erbärmlichleit des menjchlichen Le⸗ 
bens“, welche diefen Band und zugleich den Nach» 
aß des Dichters abfchließt, wird neben dem In⸗ 
tereffe, das fte fjelbft in Anfpruch nimmt, bie 
Weltanschauung Frieprih Halm's beleuchten und 
jo das Urtheil über ihn ergänzen helfen. Die erfte 
Nummer der Abhandlung war fehon im Sahrb. 
für voman. und engl. Lit. VI. gebrudt, Die zweite, 
welche im Februar 1870 entftand, wird bier zum 
erften Dale veröffentlicht. 


Wien im October 1872. 
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Unter ven Damen, die am Hofe Ludwig XV. 
durd Schönheit und Geburt, wie nicht minder durch 
die rüdfichtslofe Ungebundenheit ihrer Lebensweiſe 
fih bemerkbar machten, ragte die Marquiſe von 
Duercy als eine ber glänzendften Erſcheinungen 
hervor. Früh verwaift und Erbin der ausgebreiteten 
Befigungen eines uralten Adelsgefchlechtes, das mit 
ihrem Bater erlofhen war, hatte ſchon in ihrem fünf- 
zehnten Jahre die jelbftfüchtige Habgier ihres Oheims 
und Vormundes fie feinem zweitgebornen Sohne, 
dem Marquis von Querch vermählt. Diefer legtere, 
durdy ein wilftes Leben im Mark der Seele ver- 
dorben und durch Ausſchweifungen aller Art gegen 
jede edlere Empfindung abgeftumpft, betradytete die 
Berbindung mit. feiner liebenswürdigen Coufine nur 
als ein fehr zwedmäßiges und erwünſchtes Mittel, 
feinen zerrütteten VBermögensumftänden wieder auf 
zuhelfen. Er fpöttelte über die kindliche Unbefan- 
genheit und Schlichternheit feiner Gemahlin, die nad) 
der Sitte der Zeit in einem Klofter ihre Erziehung 
empfangen hatte und beeilte fih, fie in die Welt, 
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das heißt, in den Kreis galanter Damen und ge— 
wiffenlojer Wüſtlinge einzuführen, in dem er felbft 
fi) bewegte. Damit glaubte er allen feinen Pflichten 
als Ehemann im Uebermaße genügt zu haben, und 
damit überließ er die junge Frau ihrem Schidjale, 
um fi für den Zwang, den er während der Dauer 
der Flitterwochen ſich angethan, mit werboppeltent 
Eifer am Spieltifche und in den Coufiffen der großen 
Oper ſchadlos zu halten. Die Marquife, der in ihrer 
Unerfahrenheit die rückſichtsvoll verbindliche Haltung, 
bie ihr Gemahl anfangs gegen fie annahm, und die 
Aufmerkſamkeiten, die er ihr erwies, für Beweiſe 
feiner Neigung gegolten hatten, und die auf dem. 
beften Wege gewefen wer, ſich ihm mit ganzer Seele 
binzugeben, fühlte ſich durd die unverbiente Ver⸗ 
nachläfjigung, die fie nur zu bald erfahren mußte, 
um fo ſchmerzlicher enttäufcht, als fie rath= und hilflos 
in Lebenskreiſen fich zu bewegen hatte, deren An— 
ſchauungen ihr, dem Klofterzöglinge, fremd, ja ge- 
radezu unverflänplich waren. Die Geſellſchaft, die fie 
umgab, betrachtete zu ihren: unausfprechlichen Er: 
ftaunen ihr Schidfal als ein ganz gewühnliches, ja 
faft als ein unvermeibliches; ihre gerechten Klagen 
erwiberte man mit dem chnifchen Rathe, Gleiches 
mit Gleihem zu vergelten, ja man ging fo weit, 
ihre fruchtlofen .Verfuche, das Herz ihres Gatten 
wieder zu gewinnen, als Zudringlichkeit zu verdam⸗ 
men, und es ganz begreiflich zu finden, daß ein Lebe⸗ 








3 


mann, wie der Marquis von Querch, von einer fo 
unmeltläufigen und beſchränkten Frau ſich fobald als 
möglich zurüdziehe. Diefe Behandlung verwandelte 
allmählig die ftile Trauer der Marquife in ver- 
‚zweifelnve, weltveradhtende Bitterfeit; je inniger fie 
fi) ihres guten Rechtes und ihrer völligen Schuld⸗ 
loſigkeit an dem berzlofen Betragen ihres Gemahles 
bewußt war, um fo mehr empörte fi ihr Stolz 
Dagegen, als ein ungeberbiges Kind verladht, als 
eine verlaffene Ariadne verfpottet zu werben, und fo 
beſchloß fie, ih aufzuraffen und der Welt zu zeigen, 
was ihr Gatte in ihr aufgegeben babe. Ihr leb- 
bafter Geift und ihr natürlicher Verftand, unterftügt 
von feltener Willenskraft, lehrte fie bald, die ihr an⸗ 
geborne Schüchternheit wie den Widerwillen über- 
winden, weldhen ihr bie inhaltlofe Seichtigkeit des 
Verkehres in dem Geſellſchaftskreiſe einflößte, dem 
ſie angehörte. Die Sicherheit und die Würde ihres 
Auftretens erwarb ihr die Achtung der Verſtändigen; 
ihre täglich in üppigerer Blüthe ſich entfaltende 
Schönheit erregte allmählig die Mißgunſt der Da⸗ 
menwelt ˖ und dieſe die Aufmerkſamkeit der Cavaliere, 
die, von dem Reize ihrer jugendlichen Erſcheinung an⸗ 
gezogen, ſich bald von der Beweglichkeit ihres Geiſtes, 
von der Eigenthümlichkeit ihrer Auffaſſung der Per⸗ 
ſonen und der Dinge, von der Fülle des Witzes, 
der ihr Geſpräch belebte, unwiderſtehlich gefeſſelt 
fühlten. Die erſt Verlachte, ſpäter Ueberſehene, all⸗ 


mählig Geduldete, ſah ihr Anfehen, ihren Einfluß, 
bie Schaar ihrer Anhänger, ihre Bewunderer mit 
jebem Tage zunehmen, und im Laufe weniger Jahre 
glänzte fie ald Stern erfter Größe, herrichte fie als 
Königin des Tages, und die Jugend Frankreichs 
lag ihr huldigend zu Füßen. Die Bewunderung, ja 
die Anbetung, bie fie umgaben, befriebigten aller- 
dings das Selbftgefühl ter Marquiſe, allein fie per- 
mochten nicht die Exrbitterung ihrer Seele in Er- 
gebung zu verwandeln, und noch weniger waren fie 
fähig, ihrem Gemüthe das Glüd zu gewähren, nad) 
dem es jo ſehnlich verlangte. Ihr Herz war ein 
liebebebürftiges, und fie war zu fcharffichtig, um 
nicht zu erfennen, daß nicht Xiebe, fondern nım rohe 
Sinnlichkeit oder eitle Prahlfucht ihre Anbeter um 
fie verfammle, daß jeder nur um das fchöne Weib, 
teiner um ihr Selbft ſich bewerbe. Allein der Weih⸗ 
rauchqualm, der fie immer bichter umwirbelte, ver- 
dunkelte allmählig ihren Haren Blid; die Schriften 
Voltaire's und Rouſſeau's, die Beftrebungen ver 
Encyklopädiften blieben nicht ohne Einfluß auf ihren 
lebhaften, Teichterregbaren Geift, und da die Philo- 
jophie jener Seit fie jo vieles, was ihr bisher heilig 
gegoiten, als Wahn und PVorurtheil erkennen ließ, 
jo wußte fie zulegt, wie von einem Zauberkreiſe um⸗ 
fangen, zwilhen Wahn und Wahrheit nicht mehr zu 
unterfcheiven. Der frühzeitige Tod ihres Gemahle, 
der in einem Duell um eine Tänzerin feinem Geg⸗ 


7 


ner erlag, das beraufchende Gefühl wieder gewon⸗ 
nener Treiheit, ver unwiberftehlide Drang ber ju- 
gendlichen Seele nad Leben und Lebensgenuß, das 
Locken der Berfuhung, das Beifpiel ihrer Umgebung, 
Alles vereinigte ſich, fie vorwärts dem Sturze zuzu⸗ 
treiben, und fo bemädhtigte ſich denn auch ihrer ber 
Taumel ihrer Zeit. Sie lebte und genoß, aber fie 
fühlte fich nicht glüdlich; wie raſch vie Strömung fie 
fortriß, e8 war etwas in ihr, das fie nicht finken ließ; 
fie befann fi wieder, fie erkannte ihre Tage, ihre 
Tehler, allein nur um wie bisher die Welt, nun auch 
füch ſeibſt zu verachten, und an fich felbft verzweifeln 
fih von neuem fopfüber in den Strubel fchwel- 
geriſchen Genuffes zu ftürzen. Gleichwohl bemahrte 
fie die beften Gaben ihres Weſens, Geift und Ge- 
ſchmack, auch in ihren Verirrungen, und fo kam es, 
daß fie, jo wenig fie ihres guten Rufes achtete, doch 
nubeftritten bei Hofe wie in den Salons den Auf 
behauptete: fo veizend eine Intrigue anzufnüpfen, 
und jo geſchmackvoll zu löfen, aus der ſchwierigſten 
Tage jo geiftreich fich zurückzuziehen, jo bezaubernd 
flatterhaft, fo hinreißend frivol, fo entzückend ruchlos 
fi) zu benehmen, jedes neue Übenteuer jo über- 
vaſchend neu durchzuführen, vermöge feine Frau auf 
Erden, als die Marquife von Querey. 

So war der Spätherbit des Jahres 1769 her⸗ 
angelommen, als ſich plögli über Nacht das Ger 
rüht in Verſailles verbreitete, Frau von Quercy 


habe ven Hof verlaffen und fih in die Einfamfeit 
ihres Schloffes Miremont zurüdgezogen. Das Auf- 
ſehen, das dieſes Ereigniß hervorrief, war ein all- 
gemeines; erft bezweifelte man bie Richtigkeit ver 
Nachricht, und der erwiefenen Thatfache gegenüber 
fragte alle Welt nad) den Gründen eines bei ber 
hereinbrechenden rauhen Jahreszeit doppelt uner- 
warteten Schrittes, und da Niemand fie anzugeben 
wußte, erging man fi alsbald in den wiberfpre- 
hendften Borausfegungen und Bermuthungen. Einige 
Damen, welche Duesnay, den Keibarzt des Königs, 
ab und zu in dem Hötel der Marquiſe aus- und ein- 
gehen geſehen, benüßten viefen Umftand als willkom⸗ 
menen Anlaß, das Gerücht zu verbreiten, die Mar- 
quife jet in Folge des übermäßigen Gebrauches weißer 
Schminfe am Ausfage erkrankt, der ihr reizendes 
Geſichtchen in eine ſcheußliche Larve verwandelt und 
fie genöthigt habe, fi in die Einſamkeit zurückzu⸗ 
ziehen. Andere behaupteten, Yrau von Querey habe 
es nicht verſchmerzen fünnen, daß der Herzog von 
Richelieu fein Verhältniß mit ihr fo frühe gelöft habe, 
und da alleihre Verfuche, ven Flatterhaften wieder in 
ihre Nee zu verftriden, fruchtlos geblieben, flüchte fie 
nun mit ihrem Liebeskummer in die Stille des Land⸗ 
lebens; wieder Anvere wollten wiffen, fie hätte es 
daranf angelegt, die Stelle der Frau von Pompa⸗ 
dour einzunehmen, und darum fei fie, feit Die Gräfin 
du Barry bei Hofe eingeführt worden, in Ungnade ge- 
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fallen, und habe nun insgeheim Befehl erhalten, ſich 
auf ihre Güter zurüdzuziehen. Wenn bier die Offi« 
ciere der Gardes du corps Wetten darauf eingingen, 
die Marquiſe habe irgend einen zierlichen Abbe ent« 
führt, ver ihr nun auf Schloß Miremont die Bibel 
auslege, fprachen dort einige ältere Damen bie fromme 
Hoffnung aus, fie befehre fih, erwede Neue und 
Leid, und bereite ſich in der Einſamkeit zum Eintritte 
in ein Klofter vor. So freuzten fi die Meinungen, 
nur in dem Einen übereinftimmend, das Berfchiwinven 
der Marquiſe fer räthfelhaft, geheimnißvoll, uner- 
Härlih. Allein allmählig legten fi die hochgehenden 
Wellen ver Bewegung; die vertrauteften Freunde 
der Marquiſe beruhigten ſich mit dem Borjage, ven 
Flüchtling bein: Eintritte ver befferen Jahreszeit auf 
Miremont zu befuchen, die Uebrigen tröfteten ſich mit 
ber Hoffnung, die Zeit werde ihnen unfehlbar zu 
diefem, wie zu anderen Geheimniſſen den Schlüffel 
ansliefern, und in acht Tagen war die Marquiſe 
von Quercy bis auf den Klang -ihres Namens ver- 
geſſen. | 

Frau von Querch würde, auch wenn fie tage- 
lang darüber nachgedacht hätte, wohl ſchwerlich er- 
rathen haben, wer ſich ihrer, freilich mehr um feiner 
jelbft als ihretwillen, zuerft wieder erinnern würde. 
Es war dies Charles Didier, ein Maler, der, aus 
der Schule Watteau's und Lancret's hervorgegangen, 
fih wie feine Meifter von früher Jugend an bis in 
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bereit ziemlic, vorgerüdtem Alter nicht jowohl fünft- 
leriſche Vervollkommnung, als fiheren Gelderwerb 
zum Ziele geſteckt hatte, und deſſen Kunſtleiſtungen 
daher ſich mehr dem Handwerke als der Kunſt zu⸗ 
neigten. Seinem Berufe nach Porträtmaler, hatte 
er fi gegen gute Bezahlung auch herbeigelafien, 
Thüren, Wand» und fFenftergetäfel, Wind», Ofen⸗ 
und Lichtſchirne, dem Modegeihmade feiner Zeit 
huldigend, mit Schäferftüden oder mythologifchen 
Gruppen mehr oder minder erotifcher Natur zu ver⸗ 
zieren. Er war auf beiven Wegen mit den Herren 
und Damen bes Hofes vielfadh in Berührung ge= 
gekommen, nad) und nad) ihres Vertrauens gemür- 
bigt und dadurch häufig in die Lage verjegt worden, 
fi) feinen Kunden aud noch auf andere Weiſe als 
mit feinem Pinfel gefällig zu erweilen, indem er 
ihre Billetsdoux beftellte, Rendezvous in feinem Ate- 
Tier vermittelte, oder fih auf irgend eine andere 
Art als Oelegenheitsmacher benügen ließ. Auf dieſe 
Weiſe in den Beſitz vieler mitunter nicht unwich⸗ 
tiger Geheimnifje gelangt, hatte er fih ven Anſpruch 
erworben, für feine Verſchwiegenheit auf die guten 
Dienfte derer zählen zu dürfen, die früher ver feinen 
bedurft hatten, und er hatte auch diefen Anſpruch 
häufig und immer mit dem beften Erfolge geltend 
gemacht. Er gedachte nun auf ähnliche Gründe hin 
auch gegen Frau von Quercy in ähnlicher Weile 
zu verfahren, und fühlte fih durch die Gerüchte, die 
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über diefe feine hohe Gönnerin im Umlauf waren, 
in feinem Vorhaben purdaus nicht beirrt, da viel- 
fältige Erfahrung ihn hinlänglich belehrt hatte, wie 
viel auf vergleichen Gerede zu halten fei. Zudem waren 
die Bortheile, die ihm bie Gewährung feines Anlie- 
gens verhieß, zu überwiegend, um die Koſten, welche 
ihm das Mißlingen feines Unternehmens verurfachen 
fonnte, dagegen aud nur in Anfchlag zu bringen, 
und fo vertraute er eines Tages in der leßten Hälfte 
des März feinen Leichnam der wöchentlich zwifchen 
Paris und Grenoble verfehrenden Poſtkutſche, Die 
ihn nach zwei Tagen mübe gerüttelt und lendenlahm 
vor der ftattliden Avenue abjegte, die nad) dem 
Schloſſe Miremont führte. 

Meifter Didier wandelte, fein Reifepädchen 
unter tem Arme, die herrliche vierreihige aber jegt 
noch ganz entlaubte Kaftanienallee entlang auf das 
Schloß zu, und überlegte, wie er fein Anliegen ver 
Frau Marquife wohl am beften vortrage. Es war 
ein regneriſcher, unfreundlicer Tag; der Wind blies 
ſcharf und ſchneidend von den Gebirgen ver Dau- 
phinee herüber, und als er dem Schloffe, das ſtill 
und ernft ihm entgegenfah, immer näher kam, war 
ihm, als wäre fein Glüd bei dem Unternehmen, das 
er vorhabe, als jollte er umkehren und es fahren 
laſſen. Gleichwohl faßte ey fih ein Herz und trat 
in's Schloß, wo ihn auch der freundliche Empfang 
von Seite der Diener, mit denen er mohlbefannt 
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und didbefreundet war, wie des Haushofmeifters, 
dem er ungefäumt fich vorjtellte, bald wieder beru= 
higte und ermutbhigte. Als er jeboch fowohl auf 
feine ausholenven. Heußerungen, als ſpäterhin auf 
feine beftimmten Fragen nad ven Gründen ver Ent- 
fernung der Frau Marquiſe vom Hofe und ihres 
Aufenthalts auf Miremont nur ausweichende oder 
gerabezu ablehnende Antworten erhielt, und daraus 
entnehmen mußte, daß die Dienerjhaft darüber fo 
wenig wife, wie er felbft, oder daß ihr in dieſer 
Beziehung ftrenges Stillfhweigen eingefhärft worden 
fei, fank ihm wieder das Herz und er wagte faum 
den Wunfch Taut werden zu laffen, ver Frau Mar- 
quife feine Aufwartung maden zu dürfen. Zu feiner 
Ueberrafhung erfuhr er jedoch, daß feine Ankunft der 
Frau Marquife bereits gemeldet worden fei, und zu 
feinem ‚noch größeren Erftaunen ſah er fi wenige 
Minuten darauf die Prachttreppe hinan, durch meh- 
rere glänzende Säle an die Schwelle des Cabinetes 
geleitet, in dem die Frau Marquife ihn erwartete, 

Er fand fie in einem weißen, bequemen, bie 
zarte Fülle der Gliever in anmuthigem Yaltenwurf 
umwallenden Morgenkleive auf einem Sopha halb- 
liegend Hingeftredt. Ihr reiches, goldblondes Haar 
umfloß, der entftellenden Hülle des Puders und 
alles künſtlichen Zwanges ledig, in natürlichen 
Roden die edlen Züge des Antliged, das unver- 
ändert, nur etwas bläffer als fonft, in leuchtenver 





Schönheit und unwiderſtehlichem Liebreize ihm ent- 
gegenftrahlte. Der Eindrud war felbft für Didier, 
der fie jo genau kannte, jest, da er ihres Anblides 
durch Monate entwöhnt war, ein überwältigender. — 
„Schöner als je!” rief er unwillkürlich aus, und 
fnüpfte an biefe Worte alsbald in franzöfifcher Leben⸗ 
digkeit die zierlichften Redensarten über die Graufam- 
feit, mit der Frau von Querch den Hof durch ihre Ent- 
fernung in eine Wüſtenei verwandelt habe, wie über 
die Qualen der Sehnſucht, mit welcher ihre Anbeter 
der Stunde entgegenharrten, die ihnen ven Sonnen- 
ſchein ihres Anblides wieder vergönnen würde. Die 
Marquife ließ eine Weile ven Redeſtrom feiner Be- 
geifterung ruhig über fich ergehen, nur daß ihre 
Heinen Füße in den nieblihen Sammtpantoffeln 
ab und zu wie ungeduldig zufammenzudten. Plötzlich 
aber fi) emporrichtend, warf fie ihma einen ſcharfen, 
halb ſpöttiſchen halb unmwilligen Blid zu und, mit 
einer abwehrenden Bewegung ihn unterbrechen, 
fagte fie: „Genug, alter Schmeichler! Alles, was 
Du da fprichft, habe ich bei weitem beffer von bei 
jungen Herren gehört, die fih auf ihren rothen Ab=. 
fägen in ven Salons von Berfailles herumbrehen, 
und wenn ich es länger hätte hören wollen, fo wäre 
id) dort geblieben! Mas ſagſt Du mir Dinge vor, 
die eben fo wahr find als die Feenmärden, die mir 
ehedem meine Bonne erzählte, nur etwas langwei— 
liger! In der That, ich hätte Luft, das vertrauliche 
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Du! zurüdzunehmen, mit dem ich Dich anrebe, jeit 
ih Di als einen vienftwilligen, verläßlichen und 
verftändigen Mann erfannt habe. Willft Du es be- 
wahren, fo fege Dich bier auf das Tabouret und 
laß uns ſprechen wie vernünftige Menjchent“- 

Als nun Didier, überrafcht von diefer harten 
Zurehtweifung, ohne weiter ein Wort zu wagen, 
auf den ihm angewiefenen Site fich niebergelaffen 
hatte, lehnte die Marguife fich wieder in das Sopha 
zurüd, und fuhr dann, indem ein ſchelmiſches Lächeln 
ihre Lippen umjfpielte, begütigt und mit fanfterer 
Stimme fort: „Gut! Da Du num wieder bei PVer- 
ftande zu fein fcheinft, jo fage jet, warum Du den 
weiten Weg bierhergefommen ? Denn Du wirft mid 
doch nicht glauben machen wollen, Du hätteft vie 
befchwerliche Reiſe blos meiner ſchönen Augen wegen 
angetreten ?* 

„Die [hönften Augen ver Welt!“ konnte Didier 
einzufchalten fi nicht verfagen. „Keinen Rückfall, 
Didier!” verjegte die Marquife; „ich weiß genau, 
wie ſchön meine Augen find, und auch wie furzfichtig 
fie waren! Laffe meine Augen! und da Du nit 
geftehen willft, warum Du kamſt, jo will ich Dir's 
lagen! Du bift entwever hierher gefandt, um zu er- 
gründen, warum ich den Hof verlaffen, oder Du 
haft fonft in irgend einer Angelegenheit meine guten 
Dienfte in Anſpruch zu nehmen?“ 
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ALS nun Didier, von der erfteren Borausfegung 
nicht wenig entrüftet, in höchſt patherifchen Ausprüden 
betheuerte, er habe Ehre im Leibe, er habe fidh nie- 
mal! ala Mouchard gebrauchen lajfen, und werde 
fih auch, jo lange er Athem habe, zu ſolchen Dienften 
nicht erniebrigen, erwiberte die Marquiſe mit felt- 
famem Lächeln, indem fie ſpielend eine ihrer goldenen 
Locken um die rofigen Finger ver Heinen Hände 
widelte: „Gut für Dich, denn Du würdeſt Deine 
Mühe verloren und doch nichts herausgebracht haben. 
Ich habe den Hof verlafien, weil ich eben fo wollte, 
und nebenbei, weil mir die Aerzte Landluft ver- 
ordnet haben. Das ift Alles! und nun zu Deinem 
Anltegen, denn das ift es doch, was Did zu mir 
führt! Du haft mir ehedem gute Dienfte geleiftet, 
und hätteft Dich, längft dafür bezahlt machen follen! 
Was willſt Du alfo, laß mich's wiſſen?“ 

Didier, ſeinem Ziele plötzlich ſo nahe gerückt, 
bemerkte nicht ohne Verlegenheit, er fürchte die Frau 
Marquiſe zu ermüden, er müſſe weit ausholen — 

„Erzähle nur“, ſagte die Marquiſe, indem ſie 
ſich bequem zurechtſetzte, und das blonde Lockenhaupt 
in die Kiſſen des Sopha's drückte; „Du wirſt mich 
kaum mehr langweilen als Marmontel mit ſeinen 
moraliſchen Erzählungen.“ 

„Sch weiß nicht, ob ber Frau Marquiſe bes 
kanunt ift“, hub Didier nach einer Baufe der Ueber- 
legung an, „daß ich vor einigen und zwanzig Jahren 


16 


von dem Herzog von Oſſana nach Madrid berufen 
wurde, um daſelbſt die Räume ſeines Palaſtes mit 
Gemälden im Style Watteau's, meines Meiſters, 
auszuſchmücken. Meine Arbeiten nahten ihrer Voll⸗ 
endung, als ich mid mit der Tochter meines Haus- 
wirthes, die eben in Folge eines Gelübdes ihrer 
Aeltern in ein Klofter treten follte, in einen Liebes⸗ 
handel einließ, und meiner Thorheit damit bie 
Krone auffegte, daß ich das Mädchen, welches mir in 
blinder Leidenschaft anhing, nicht nur entführte, 
jondern fie auch fpäterhin in meiner Heimath zu 
Zouloufe vor dem Altare mir antrauen ließ!" 
„Daß Du das Lestere früher oder fpäter 
bereut haben wirft, nimmt mid nicht Wunder“, 
unterbrad ihn die Marquife; „Zreue ſchwören und 
fie halten find eben verfchievene Dinge!" — Didier 
aber fuhr fort: „Ich habe mir in viefer Beziehung 
Nichts vorzumerfen, Frau Marquife; ich habe meine 
Ehe mit den beften Vorſätzen begonnen, und, würde 
auch dabei geblieben fein, wenn ed nur irgend 
möglid; geweſen wäre. Dolores aber die, in ftarrer 
Frömmigkeit erzogen, fi ven Bruch des Gelübdes 
ihrer Aeltern und die gegen deren Willen mit mir 
eingegangene Verbindung nicht vergeben fonnte, 
quälte nicht nur fich ſelbſt, ſondern auch mich fo 
unabläffig mit ihren Gewiffensbifien, Klagen und 
Bormürfen, daß ich weder in meinen vier Pfählen 
auszuhalten, noch mir die nöthige Freiheit « des 
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Geiftes für meine künſtleriſchen Beftrebungen zu 
bewahren vermodte, von teren Erfolg doch einzig 
und allein mein Broberwerb und mit ihm die Mög- 
lichkeit der Erhaltung meiner Familie abhing. Zu- 
dem fand ich in Zouloufe nur fehr unzureichende 
Beihäftigung, wogegen ich zu Paris nad) dem Tode 
Watteau's und Lancret's, als einer ihrer vorzüg- 
lihften Schüler, nit nur binreichenden Erwerb, 
jondern auch reihlihen Gewinn zu finden hoffen 
durfte. Und jo blieb mir am Ende nichts übrig, 
als mich nad) Baris zu begeben, und meine Frau, 
die ſich lieber in’8 Grab gelegt, als mit mir in 
biefem Höllenpfuhl des Berberbens, wie fie es 
nannte, ihren Aufenthalt genommen hätte, mit dem 
Knaben, ven fie mir mittlerweile geboren, in 
Zonloufe zurüdzulafien.“ 

„Warum fo viele Umſchweife?“ unterbrady ihn 
bie Marquife, indem ein bitteres, verachtendes Lächeln 
um ihre Lippen fpielte. „Sage e8 nur gerade 
heraus, Du ließeft Deine Frau kurzweg figen, führteft 
in Paris ein wildes, wüſtes Leben und kümmerſt 
Dich nicht weiter um Dein Kind und feine Mutter!“ 

„Wofür halten mich die Frau Marquiſe?“ ver- 
jeßte Didier mit fo viel Entrüftung, ale fih nur 
irgend mit feinem höflich vienftergebenen Weſen 
vertrug. „Welches Kainszeichen trage ich auf ber 
Stirne, daß Sie mir jo unnatürlihe, gewiſſenloſe 
Härtengegen_ mein Fleiſch und Blut zutranen? Ich 

Halm’s Werte. XI. Band. 2 
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kann zwar nicht läugnen“, ſetzte er mit felbftgefäl- 
ligem Lächeln Hinzu, „ich fann zwar nicht läugnen, 
daß ich in meinen jüngeren Jahren reizenden Ber- 
ſuchungen nicht immer jo eilfertig und gewifjenhaft 
aus dem Wege ging, wie ber egpptifche Joſeph. 
daß ich mid in Abenteuer und Verhäftniffe ver- 
ftriden ließ, denen ein Familienvater eigentlich ferne 
bleiben ſollte. Allein für bie Meinen habe id, 
immer redlich, ja reichlich geforgt, und wenn id 
fie im Laufe von zwanzig Jahren nur beiläufig 
breimal in Toulouſe befucht habe, fo geſchah Dies 
theil8 aus gerehtem Unmuth gegen meine Frau, 
bie unerbittlich bei ihrer Weigerung mir nach Paris 
zu folgen beharrte, theild weil ich mich mit Recht 
durch das Vertrauen, das mir jo viele hohe Damen 
und Herren bewiefen, zu jehr gejchmeichelt fühlte, 
um nicht felbft auf Koften meiner Privatintereffen 
jeden Augenblid meiner Zeit ihren Aufträgen und 
anderen guten Dienften, bie fie von mir fordern 
mochten, zu wibmen." 

„Sprich nicht von Deinen guten Dienften !" 
fügte die Marquife, indem ihr Blid vornehm und 
ernft über das zu einem Faunslächeln ſich ver- 
zerrende Antlig Dibier’s hinglitt. „Wer weiß, ob 
fie Dir nicht gerade als das Gegentheil anzurechnen 
wären? Und überbie8 klingt die Mahnung an 
geleiftete Dienfte in dem Munde eines: Bittenden 
beinahe wie eine Drohung, bie mid, wie Du,weißt, 








nit einzufhüchtern, fondern nur zum Widerſtande 
zu reizen pflegt! — Genug davon!“ ſetzte fie hinzu, 
als fie Didier Miene machen fah, fi in Verwah⸗ 
rungen gegen dieſe Auffaffung feiner Aeußerung 
zu ergehen. „Laß mich lieber hören, was mit Deiner 
Yamilie geworben ift, und was ich für fie thun 
fann, denn auf etwas vergleichen ſcheinſt Du es 
ja doch abgefehen zu haben!“ 

„Die Frau Marquife fragen, mas mit meiner 
Familie geworden ?” verfegte Didier, durch bie Zu⸗ 
rechtweifung der Margınje offenbar etwas in Ver⸗ 
legenheit gefegt. „Je nun, was eben aus Menſchen 
im Laufe der Jahre wird: aus meiner Frau ein 
fränfliches, hinfälliges Mütterchen, und aus meinem 
Knaben ein ſchlanker, wohlausfebender junger Mann, 
der fich in jeder Hinficht als das echte Kind feiner 
eltern bewährt; denn wie er von der Mutter 
beinahe geläufiger Spanisch als franzöſiſch ſprechen 
lernte, jo hat er auch von ihr den Hang zu jener 
finfteren, ftarfgläubigen Frömmigkeit überfommen, 
mit der fie mir und fich felbft unfere beten Lebens⸗ 
jahre verbarb; von mir aber erbte der Junge 
fünftlerifche Anlagen und zwar in höherem Grabe, 
als ich felbft je fie befeflen. Als ic, vor drei Jahren 
nad Touloufe kam, erftaunte ich zu fehen, was ber 
Burſche faſt ohne alle Anleitung in Zeichnung, 
Compofition, ja felbft in Führung bes Pinfel® zu 
leiften vermochte, und erkannte es als meine heiligfte 
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Pflicht, weder Mühe noch Koften zur Ausbildung 
- eines fo beveutenden Talentes zu fparen. Ich be= 
ichloß, den Jungen mit mir nad) Paris zu nehmen, 
und fo ſchwer es mir warb, ihn ven Armen feiner 
Mutter zu entreißen, fo gelang es mir endlich doch; 
fie felbft freilich mußte in Zonloufe zurüdbleiben. 
Ihrem Manne dahin zu folgen, hatte fie ihre 
Frömmigkeit verhindert, und nun erlaubte ihr Kränf- 
(ichleit nicht mehr, das milde Klima des Südens 
mit dem rauheren des Nordens zu vertaufchen, und 
ihren Sohn, wie fie gewünſcht hätte, zu begleiten.“ 

„Sollen und nit Wollen, Wollen und nicht 
Können!" jagte die Marquiſe halblaut vor ſich 
bin; „wirft uns das Leben nicht immer an eine 
biefer beiden Klippen?“ 

Didier hielt einen Augenblid inne, fuhr aber, 
begreifend, daß die Marquiſe nur eben laut gedacht 
babe, in feiner Erzählung bald wieder fort: „un 
Paris angelommen, bat ich meinen Yreund Bien, 
meinem Sohne in der Hiftorienmalerei und im Fresco⸗ 
malen Anleitung zu geben; denn wußte ich gleich 
recht wohl, in unferer Zeit fei mit großen Gallerier 
ftüden und Wandgemälden eben nicht viel aufzu- 
ftedfen, fo mußte ih body meinem Jungen, ver nur 
für Madonnen, Chriftustöpfe und SHeiligenbilver 
ſchwärmte, einftweilen feinen Willen thun, wenn ich 
ihn nicht ganz verſchüchtern wollte. Nach zwei Jahren 
aber, während welcher Zeit der Burſche mit fo 


unermüdetem Eifer und ausgezeichnetem Geſchicke 
arbeitete, daß Vien mich verſicherte, er und ein 
gewiſſer David ſeien ſeine beſten Schüler, und 
Dominik müſſe früher oder ſpäter ſich in der Welt 
einen großen Namen machen, nad. zwei Jahren, 
fage ich, gelang es mir doch, den Jungen zu be- 
reden, fich auch im Fache der Genremalerei zu ver 
fuchen, und jo brachte idy ihn zu Bouder, wo er 
num mit Fragonard arbeitet, und im Gejchmade 
der Zeit Bilder und Bildchen malen lernt, die für 
geringe Mühe ſchweres Geld einbringen, und ge- 
fällig modern ganz anders bezahlt werden, al& lang- 
weilige hiſtoriſche Gemälpe.“ 

„Geld, Geld und wieder Geld!“ fagte die 
Marquife, indem ein verachtendes Lächeln ihre 
Lippen umzudte. „Du fprihft immer von Geld 
und vergißt barüber, vie Anlagen, bie Neigung 
Deines Sohnes in Anſchlag zu bringen! Bift Du 
fo alt geworden, und weißt noch nicht, daß Glück 
eine Waare ift, die nicht immer mit Geld erfauft 
wird?“ 

„Aber ohue Geld ift es eben auch nicht zu 
haben!“ erwiverte Didier mit ſarkaſtiſchem Lächeln, 
feßte aber fogleich, fich verbeflernd, Hinzu: „obgleich 
die Frau Marquife in fo ferne ganz Recht haben, 
daß Geld und Gut mitunter geradezu zum Unglüd 
werten können, was ich leider aus eigener Erfahrung 
zu bezeugen im Stande bin!“ 





„Wie, Didier! Dir wäre Geld und Gut zum 
Unglüd geworden?” fagte die Margquife, ungläubig 
aufhorchend. 

„Allerdings“, verſicherte Didier, eine poſſierlich 
kummervolle Miene annehmend. „Einer meiner 
Vettern, ein wohlhabender Gewürzkrämer zu Genf, 
den ich mein Leben lang nicht zu Geſichte bekom⸗ 
men, hat das Zeitliche geſegnet und mich zu ſeinem 
Erben eingeſetzt. Nun aber hat ſein Teſtament, 
in mehreren Punkten ſtreitig, einen wahren Ratten⸗ 
könig von Procefien in's Leben gerufen, deren Ent- 
ſcheidung zu befchleunigen ich mid, genöthigt fehe, 
mid) nach Genf zu begeben, und vorausſichtlich den 
ganzen Sommer hindurdh Bis tief in ben Herbit 
hinein bafelbft zu verweilen. Abgefehen von viefer 
nothgebrungenen Reiſe fehe ich mich noch dadurch 
in die tödtlichfte Verlegenheit verfeßt, daß ich nicht 
weiß, was indeffen mit meinem Sohne werben fol. 
Ihn mit mir nehmen, bieße feine Stubien unter- 
brechen! Ihn zu feiner Mutter nad) Zouloufe zu 
enden und ihn wieder in die Atmoſphäre Topf: 
bängerifcher Frömmigkeit zurücdzuverfegen, ber id 
ihn faum mit Mühe und Noth entrifien, daran ift 
. nicht zu denken. Noch weniger aber gebt e8 an, ihn 

. tn Paris ohne Auffiht in der Gefellihaft Boucher's 
und Fragonard's zurüdzulaffen, die weder Maß 
noh Biel fennen und ihr Leben wie eine Kerze 
an beiden Enden zugleih anzünden; fie würden 
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meinen armen Jungen unfehlbar durch Spott, übles 
Beiſpiel und andere Teufeleien zu Ausfchweifungen 
aller Art hinreißen, denen weder feine Mittel, nod) 
weniger aber feine ſchwächliche Geſundheit gewach⸗ 
ſen ift.“ 

„Ei, was Du fagft!" unterbrah ihn die 
Marquife mit einem ſpöttiſchen Blicke; „folche 
Gefahren fürdteft Du für Deinen Sohn bei feiner 
Brömmigfeit, feiner Geiſtesverwandtſchaft mit feiner 
Mutter?” 

„Jugend bat nicht Tugend!” verſetzte Didier; 
„der Geiſt ift ftark, das Fleiſch aber ſchwach; Ges 
legenheit macht Diebe und gerade Frömmler, wenn 
fie einmal von der Süßigfeit des Lafters gekoftet 
haben, pflegen fich leichter und tiefer in feine 
Schlingen zu verftriden, als wir andern Weltnen- 
fhen. Was mein Sohn bebarf, ift Arbeit, bie 
feinen Neigungen zujagt, ein ruhiges, mäßiges Leben 
und bildender Umgang, ber ihn allmählig für den 
Verkehr mit der höheren Geſellſchaſt einſchult und 
erzieht. Und das ift, gerade herausgefagt, das 
Anliegen, das mid nach Miremont geführt, das 
ift e8, was ich von der huldvollen Großmuth der 
Frau Marquife für ihn zu erflehen Hoffe.“ 

„Wie?“ rief die Marquiſe, überrafcht aus dem 
Kiffen des Sophas ſich emporrihtend. „Wie, mir 
willſt Du Deinen Sohn anvertrauen? Ich, meinft 
Du, follte feine Erziehung vollenden? Ich, Didier?" 
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und in lautes fich immer wieder erneuerndes Ge- 
lächter ausbrechend, feßte fie hinzu: „In der That, 
der Einfall ift in feiner Albernheit einzig, unver- 
gleihlih, oder —“ fuhr, fie nah einer Paufe, 
plöglid ernft werdend, und Didier fharf in's Auge 
faffend, fort — „over, wenn Du etwas Anderes 
damit meinen jollteft, namenlos unverſchämt!“ — 

„Was ih damit meine“, erwiberte Didier, 
indem er fi von feinem Sige erhob, und ſich vor 
feiner ihn mit ftrengen Bliden mefjenden Gönnerin 
tief verneigte, „was ich bamit meine, ift nicht mehr 
und nicht weniger, al8 daß die Huld der Frau 
Marquiſe während meiner Abwefenheit, auch für 
den Fall, daß fie früher over ſpäter Berfailles wieder 
mit ihrer Gegenwart beglüden follte, meinem Sohne 
gnäbigft den Aufenthalt zu Miremont oder auf 
irgend einem anderen ihrer Schlöfjer geftatten möchte, 
infofern eines der letztereu ihm noch mehr oder doch 
eben fo viel Gelegenheit zur Uebung feiner Kunft 
böte, ald Miremont.“ 

„Gelegenheit zur Uebung feiner Kunft — Mire: 
mont — Wie verftehft Du das?“ fagte Die Marquiſe, 
den Arm wieder finfen Iaffend, ven fie früher, als 
wollte fie nach der Klingelfchnur greifen, halb er- 
hoben hatte. 

„Ich wage die Frau Marquife vemüthigft zu 
erinnern“, verjegte Didier, fi) wieder verneigend, 
„daß der Flügel, den hochdero Herr Vater zur Er⸗ 








weiterung der Räume für gejelligen Verkehr dem 
Schloſſe Miremont angebaut, zwar in allen Ein— 
zelnheiten vollendet dafteht, aber feit dem Hintritt 
des hochjeligen Herrn nody immer vergebens ber 
Thätigfeit des Tapezierers und des Vergolders, 
wie der Kunft des Malers harrt, deren er bebarf, 
um jeiner Beitimmung und den Abſichten feines 
Erbauers zu entjprechen. Ich wage ferner ehrfurchts⸗ 
voll zu verfihern, daß mein Sohn Dominik nicht 
nur in paſſender und gejchmadvoller Verzierung 
von Fenfter und Wandgetäfel, fondern aud in ver 
Anfertigung von Dedengemälden Proben ausge- 
zeihneten Talentes abgelegt hat, daß fein Pinfel in 
eriterer Beziehung mit dem Boucher’s, in leßterer 
mit jenem Vanloo's wetteifert, und daß er der Frau 
Marquije zu allen beliebigen Zwecken Entwürfe 
und Zeichnungen vorzulegen im Stande ift, bie 
nicht nur den Anforderungen ihres feinen Geſchmackes 
entfprechen, fondern ihre Erwartungen weit liber- 
treffen würden.“ 

„Das läßt fi hören!“ fagte die Marguife, 
fih vom Sopha erhebend und an's Fenfter tretend. 
„Dein Einfall ift nicht fo übel. In der That, ich 
hätte längft daran venfen follen, das Werk meines 
Baterd zu vollenden. Der neuerbaute Ylügel da 
drüben erfreut ſich einer viel gejchüßteren Tage, und 
bietet eine bet weiten ſchönere Ausficht, als die 
püfteren, unfreundblichen Gemächer, die id) bemohne, 





und in benen ich mich allgemah zu langweilen 
beginne!“ — Sie hielt eine Weile wie überlegend 
inne, und fuhr dann fort: „Auch wird e8 mir in 
der Einfamfeit des Landlebens — denn ich gedenke 
Verſailles nicht ſobald mit meiner Gegenwart zu 
beglüden, und ich kenne Alle, die fi meine Freunde 
nennen, zu genau, um viel auf ihre Beſuche zu 
rechnen — e8 wird mir, beufe ich, eine angenehme 
Zerſtreuung fein, auf die Ausſchmückung jener Häume 
perfünlich Einfluß zu nehmen, und fie Tag für Tag 
mit eigenen Augen fortfchreiten zu fehen! Zudem“, 
fuhr fie fort, auf Didier zufchreitend, der in vor- 
gebeugter Haltung erwartungsooll an der Thüre 
ſtand, „zudem erfreut e8 mich, Dich einer Verlegen- 
heit entreißen und Dir etwas Angenehmes erweijen 
zu können! Kein Wort mehr, unjer Handel ift 
abgemacht. Schide Deinen Sohn nah Miremont, 
wann e8 Dir gelegen; er fann mit feiner Arbeit 
ungeſäumt beginnen! — Du fagit, er fei gefchidt 
und fleißig, und Du weißt, ich bin freigebig, wir 
werben alfo ohne Zweifel gegenfeitig mit einander 
zufrieden fein!" 

Didier, überrafht und faum der Rede mächtig, 
begann einige Danfesworte herzuftammeln. Die 
Marguife aber, die, gegen Ende der Unterrebung 
plöglih blaß und bläffer werdend, ſich wieder dem 
Sopha genähert hatte, und fichtlih erjchöpft in 
deſſen Kiffen zurüdgefunfen war, unterbrach ihn und 
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fagte mit Halberlöfchender Stimme: „Genug für 
heute, mein Freund! Laſſe Dir in meinem Haufe 
Nichts abgehen, was zu Deiner Bequemlichkeit 
bienen kann, und vergiß nicht morgen früh, wenn 
Du abreifeft, nad den Briefen zu fragen, die Du 
mir an Madame Geoffrin und ben Chevalier 
Zorigny beftellen ſollſt.“ 

Damit nidte fie ihm freundlich zu, und Didier, 
in den Sitten der Zeit zu wohlgefchult, um dieſem 
Zeichen der Entlaffung nicht augenblidlich zu ge— 
borchen, verließ ſchweigend, aber feelenfrob feine 
Wünſche fo vollftändig erfüllt zu fehen, unter tiefen 
Bücklingen das Gemad). 


Der Frühling hatte früher als gewöhnlich 
jein Regiment angetreten, und Saatfelder und Wiefen, 
Bäume und Heden grünten und blühten, fo weit 
das Auge reichte, als an einem fonnigen Nachmit: 
tage gegen Ende April ein junger, wohlgebauter Mann 
von dunklen Augen und noch dunflerem Haar, das 
bie edle Bläffe feines ausdrucksvollen Antlitzes noch 
mehr hervortreten ließ, auf einem Fußſteige, abſeits 
der ftaubigen Heerftraße, die von Paris nad 
‚Grenoble führt, rüftig dahinwanderte. Es war 
Dominik Didier, der, es der fchwerfälligen Poftkutjche 
überlaffend fein Gepäd an den Ort feiner Beſtim⸗ 
mung abzuliefern, ſich aus ihrer dumpfen Schwlüe 


in's Freie gerettet hatte, und nun zu Fuß, mancdherlei 
erwägend, auf Schloß Miremont zufchritt, das er 
noch vor Abend zu erreichen hoffen burfte. Er er- 
freute ſich der freien Bewegung in der frifchen, er- 
quidenden Frühlingsluft, aber des Zieles feiner 
Reiſe gedachte er nur mit Widerwillen. Sein Ber- 
ftand hatte ſich dem Befehle feines Vaters gefügt, 
allein fein Herz zog ihn nad Toulouſe, zu feiner 
Mutter. Auch hatten die in tonnenförmigen. Keif- 
röden auf hohen PBantoffelabjägen umberklappern- 
den, hochroth geſchminkten und mit Schönpfläfterchen 
beflebten Damen, wie er fie im Atelier Boucher's 
häufig genug aus und ein gehen ſah, mit ihrem 
thurmähnlichen Kopfpug und ihrem wohlriechenden 
Puder, mit ihrem Fächerrauſchen und ihren Schnupf- 
tabafsdöschen, mit ihrer Hoffart und ihrem coquetten 
Weſen einen zu ungünftigen Einbrud auf ihn ge- 
madt, als daß er ohne Schauder daran hätte 
benfen können, fi) den ganzen Sommer hinburd 
den launenhaften Einfällen einer Zierpuppe vieler 
Art fügen zu müſſen; denn daß er in der Marquiſe 
von Querey ein Prachtſtück diefer Gattung kennen 
zu lernen habe, davon war er fejt überzeugt, und 
die begeifterten Lobpſalmen, in denen fein Bater 
fih über bie herablaffende Liebenswürdigkeit und 
den hohen Kunftfinn diefer Dame erging, beftärkten 
ihn nur noch mehr in dieſer Vorausfegung, du er 
zu oft erfahren hatte, fein Bater pflege Perfonen 
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und Dinge anzujehen, wie er fie eben fehen mollte, 
niht wie fie waren. Gleichwohl hatte er dem 
Villen ſeines Vaters feinen Widerſtand entgegen- 
gefeßt und, eingeben? der Lehre feiner Mutter, be= 
Ihloffen, fi) auch diefer Wenbung feines Schidfals 
als einer vom Himmel ihm verhängten Prüfung ohne 
Murren zu unterwerfen, und fo foritt er bald in 
ernften Gedanken verjunfen, bald wieder unwillkürlich 
jein junges Herz den Reizen ver lachenden, in vollem 
Frühlingsſchmucke prangenden Natur hingebend, 
feinen Weg am Rande eines mit Weiden befegten 
Baches hin, bis er an eine einfame Mühle gelangte. 

Er war ſcharf gegangen und bie Frühlings- 
jonne hatte ihn auf feinem fchattenlofen Wege 
hart mitgenommen. Ex fühlte ſich ermüdet und 
jehnte fich nah einen Trunfe Milch, ver ihm denn 
auch von der Müllerin auf feine Bitte in einem 
irdenen Topfe bereitwillig vargereicht wurde. Dem 
Ruheplage gegenüber, den er fih zum Genuſſe 
diefer Erguidung im Schatten eines Flieverbufches 
gewählt hatte, ſah er an dem Geländer einer offenen 
Treppe, die zur Mahlftube zu führen fchien, einen 
ftattlihen Ejel mit Tragkörben auf dem Rüden ange- 
bunten, der mit wählerifcher Behaglichkeit in dem 
Bündel Heu herumfchnupperte, das man ihm vor- 
geworfen hatte. Bald darauf fah er zwei Männer 
die Treppe herabkommen, beren einer, feiner mehlbe- 
ſtäubten blauen Jacke nach, offenbar der Müller, 


ein Mehlfädchen auf ver Schulter, ver andere aber, 
ein feifter Franziskanermönch, einige riefige Brod⸗ 
laibe unter dem Arme trug. Sie waren in eifrigem 
Geſpräche begriffen, das fie fortjegten, während der 
Mönch Mehlſäcklein und Broblaibe in die Trag- 
körbe des Efels verjenkte, aus denen noch überdies 
bie Hälfe einiger Weinflafhen und die gelben Füße 
einer hingemordeten Gans emporragten. Dann 
löfte der Mönch die Halfter des Thieres vom 
Treppengelänver, und zerrte den geduldigen Korb- 
träger, nachdem er ihn früher mit einem gewaltigen 
Riß aus feinen Heuſtudien aufgefchredt hatte, vom 
Müller begleitet hinter ſich her, dem Gitterthore 
des Hofraumes zu. Se näher fie diefem letzteren 
famen, deſto beutliher wurden dem wegemüden 
Wanderer unter dem Ylieverbufhe die Worte ver- 
nehmbar, die der Mönd mit dem Müller wechfelte. 

„Aber, Bater Bolycarp”, fagte der leßtere, 
„die Salbe, die fie unferm Mathieu für feine 
Quetſchung ſchickte, hat dem Jungen doch geholfen!" — 
„Herenſalbe!“ eiferte der Mönch; „laßt Euch nur 
ködern von den Kindern des Satans mit ihren 
Gaben, und Ihr ſeid ihm verfallen mit Haut und 
Haar, mit Haus und Hof, mit Kind und Kindes⸗ 
kindern!“ — „Sie ift eben unfere Gutsherrin, wie 
ihr Vater der Graf e8 war”, erwiberte ver Müller, 
fih bedächtig den kurzgeſchorenen Kopf krauend, 
„unfere von Gott uns gefegte Obrigkeit, unfere Wohle 





thäterin.” — „Eure Berverberin ift fie”, ſchrie der 
Mönch, „ein Belialsfind, abgeſandt, Euch in bie 
Schlingen ver Hölle zu verftriden, ein Vampyr, 
begierig das Blut aus den Adern Eurer Söhne zu 
fangen!” — „Hm, habe no nichts vom Blut⸗ 
ſaugen bemerft”, entgegnete ver Müller; „im Gegen⸗ 
theil, Frau von Duerch hilft, wo fie fan, gibt 
reichlich den Armen.“ — „Den Armen gibt fie?“ 
polterte der Mönd, die Arme in die Seite ſtem⸗ 
mend, „und find wir nicht audy arm, wir Kinder des 
heiligen Franciscus, und hat fie uns den Louisd'or 
gegeben, den ber felige Graf, wie feine Väter vor 
ihm, uns jeden Monat verabreihen ließ? Hat 
fie uns nicht wie räudige Hunde von der Schwelle 
ihres Schlofjes wegjagen und uns fagen laffen, wir 
jollten arbeiten? Arbeiten, als ob wir nicht arbei- 
teten, Zag und Nacht arbeiteten im Weinberge’bes 
Herrn!“ — Er hielt eine Weile inne, da aber: der 
Müller von dem Gewichte einer folhen Thatſache 
wie erbrüdt ftillfehwieg, fuhr er nur um fo eifriger 
fort: „Was fagt die Schrift? Wer nicht für mich 
ift, der ift wider mich! Und hat Frau von Querch 
in ben vier Monaten, die fie nun auf Schloß 
Miremont haufet, aud nur einmal bie heiligen 
Sacramente genommen? Brad fie nicht vielmehr 
das einzige Mal, daß fie unfer armes Kirchlein 
befuchte, über die Prebigt unferes frommen Vaters 
Anfelm in foldhes Gelächter aus, daß fie beinahe 


baran erftidt wäre? ine Gottesläfterin iſt fie, 
eine hochmüthige Jeſabel, ein verbuhltes, üppiges 
Weib, wie die Frau nes Potiphar, eine eigenfinnige, 
launenhafte Creatur, wie jene Bafthi, die König 
Ahasverus aus feiner Nähe verwies!" — Hier ver- 
ballten feine Worte, denn ver Weg, ven der Mönd 
und feine Begleiter verfolgten, drehte ſich ſcharf um 
die Ede des Haufes bin, der Heerftraße zu, aber 
fie. waren dem jungen Manne, der fie unfreiwillig 
vernommen, fchwer auf’8 Herz gefallen. Wenn er 
auch Alles abrechnete, was in ihnen offenbar als 
gehäfjige Uebertreibung fi fund gab, fo blieb doch 
genug übrig, was feine religiöfen Anfchauungen, 
was fein fittliches Gefühl verlegte, feine Abneigung 
mit einer von der öffentlihen Meinung in dieſem 
Grade gebrandmarkten Frau zu verkehren fteigerte, 
und ihn mit verboppeltem Widerwillen feine Wan 
derung nad Schloß Miremont fortfegen ließ, das 
er, gedanfenvoll dahinſchlendernd, erjt mit Einbruch 
der Nacht erreichte. 

Das von der Poftkutihe abgelieferte Gepäd 
hatte vafelbft die Ankunft des vorlängjt erwarteten 
Gaſtes bereits angekündigt. Eines der nieblichten 
Manjardengemäher des Schloffes ftand zu feiner 
Aufnahme bereit, und Dominik, ermüdet und ver- 
ſtimmt wie er war, wußte nichts Beſſeres zu thun, 
als ſich frühmöglichſt auf fein Lager zur Ruhe hin- 
zuftreden. Er fand auch bald, was er fuchte, denn, 
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binnen weniger Minuten ſchloß bleierner Schlaf feine 
Augenlider, aus dem ihn jedoch gegen Mitternacht 
bie jchrillen, in kurzen Zwifchenräumen fid) wieder⸗ 
holenden Töne einer, wie es ſchien, in der Haupt- 
etage des Schloffes ſcharf angezogenen Klingel plög- 
lich erwecken. Bald darauf wurde Gerenne und Ge- 
laufe in den Gängen und auf den Treppen hörbar, 
Ihüren wurden raſch geöffnet und wieder zugeiworfen, 
ja e8 war ihm, als ob aus ven Gemächern ber 
Hanptetage gerade unter feiner Stube dumpfes 
Schmerzgeftöhne zu ihm emporfchallte. Dominik, auf 
dieſe Weife aus dem Schlafe emporgeichredt, wußte 
fh erft gar nicht zurecht zu legen, wo er fei, was 
vorgehe, wie er bahergelommen; als er aber endlich 
fich befann, wo er. wäre, überfam ihn bei dem Ge⸗ 
banken, daß er ſich ohne irgend eine befannte freund- 
liche Seele allein in dem fremden, weitläufigen 
Schloffe Miremont befänbe, ein folches Gefühl ver 
Berlaffenheit, eine jo unheimliche Angft, daß er am 
liebften ſich in die Kleider geworfen und wieber auf 
den Weg nad) Paris gemacht hätte. Allmählig aber 
legten fi die Wallungen feines Blutes, der Verſtand 
gewann wieder Herrſchaft über vie inftinctartige 
Kegung der Empfindung, und ba mittlerweile im 
Schloſſe wieder Alles fill geworben, fo überwältigte 
nad einer Stunde der Unruhe feinen müben Körper 
wieder ber gefunde Schlaf ver Jugend, aus dem ihn 
erft der belle Sonnenfchein des Morgens ermedte. 
HSalm’s Werke, XU. Band. . 3 
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Sich vom Lager erhebend und an's Fenſter tretent, 
fah er ein von gejchorenen Baumwänden begränztes 
Gartenparterre vor ſich liegen, zu weldyem von der 
Hauptetage des Schloffes breite Treppen hinab führ- 
ten. Die Luft war mild, der Himmel blau, und das 
junge Grün des Raſens, die Blüthenpracht der 
Bäume und Gefträudhe, der goldene Sonnenfcein, 
ver über Garten und Schloß ausgebreitet lag, Alles 
gewährte einen fo heiteren Anblid, daß Dominik 
nit ohne Befhämung der ängftlihen Stimmung 
gedenken konnte, welche bei Nacht fich feiner bemächtigt 
hatte. Raſch feinen Anzug vollenden, eilte er in den 
Garten hinab, den er nad) allen Seiten durchſtreifte, 
und deſſen auf englifhe Art angelegten Waldpartien 
feinen künftlerifhen Sinn um fo mehr anregten, als 
er bisher nur im fteifer Regelmäßigkeit nach dem 
Mufter Le Nötre’s zugefchnittene Gärten Tennen ges 
lernt hatte. Nach dem erfriſchenden Spaziergange: in 
fein Stübchen zurüdgelehrt, begann er feine Habfelig- 
feiten zu ordnen und aus feinem Portefeuille Die Ent- 
würfe und Zeichnungen zuſammenzuſuchen, bie er ber 
Marguife zur Auswahl vorzulegen gedachte. Nach 
Bollendung diefer Arbeit war er eben beichäftigt, 
während er frühftücte, in einigen kecken Zügen eime 
Skizze Pater Polycarp's und feines Eſels, wie beide 
ihm von geftern-her im Gedächtniß geblieben, auf's 
Papier zu werfen, als an feine Thür gepocht wurde, 
und ein niebliches, mit ben fprechenpften ſchwarzen 


Augen verjehenes Yrauenzimmer in zierlichem Mor- 
genanzuge hereinhüpfte und fi ihm ale die Kam⸗ 
merfrau der Marquife, Mademoiſelle Nicole, vor- 
ftellte. Sie käme, fagte fie, im Auftrage ihrer Ge- 
bieterin, die vielleicht mehrere Tage ihn zu fpredhen 
verhindert fein könnte, Herrn Didier einzuladen, 
einftweilen bie Räume bes neuerbauten Schlofflügels 
in Augenfchein zu nehmen und feine Pläne zur paf- 
enden Ausſchmückung verfelben zu entwerfen. Sie 
benüge dieſe Gelegenheit, fügte fie Hinzu, indem ſie 
wie eine alte Belannte Dominik gegenüber auf einen 
Stuhl ſich nieberließ, ihm ihre Freude über feine 
Ankunft auf Schloß Miremont auszudrücken und 
die Hoffnung auszusprechen, daß Die Gefellichaft eines 
jo angenehmen jungen Mannes nicht wenig dazu bei- 
tragen werbe, ihr und ihren Leidensgefährtinnen die 
Langeweile ländlicher Einſamkeit erträglicher zu 
machen. Dabei wußte fie, obwohl über vie erſte 
Jugend hinaus und mehr ver vollen Roſe als ver 
aufblühenden Knoſpe zu vergleichen, fo aumuthig 
zu lächeln, ihre Worte mit fo reizenden Bewegungen: 
ihrer weißen Arme zu begleiten und dieſe Bewe—⸗ 
gungen ab und zu durch fo verſengende Blige ihrer 
ſchwarzen Augen zu unterftägen, daß Dominik, 
ſchüchtern und ſolcher Begegnungen ungewohnt, im⸗ 
mer verlegener warb und ihre höflichen Redensarten 
nur mit bürftigen Worten zu erwidern im Stande 
war. Mademoiſelle Nicole aber, bie feine Berwirrung 
3* 
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dem fiegenden Einprude ihre Reize zufchrieb, bemühte 
fih nur um fo eifriger, dieſen Einprud auf alle 
Weife zu verftärfen. Sie tänzelte im Zimmer umber, 
lehnte fich zum Fenſter hinaus, um ihre nieblichen 
Füßchen bemerkbar zu machen, und ermahnte dabei 
Dominik zehnmal in einem Athen, fie nur fortzu- 
fchidden, wenn fie ihm läftig falle. Als fie aber zu— 
legt die halb fertige Skizze gewahrte und auf ben 
erften Blid Pater Polycarp und feinen Ejel erfannte, 
gerieth fie in wahre Efftafe, und betheuerte unter 
einer Fluth von Lobſprüchen, er müſſe fich früher 
oder fpäter entfchliegen, auch ihre Züge durch feinen 
Pinfel zu verewigen. Die Wortfargheit und Kälte 
jevodh, mit der Dominik diefe Aeußerungen des Ent- 
züdens aufnahın, war fo auffallend, daß Mademoi- 
felle Nicole allmählig die Ausbrüche ihrer leiden⸗ 
fchaftliden Bewunderung zu mäßigen für gut fan, 
und zulegt nicht ohme einige Gereiztheit an ven 
jungen Mann die Frage richtete, wie er die Nacht 
zugebracht habe, denn er fcheine fich nicht ganz wohl 
zw befinden. Dominik, hocherfreut, das Gefpräd von 
feiner Perſon ablenken zu können, gejtand ehrlich, 
daß er allerdings durch die Unruhe des Haufes im 
Schafe geftört worden; als er aber nach der Urſache 
biefer Unruhe fragte, nahm Mademoiſelle eine ernfte 
Miene an und erwiderte, mit ihrem Schürzenbande 
fpielend: die Frau Marquife pflege fpät zu Bette zu 
‚gehen, und liebe bei ihrer Ungeduld, ihre Befehle 
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raſch vollzogen zu fehen, was aber nicht immer ohne 
Geräuſch und Unruhe abgehe; er müffe auf bie 
Wiederkehr folher Störungen ſich gefaßt machen, 
und werbe fich fpäter weniger dadurch beunruhigt 
fühlen, wenn er nur vorerft die Berfonen und bie 
Verhältniſſe des Haufes näher kennen gelernt haben 
würde. Zu biefer Kenntniß würde er jedoch am 
Ihnellften gelangen, wenn er nicht, wie die Frau 
Marquife ihm frei ftelle, allein auf feinem Zimmer 
ipeifen, fondern im Gegentheil, wie fie mit einem 
onmuthigen Knidje hinzufegte, an dem Mlittagstifche 
der Hausofficiere theilzunehmen fih entfchließen 
würde. Als uun aber Dominit dagegen hervorhob, 
daß er, ganz abhängig von feinen Arbeiten, feine 
Thätigfeit zu Feiner beftimmten Stunde unterbrechen 
fönne, und daher nothwendig vorziehen müffe, von ver 
Erlaubniß der Frau Marquife auf feinem Zimmer 
zu fpeifen Gebraudy zu machen, erachtete Mademoi⸗ 
elle Nicole es für angemeffen, weitere Feindſelig⸗ 
teiten einftweilen auf fich beruhen zu laflen, und 
büpfte, nicht ohne einige fpige Anfpielungen auf 
Künftlerlaunen, die ſich aller Berechnung entzögen, 
etwas minder fiegesgewiß, aber eben fo anmuthig 
leihtfertig aus dem Zimmer, als fie es betreten 
hatte. 

Dominik verfäumte feinen Augenblid, dem Ges 
heiße der Frau Marquife Folge zu leiften, und bie 
Räume des nenerbauten Schloßflägels, tie von ihm 








ihren künſtleriſchen Schmud erwarteten, in Augen- 
Ichein zu nehmen. Ber dem erften Anblid der ſtatt⸗ 
lichen Reihe von Sälen und Gemädern, vie hoch, 
weit und hell vor ihm fich eröffneten, hatte feine 
Künftlernatur den Widerwillen, mit dem er Schloß 
Miremont betreten hatte,‘ vollftändig überwunden. 
Er fühlte, welches Feld feiner Thätigkeit hier ge- 
boten fei, welche Fülle von Ausbildung hier zu 
gewinnen, welche Ernte von Ehre bier einzuheimſen 
wäre, Drang und Tuft zu Schaffen purdgitterten alle 
Fibern feiner Seele, feine Bhantafie arbeitete, feine 
Pulſe flogen, und kaum gewann er fo viel Faſſung, 
um das große Werk, das vor ihm lag, am rechten. 
Ende anzufaffen und den Borbedingungen zu deſſen 
Ausführung zu genügen. Er begann endlich, ven 
Zollftab in der Hand, pas Ausmaß ver Wand- und 
Dedenflähen, die ex mit Gemälden zu ſchmücken 
hatte, feflzuftellen, und nachdem dies geichehen war, 
eilte er auf fein Stübchen zmüd, um aus feinen 
Skizzen und Zeichnungen für jenes Gemach, im 
Hinblid auf deffen eigenthämliche Beftimmung, 
paflende Stüde auszuwählen und biefelben in ge 
ſchmackvoller Reihenfolge zu einem ſchönen Gamer 
zu verbinden. Er folgte biebei für's Erſte aus⸗ 
ichließend feinen Kunftgefühle und feinem nur für 
wahrhaft Hohes und Schönes glähenden Gemüthe; 
er wählte daher nur ernfte, würdige Gegenftände, 
in großem, hiſtoriſchem Style aufgefaßte Stüde, und 





freitte ſich wie ein Kind, als er nad tagelangem 
Erwägen feine Entwürfe wenigftens für den Speife 
ſaal und die Empfangszinmter feitgeftellt hatte. Als er 
aber, kühler geworben, bedachte, daß die Ausführung 
bed: Borbereiteten der Zuftimmung ber Frau Mar» 
quife bedürfe, und ſich erinnerte, wie oft ihm fein 
Bater zu Gemüthe geführt, vergleihen ernjte und 
Ihwerfällige Compofitionen taugten nur für Kirchen 
und Sallerien, die moderne Welt verlange heiteres, 
mobern Gefülliges, jo ſank ihm wieder das Herz, 
und wicht ohne harten Kampf entfchloß er fich das 
Ausgewählte bei Seite zu legen und feine Arbeit 
in anderem Sinne von Neuem zu beginnen, indem 
ee Schäferfcenen, Hirtengruppen, Sagbftüde und 
andere Genrebilder zufammenitellte, vie zur Noth⸗ 
durft an die Stelle ver früheren großartigen und 
fühneren Entwürfe treten konnten. So hatte er 
mehrere Tage angejtrengt gearbeitet, ohne ſich eine 
andere Erholung zu geftatten, als Morgens früh 
in der Dorfliche zu Miremont, wie er von Kindes⸗ 
beinen an gewohnt war, die Meile zu hören, und 
Abends ab und zu im Ehhloßgarten mit dem alten 
grämlihen Hausarzte der Marquiſe fpazieren zu 
gehen, der ihn von den Krankheiten unterhielt, bie 
er eben zu behandeln hatte. Eine minder erwünſchte 
Zerſtreuung bereiteten ihm nebftbei pie Befuche ver 
Mademoiſelle Nicole, die ihn von einem Tage auf 
den andern mit ver Hoffnung binhielt, die Mar: 
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quife werde ihn morgen fprechen, ohne daß dieſe 
Hoffnung ſich jemals erfüllte. Dominik ertrug biefe 
Berzögerung gebulvig, fo lange er mit bem Ordnen 
feiner Entwürfe bejchäftigt war; als aber dieſe Arbeit 
vollendet Hinter ihm lag, und die Marquiſe nod 
immer ſäumte die Auswahl zu treffen, von ber 
die Ausführung feiner Pläne abhing, verjegte ihn 
allmählig feine unfreiwillige Unthätigfeit in eine 
‚jo abgefpaunte, unruhige, verbrießlihe Stimmung, 
bag Mademoiſelle Nicole in ihrer Bewunderung 
des hoffnungsvollen jungen Künftlere ſich binnen 
‘ wenigen Tagen fehr bedenklich herabgeftimmt fühlte. 
" An einem heiteren im vollften Schmude des 
Frühlings prangenden Sonntagsmorgen war Dos 
minit in den Schloßgerten hinabgeftiegen. Raſch 
das Parterre durchſchreitend, fuchte er die jchattigen 
Gänge des Parkes auf und gelangte bald an feinen 
Sieblingsplag, eine Lichtung des Gehölze, die den 
Ausblick auf eine mit Blumengärtchen umgebene 
ländliche, mit Baumrinde gebedte Hütte gewährte, 
welhe am Rande eines munter bahinraufchenden 
Baches malerifh dalag. Dort warf er fih auf 
eine Ruhebank, um fih in eines der Dramen 
Calderon's zu vertiefen; allein weber die Glaubens⸗ 
innigfeit, nod die Tieſe der Lebensanfchauung, die 
er fonft an biefem Dichter fo hochſchätzte, vermochten 
diesmal den Unmuth zu überwältigen, ver wie Blei 
auf feiner Seele Taftete. Die fortgefegte Weigerung 
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der Marquiſe ihn zu fprechen, die fie niemals durch 
Angabe irgend eined rundes zu rechtfertigen fich 
berabgelaffen Hatte, vie alfo vieleicht, ja fogar höchſt 
wahrjcheinlich, nur auf einer Laune, auf kindiſchem 
Eigenfinne beruhte, empörte ihn im Innerften feines 
Gemüthes. Er fühlte, daß er die rau, beren 
Willkür er fich felbft, feine befte Kraft und feine 
toftbare Zeit zum Spielzeug hingegeben fab, haſſen 
könne, und er bemühte ſich, dieſe Empfindung vor 
fh ſelbſt durch die Erinnerung an die Berichte zu 
rechtfertigen, die er bisher von ihrem Lebenswandel 
vernommen hatte. Er verachtete fich felbft, daß er 
früher jo blindlings dem Drängen feines Baters 
ſich hingehen konnte, baß er jett fo willenlos ven 
Launen einer Bierpuppe fröhnte, und raſch und 
heftig das Buch fchließend, in das er biöher ge= 
dankenlos gejtarrt hatte, gedachte er nach dem Schloffe 
zurädzufehren, noch einen Verſuch zu machen vie 
Marquife zu fpredhen, und wenn auch biefer fehl- 
ſchlüge, ungefäumt Miremont zu verlaffen. In dieſer 
Stimmung haftig von feinem Site ſich erhebenn, 
gewahrte er in dem jene Baumrindenhütte umge- 
benden Blumengärtchen eine weibliche Geftalt, vie, 
zu einem Blumenbeete binabgebüdt, Gießfanne und 
Rechen zur Seite, mit Gartenarbeit befchäftigt fchien. 
Der Größe wie dem Schnitte der Kleidung nad 
war das Frauenzimmer fein anderes als Mabe- 
moiſelle Nicole, die ihn erſt unlängſt nur zu aus⸗ 


43 


führlih von ihrer jchwärmerifchen Vorliebe für 
Blumen und Blumenpflege unterhalten hatte, un 
ihre Erſcheinung an diefem Drte und zu dieſer Stunde 
als einen Fingerzeig des Himmels betrachtend, ben 
faum gefaßten Entihluß aud unverzüglich auszu⸗ 
führen, .eilte er raſchen Sdrittes über die Wiefens 
fläd;e auf das Blumengärtchen zu. An dem zierlichen 
Gitter desſelben angelangt, rief ex, in feiner Haft 
vergebens nad) den Eingange fuchend, ohne vieles 
Bedenken hinüber: „Auf ein Wort, Mademoiſelle 
Nicole, wenn ich bitten darf!" — Das Frauen 
zimmer richtete fih auf biefen Anruf von dem 
Blumenbeete empor, an dem fie beichäftigt war, 
wandte ſich um und that einige Schritte gegen das 
Gitter bin; Dominik aber ſtand ſprachlos vor Er⸗ 
ftaunen, als ihm ftatt der muthwilligen, ſchelmiſchen 
Augen Mademoiſelle Nicole’s, denen er zu begegner 
erwartet hatte, aus einem blaffen, von einer Glorie 
von blonden Locken umfloffenen Antlige zwei fanfte 
blaue Augen entgegenleuchteten. Der überrafchende 
Eindruck der edlen Züge, der ſchlanken, reizenden 
Seftalt war für feine Künftlerfeele ein fo über: 
wältigender, daß er auch nit ein Wort ber ge- 
wöhnlichiten Entfchuldigung über die Lippen zu 
bringen vermochte. Die Fremde, feine Verwirrung 
wohl bemerfend, war inbeß bis an den Rand bes 
Gitters vorgefchritten, und fagte nun lächeln: 
„Mademoiſelle Nicole ift im Schloß, Herr Dominik; 
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ih beige Adele!” — „Sie feunen mich?" ſtieß 
Dominik, noch immer in ihren Amblid verloren, ge- 
dankenlos heraus, und fie erwiverte: „Wie follte 
ich nicht ? Beherbergt doc Miremont vermalen keinen 
andern Gaft in feinem Schloffe, als Herrn Dominit 
Didier, ven Maler!" — Sie begleitete diefe Worte 
mit einem ſchelmiſchen Knidfe. Dominik hatte fich 
mittlerweile fo weit gefammelt, daß er, den Hut 
ziehend, jagen fonnte: „Vergeben Sie! Ich hielt 
Sie für Mademoiſelle Nicole, und wollte — 
„Wenn e8 nicht anders ein Geheimniß ift, das 
Sie Mademoiſelle Nicole anvertrauen wollten”, fagte 
die Angeredete, da Dominif wieder erröthend inne- 
hielt, „fo ſprechen Sie nur immerhin; ic) kann viel- 
leicht Ihre Wünſche fo gut erfüllen, wie fie!" 
Mit der Erinnerung an fein Borhaben war 
dem jungen Manne auch, feine Faſſung zum Theile 
zurückgekehrt, und er erwiberte rafch und entſchieden: 
„Sch wollte von Mademoifelle Nicole nur erfahren, 
ob und wann die Frau Marquife fich endlich herbei- 
laffen wird, mich zu fprechen ?“ 
„Wenn nicht alle Anzeichen trügen”, entgegnete 
jene nach kurzem Ueberlegen, „fo dürfte dies bald, 
vielleicht noch heute geſchehen! — Sie wünſchen es 
wohl ſehr lebhaft“, ſetzte fie nad) einer Pauſe lächelnd 
hinzu, „und wundern ſich“ — 
„Mich wundern? — Nein, Mademoiſelle 
Adele”, erwiderte Dominik, noch immer von ihrem 
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Anblide zu fehr eingenommen, um das Gewicht 
jeiner Worte vorfichtig abzumwägen; „ich wüßte nicht, 
was mid von Seite der Frau Marguife, wie ich 
fie kenne, no Wunder nähme!“ 

„Sie kennen die Frau Marquiſe?“ verſetzte 
Adele, indem ein feltfames Lächeln ihre Lippen um- 
ſpielte. „Und wo haben Sie fie fennen gelernt ? 
Zu Paris oder am Hofe?“ 

„Wo ich die Frau Marquife kennen gelernt ?“ 
fagte Dominik, nicht ohne einen Anflug von Be— 
ſchämung; „ich hatte nie die Ehre fie aud) nur zu 
fehen, noch weniger zu fpredhen. Ich kenne nur das 
Urtbeil, das bie öffentlihe Meinung über fie aus- 
ſpricht!“ 

„Das Urtheil der öffentlichen Meinung ? Und 
dem glauben Sie ?" fragte Adele mit träumeriſchem 
Blicke der fanften blauen Augen. „Nun freilid, Sie 
find noch fo jung!“ feßte fie nad) einer Paufe hinzu, 
und fuhr dann mit einer Art Gereiztbeit fort: „Und 
wie lautet e8 denn, dies Urtheil der öffentlichen Mei- 
uung? Laſſen Sie doch hören!“ 

„Sie fegen mich in Verlegenheit, Mademoiſelle 
Adoèle!“ antwortete Dominik, endlich gewahr werdend, 
auf welchen gefährlihen Boden er gerathen war; 
„ich fühle, daß ich in meiner natürlichen Offenheit 
zu weit gegangen bin, gerade Ihnen gegenüber zu 
weit gegangen bin, und ich beſorge“ — 
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„Beſorgen Sie nichts!” unterbrady ihn Adele! 
„Ich bin fehr vertraut mit der Frau Marquiſe, das 
heißt”, verbeflerte fie ſich lächeln, „fie beehrt mic, 
mit ihrem Vertrauen, aber ich bin keine Zwiſchen⸗ 
trägerin! Wenn ich das Urtheil der Welt über bie 
Frau Marquife kennen zu lernen wünſche, fo ge- 
ſchieht es blos, meil ich es wo möglich zu ent- 
fräften, weil ic Ihre Anfichten über fie zu berich- 
tigen hoffe! Dürfen Sie mir die Mittheilung ver- 
weigern, die ich in diefer Abficht von Ihnen fordere? 
Dürfen Sie bewußt im Irrthum verharren, ver- 
dammen wollen, ehe Sie die Vertheivigung gehört 
haben ?“ 

„Sie haben Recht!“ jagte Dominik nach kur⸗ 
zem Bedenken, Aalen, veren blaffes Antlik jet von 
innerer Bewegung wie eine Roſe glühte, mit aller 
Unbefangenheit feines ehrlichen, geraden Weſens in’s 
Auge blidenn! „Wenn es die Wahrheit gilt, muß 
jede andere Rückſicht fchweigen, und wenn Sie die 
Marquife vertheidigen zur können glauben, jo darf 
ih Ihnen vie Gelegenheit dazu nicht verfagen.“ Er 
hielt inne und begann dann zögernd: „Die Welt 
nennt die Marquiſe hochmüthig“ — 

„Das ift fie nur gegen ihres Gleihen und 
gegen jene, die ihren Rechten zur nahe treten!“ rief 
Addle; „dem Berbienfte gegenüber war fie immer 
demütbig und befcheiden.* 

„Man nennt fie gefallfüchtig, eitel” — 
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„Wenn fie ed geweſen, jo mögen Jene dafür bie 
Berantwortung tragen, bie fie durch Lob und Schntei- 
chelei verwöhnten. Jetzt weiß und fühlt fie zu fehr, 
daß alles Irdiſche eitel ift, um noch der Eitelkeit 
zu fröhnen —“ 

„Daß fie ihren Stimmungen rüdfichtslos ſich 
hingibt, und ihre Laune mit tyranniſcher Willfär 
über ihre Umgebung walten läßt“, fuhr Dominif 
fort, „das glaube ich beinahe felbft erfahren zu 
haben !* 

„Sind Sie deſſen fo gewiß?“ ermwiderte Adeèele 
mit einem ernften, vorwurfsvollen Blicke. „Gibt 
es niht Stimmungen, die und unerbittlich aufge- 
brungen werben, unb bürfen Sie der Frau Mar- 
quife, auf Vermuthungen hin, bittere Nothwendigfeit 
für Laune, Unglüd für Unrecht anrechnen?“ 

„Ich mag hier im Irrthume fein*, entgegitete 
Dominif, etwas betroffen, „aber irrt die Öffentliche 
Meinung au darin“, fegte er um jo entſchiedener 
hinzu, „daß fie fie allgemein als abtrünnig vom 
Glauben ihrer Väter, ja als eine Gottesfäugnerin 
bezeichnet?“ 

Adele ſchwieg eine Weile, dann fagte fie: „Und 
wenn fie wäre, was man fie nennt, verbiente fie 
nicht vielmehr Lob und Anerkennung, daß fie lieber 
ver Mißbilligung und dem Tadel ſich bloßftellt, ale 
baß fie, wie fo viele Andere, heuchelt, was fie nicht 
empfindet, und zum Scheine äußerlich fefthält, mwo- 
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gegen ihr Herz ſich anflehnt? Steht es in unferem 
Belieben zu zweifeln, over für wahr zu halten, und 
wiffen Sie, ob fie im Innerſten ihrer Seele nidt 
ſchmerzlich beklagt, nicht mehr glauben zu können, 
wo fie nicht mehr begreift ?“ 

„Hat fie denn auch gelämpft und gerungen, 
ihren Glauben feftzubalten, wie fie geſollt?“ vief 
Dominif, hier an der empfindlichſten Stelle feines 
Weſens berührt. — „ft fie die Wege gegangen, 
Me zu Gott führen? Hat fie nicht vielmehr” — 
Er hielt inne und fegte dann tief erröthend hinzu: 
„Laflen Sie uns hier abbredhen! Ich darf nicht vor- 
ausfeen, Mademoiſelle Adoͤle, daß Sie ven Lebens⸗ 
wandel ver Fran Marquiſe kennen, und noch weniger 
vermuthen, daß Sie ihn vertheidigen wollen!“ 

Adoͤle hatte, während er dieſe Worte ſprach, 
fihh zu einem Gartenbeete hinabgebückt, um eine 
Blume abzupflüden. Als fie fi) wieder emporrich⸗ 
tete, war wie lette Spur von Lebensröthe aus ihren 
Wangen gewichen, und fie würde einem Steinbilve 
geglihen haben, wenn nicht ein krampfhaftes Sittern 
die weißen Hände durchzuckt hätte, die, gedankenlos 
ſpielend, die kaum gebrochene Blume zerpflüdten. 
Rach einer Weile fagte fie mit leifer, faft tonlojer 
Stimme: „Die Welt mißt nur die Tiefe des Sturzes, 
aber von ber verzweiflungsvollen Lage des Stür- 
jenden, ehe er ftürzte, von ber Madıt ver Ber- 
mung, ven Lodungen ver Gelegenheit, dem Tau- 


48 


mel des Augenblides will fie nichts wiffen. Sie 
haßt den Sünder mehr als die Sünde; fie verur- 
theilt zur Verachtung, wo fie nur zu oft auf Mit- 
leid und Bedauern erkennen follte; fie ftredt feine 
. rettende Hand in bie Tiefe hinab, ſondern wälzt 
Felsblöde ven Emporklimmenven entgegen, und übt 
fie je Nachſicht, fo erfährt nur heuchlerifche Demuth 
biefe Nachſicht, nicht thatkräftige Reue. Die Welt ift 
grauſam, aber die Öraufamften in. biefer graufamen 
Welt find — die Jugend und die Frommen; die Eine, 
weil fie Leidenschaft nur vom Hörenjagen Tennt, 
und die Andern, weil fie wohl wiffen, vaß fie durch 
Schrecken leichter regieren als Durch Liebe!“ 

Die Worte verfagten ihr; im dieſem Augen- 
blicke tönte die Tifchglode vom Schloffe herüber; 
fie horchte auf, als befänne fie ſich, wo fie wäre, 
und was das bedeute, bi8 allmählig ihre Züge 
ihren früheren ſtill heiteren Ausprud wieder an- 
nahmen. — „Man läutet zum Frübftüd der Frau 
Marquiſe!“ fagte fie lächelnd; „ich muß in's Schloß 
zurüd“ — damit raffte fie ven Strohhut, der ihren 
Händen entglitten war, vom Boden auf und wollte, 
noch Dominik freundlic, zurüdgrüßend, fich entfernen, 
als diefer die Arme mit einer flehenden Bewegung 
über das Gitter nach ihr ansftredte, 

„Bergeben Sie, Mademoifelle Avele“, fagte er, 
„wenn meine Yeußerungen Sie in Ihrer Empfin- 
dung für die Frau Marquiſe verlegt und Sie tiefer 
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bewegt haben, als ich es vermuthen konnte. Ber: 
geſſen Sie nicht, daß Sie felbft fie mir abgebrungen 
haben, und laffen Sie mich wicht entgelten —“ 
„Sorgen Sie nidht!* rief fie nochmals freund 
lic) grüßend ihm zn. „Ich werde Ihre Offenherzigfeit 
nicht mißbraudhen und wenn Sie die Frau Mar- 
quife ſprechen, werden Sie ſich überzeugen, daß fie 
nichts von dem weiß, was Sie Mademoiſelle Apelen 
anvertraut haben!“ — Damit bog fie leichten 
Schrittes nm bie Hütte und dem zierlidhen Stege 
fi zuwendend, der nächft diefer leßteren über ben 
Bach führte, verſchwand fie in einem der jenfeits 
besfelben nad dem Schloffe führenden Parkwege. 
Dominik blidte ihr regungslos nach, fo lange 
ihr weißes Gewand noch flatternd durch das junge 
Grün der Zweige ſchimmerte. Dann ſchritt auch er, 
Calderon unter dem Arme, in buntwechfelnde Ge- 
danken verloren vem Schloſſe zu. Erft ſchalt er fi 
ans, daß er überhaupt von der Marquiſe zu prechen 
fih berabgelafien, und baß er es mit herberer 
Schärfe getban, als er im Grunde vor feinem Ge- 
willen verantworten Tonnte. Dann gedachte er ber 
Aeußerung Adelens, daß die Frau Marquiſe ihn 
Bald fprechen würde, und fchmeichelte fi, in ihr 
eine Vertretern feiner Wunſche gefunden zu haben. 
Dagegen fühlte er vie leidenſchaftliche Begierde, mit 
ber er früher jene Unterredung herbeigemünfcht Hatte, 
gänzlich in fich erlofchen, und belächelte den Ungeſtüm, 
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mit dem er auf biefelbe zu dringen fich vorgenommen. 
Almählig aber verlor er fih in die reiflihe Er- 
wägung ber Frage, ob er nicht die Einladung Ma- 
demoifelle Nicole's, an der Hausoffizierstafel und 
alfo höchſt wahrſcheinlich in Gefellichaft Mademoi—⸗ 
felle Adelens zu fpeifen, nachträglich annehmen follte 
und, einmal auf biefen Weg geratbhen, vertiefte er 
fih unbewußt fo ganz in die Wiedervergegenmwär- 
tigung des überwältigenden Eindrudes, den Adslen’s 
jeltene Schönheit, ihre vornehme Haltung, ihr Geift 
und bie unwiberftehliche Anmuth ihres ganzen Weſens 
auf ihn gemacht hatten, daß er fich plöglich auf feinem 
Stübchen angelangt fah, ohne recht zu wiffen, wie 
er dahin gekommen war. Er fette ſich, griff me- 
hanifc nad) feinem Portefeuille und öffnete e8; aber 
er ftarrte, ohne Kreide und Bleifever zu berühren, 
gedankenlos auf die halbvollendete Skizze hin, an 
ber er noch Morgens mit folhem Eifer gearbeitet 
hatte, als plöglich auf ein rafches Pochen an feiner 
Thüre ein Lakai ver Marguife in die Stube trat, 
um ihn zu Seiner Gebieterin zu berufen. Dominik 
fuhr wie aus tiefem Traume empor, ließ ſich zwei⸗ 
mal die Botſchaft wiederholen, ehe er fie begriff, 
raffte dann eiligft die Längft vorbereiteten Mappen 
und Skizzenbücher zufammen und folgte dem Lakai, 
der ihn eine feiner Stube ganz nahe liegende Wendel⸗ 
treppe hinab durch eine Tapetenthiire in einen Saal 
brachte, in dem Mademoiſelle Nicole ihn erwartete, 
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um ihn zum Bouboir der Frau Marguife zu ge- 
leiten. 

Eintretend gewahrte Dominik eine ftattliche 
Dame, vie in eine Robe von ſchwerem Seivenftoff ge⸗ 
Heivet, ihm den Rüden zuwendend, an einem Tiſche 
faß, und fi in aufmerfjamer Betrachtung über vie 
vor ihr audgebreiteten Pläne des neuen Schloßflügels 
hinbückte. Als er aber begrüßend näher trat, und bie 
Marquife, ven Lehnftuhl zur Seite rüdenp, zu ihm 
emporblidte, blieb er, faum feinen Sinnen trauend, 
vor Erftaunen ſprachlos und feiner Bewegung fähig, 
wie zur Bildſäule erftarrt, vor ihr ftehen. Das waren 
Mademoijelle Apdelen’s goldblonde Locken, vie dieſe 
blafien Züge umrahmten, es waren Mapdemoijelle 
Adèlen's blaue Augen, die ihn anblidten, es war 
Mademoiſelle Adèle felbft, die ihn als Marquiſe 
von Quercy begrüßte. Seine Verwirrung konnte 
ihr nicht entgehen, aber ſie verſchmähte es, ſie durch 
irgend eine Bemerkung zu vermehren. „Vor Allem, 
mein Herr“, begann ſie, „muß ich Ihnen mein Be⸗ 
dauern darüber ausſprechen, daß Ereigniſſe, die 
ſtärker waren als ich, mich bis heute verhinderten 
Sie zu ſehen. Gegen Unvermeidliches läßt ſich nicht 
ankämpfen, und Unmöglichkeit hebt jede Zurechnung 
anf!“ — Sie hielt eine Weile inne, da aber Do- 
minif, nod immer von Schamröthe übergofien, ge⸗ 
ſenkten Blickes vor ihr daftand, fuhr fie augenblicklich 
fort: „Laffen Sie und daher um fo eifriger bie 
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güuſtige Stunde für unſer Geſchäft benützen. Ich 
billige vollfommen, daß Sie mit der Ausſchmückung 
des Speifefanles unb der Empfangzimmer beginnen 
wollen. Laflen Sie ſehen, weldye Stüde Sie dafür 
beſtimmt haben; denn ohne Zweifel enthalten bie 
Mappen, die Sie mitbringen, Ihre Entwürfe." — 
Ws nun Domini mechanifh und noch immer ber 
Rede unfähig eine feiner Mappen vor ihr geöffnet 
hatte, begann fie aufmerkſam Blatt für Blatt zu 
betrachten und wieder bei Seite zu legen, ohne 
babei, ſei es aus Intereffe an ver Sache, over um 
Dominif Zeit zu gönnen feiner Verwirrung Herr 
zu werben, ein Wort oder audy nur einen Bid an 
ihn zu wenben. Als fie das letzte Blatt bei Seite 
gelegt hatte, blidte fie lächelnd zu Dominik auf, 
deſſen peinliche Befangenheit mittlerweile jo ziemlidy 
der Spannung gewichen war, mit der er bem für 
ben Künſtler fo wichtigen Ausſpruch der Marquiſe 
entgegenfab,, und ſagte nach einer Weile Topffchüt- 
telnd : „Ich begreife e8 nicht! Halten Sie wirklich 
biefe Hirten in Atlasmodeften und roten Schub- 
abfägen, diefe gepuderten Schäferinnen in Halbreif- 
röden, biefe weißgewaſchenen parfümixten. Yanımer 
und diefe pausbadigen, auf kurzen Taubenflügeln 
in ben Lüften fchwebenden Amoretten für ſchön? 
Auf mich machen alle dieſe unbegreiflichen, finnlofen 
Gruppen nur den Eindruck höchſter Unnatur und 
unbeichreiblicher Albernheit!" — Dominik, im Herzen 








über viefe Auſchauung bocyerfreut, wagte gleichwohl 
wicht ohne Vorbereitung wit feinen urfprünglichen 
Entwürfen bervorzutreten, und begnügte ſich amu- 
venten, daß die Skizzen, die der Fran Marquiſe 
voorlägen, ganz im Style Boucher's und Fragonard's 
ausgearteitet feien, und durchaus dem Gefchmade 
der Zeit und ihren Anforderungen entfprächen! — 
„®anz recht!“ fügte Die Marquife, die Mappe lang- 
ſam ſchließend und bei Seite ſchiebend, „ganz recht; 
fie mögen mobern fein und ber Gegenwart als 
ſchön erfcheinent Aber haben Sie mir nichts vor- 
zulegen, was über alle Thorheiten ver Mode hin- 
aus für alle Zeiten ſchön wäre und fchön bliebe? 
Ich fehe, Sie haben da nod mehrere Portefeuilles, 
was enthalten fie?" — Dominik, immer frendiger 
bewegt und mit einem Male aller Berlegenheit lepig, 
verfiherte, daß er der Fran Marquiſe noch Ent- 
wäürfe anderen Styles vorzulegen vermöge, und be- 
eilte fih eine neue Mappe vor ihr zu öffnen. 
Kaum aber hatte die Marquife einen Blick auf die 
darin enthaltenen Skizzen geworfen, als fie ausrief: 
„Das ift Xeben, das ift Kraft und Farbe! Welchen 
paflenderen Stoff können wir für die Ausſchmückung 
des Speifefanles finden, als dieſen Backhuszug; 
bier der jugendliche Gott auf feinem von Panthern 
gezogenen Triumphwagen, dort Silen auf feinem 
Eſel, Mänaden, die dem Zuge voranfchreiten, trun- 
kene Thyrſusſchwinger, die ihn befchließen und Sa⸗ 
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tyre und Yaunen, die im Gebüfche laufchen! Vor⸗ 
trefflih! Ueberall Auffgwung und Taumel, vom 
erften Flügelſchlag der Begeifterung bis herab zur 
thierifhen Betäubung und cannibalifchen Wuth! Aber 
das Dedengemälve, welchen Gegenftand würden Sie 
dazu für tauglich erachten?” — „Hier diefe Gruppe“, 
fagte Dominik, ein Blatt hervorziehenn: „Semele, 
bie vernichtet dahin finft, da ihr Jupiter auf ihren 
Wunſch in feiner Herrlichkeit als Donnergott er- 
ſcheint!“ — „Ganz recht“, fagte die Marquiſe nad 
einer Pauſe flummer Betrachtung; „pas ift es; 
das Reben als einen Bachuszug betrachten, zu ver⸗ 
wegen vie legten Fibern unferes Nervenlebens an- 
fpannen und aufregen, zu tief in das Geheimniß 
der Natur eindringen, die Wahrheit ohne Hülle 
ſchauen wollen, das hat uns Sterblihe immer ver: 
nichtet, muß und vernichten!” — Sie drüdte bie 
Hand auf's Herz, ſeufzte tief auf und ſaß eine Weile 
ſtarr vor fi) hinblickend; dann aber fish ſammelnd 
fagte fie: „Und die Empfangszimmer? — Was 
haben Sie für die Empfangszimmer vorbereitet?" — 
„Wenn die Frau Marquife vielleicht die Gefchichte 
Amor's und Pſyche's hiezu geeignet fänden“, fagte 
Dominik, eiligſt eines feiner Portefeunilles hervor⸗ 
ſuchend, fo wären bier einige Zeichnungen” — 
„Amor und Pſyche!“ erwiderte die Marquife, bie 
ihre dargebotene Mappe mit einer leichten Handbe⸗ 
wegung zurückweiſend; „ein Kindermärchen, eine 
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ſchlecht erſonnene Yabel! Leute von Erfahrung wollen 
wiffen, daß Amor mit der Piyche gar nichte, oder 
biutwenig zu fchaffen habe! — Was haben Sie in 
diefer Mappe hier?“ und damit ftredte fie Die Hand 
nad einem Heinen unfcheinbaren Hefte aus, das Do⸗ 
minik eben bei Seite legte. — „In diefer Mappe”, 
fagte er, „werben die Frau Marquiſe nichts finden, 
was für die Empfangszimmer paßte; fie enthält 
Öruppen aus dem Tartarus!“ — Die Marguife 
hatte aber das Heft bereitö geöffnet und fih in 
die Betrachtung der darin enthaltenen Zeichnungen 
vertieft; nach einer Weile jevodh, mit wehmüthigem 
Lächeln zu Dominik emporblidend, fagte fie: „Sie 
“ meinen, biefe Gruppen aus dem Tartarus paßten 
nicht zum Schmude ver Empfangszimmer? — Wie, 
gibt es denn ein getreuered Bild der Geſpräche in 
unfern Salons, als dies Schöpfen der Danaiden 
in ein durchlöchertes, ewig rinnendes Kap? Drehen 
wir uns nicht ewig wie Irion auf dem feurigen 
Rade der Begierde, und ſchmachten wir nicht wie 
Zantalus in ver Fülle fchwelgerifchen Genuffes 
vergebens nach Befriedigung? Wie Sifyphus ven 
tüdifhen Marmor, jo wälen wir täglich ächzend 
bie erprüdende Laſt unferer Langweile bergan, um 
fie in der nächften Stunde wieder wuchtend über 
uns berabrollen zu fühlen, und wie Bielen zehrt 
nicht der Geier des Prometheus nie gefättigt an 
dem milden Herzen? Welche traurige Satyre ließe 
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fih nicht mit Ihren Gruppen aus dem Tartarus 
an die Wände unferer Salons hinmalen? — Doc 
vielleicht finden wir noch etwas Beſſeres!“ ſetzte 
fie, von ihrem Lehnſtuhle fich erhebenb, hinzu; „bes 
ginnen Sie indeffen im Speifefanle mit Ihrem Bac⸗ 
chuszuge!“ — Wührend Dominik feine Mappen 
zuſammenraffte, ging fie einige Schritte in bem 
Gemache auf und niever; danıı aber, vor ihm ftehen 
bleibend, betrachtete fie ihn eine Weile mit ihren 
hellen , leuchtenden Augen, und fagte: „Uhr 
Bater hat mi nicht getäufcht! Ich halte Sie für 
ein bebentendes Talent, dem eine große Zukunft 
bevorfteht. Es freut mich, daß Miremont Ihnen 
Gelegenheit bietet e8 auszubilden. Gönnen Sie fi 
alſo Zeit und arbeiten Sie auch für fi, indem 
Sie für mid arbeiten. Auf Wiederjehen!" — Damit 
wendete fie fich einer Tapetenthüre im Hintergrunde 
des Gemaches zu, hielt aber, die Hand auf der 
Klinke, wieder inne und wendete fih nad Dominik 
zurüd: „No Eins!” fagte fie mit einem fonnigen 
Lächeln, das dem jungen Manne das Gemach wie 
mit Strahlen zu verklären fchien. Moch Eins! 
Fühlen Sie ſich in Ihrer Arbeit geftört, wenn ſich 
nengierige Zuſchauer dabei einftellen?* — Als nun 
Dominik diefe Frage mit dem Bemerken verneinte, 
er pflege fi in feine Arbeit fo ganz zu verfenten, 
daß er kaum irgend eines äußern Ereigniffes gewahr 
werde, fagte fie mit einem fchelmifchen Kopfniden: 
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„Kun, dann rechnen Sie auf häufige Beſuche von Ma⸗ 
demoiſelle Nicole und vielleicht auch von Mademoi⸗ 
ſelle Adelen!“ und verſchwand in der Tapetenthüre. 


Dominik ſchwankte mit ſeinen Mappen unterm 
Arme betäubt und verwirrt durch die lange Reihe 
von Gemächern hin, durch die er zu dem Boudoir 
der Marquife gelangt war; er bemerkte nicht das 
gutmüthig ſchadenfrohe Lächeln Mille. Nicole's, vie 
im Vorzimmer an ihm vorüber trippelte, er taumelte 
in dem Wirbel der Gedanken, die in ihm wie Sturz⸗ 
wellen über einander hinrollten, wie ein Trunkener 
vor ſich hin, und würde in den weitläufigen Sälen 
und Gängen des Schloſſes ohne Zweifel ſich verirrt 
haben, wenn nicht die mildthätige Hand eines Lakais, 
eine Tapetenthüre öffnend, ihm die Wenbeltreppe 
gezeigt hätte, die er vor Kurzem herabgeftiegen. In 
feinen Gemache angelangt, fanf er auf einen Stuhl 
und, feine Mappen achtlo8 auf den Boden nieber- 
gleiten laffend, barg er das Geficht in den Händen 
und faß ftumm und ftarr, ebenſo unfähig, eine 
ver Empfindungen feſtzuhalten, die ihn wechjelweije 
beftürmten, als ihres gemeinfamen, überwältigenven 
Andranges Herr zu werben. Der gewinnende Lieb- 
veiz der Marquife, ihre Anmuth, ihre blenvenve 
Schönheit, feine Thorheit, gegen Mille. Woälen feine 
Memung über ihre Herrin Fundgugeben, vie Groß» 
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muth, mit der die Schwerbeleibigte verfhmäht hatte 
ihn auch nur mit einem Worte fühlen zu laſſen, 
wie ſchwer er fich gegen fie vergangen habe, dann 
wieder der feine, fo ganz mit feiner eigenen Neigung 
übereinftimmende Gefhmad, mit dem fie feine Ent- 
würfe geprüft und unter ihnen gewählt, vie Xobes- 
erhebungen, bie fie feinem Talente gezollt hatte, ver 
Strahl ihres Blides, der füße Klang ihrer Stimme, 
alle dieſe Borftellungen durchkreuzten wechſelnd feine 
Seele, verbrängten fich gegenfeitig, um bald in 
neuen Gevanfenverbindungen nur um fo quälender 
wiederzukehren, und vernichteten feine Yafjung fo 
gänzlich, daß er den Heft des Tages nur in ftum- 
mem Hinbrüten verbrachte. Erft nad) langen, pein, 
lichen Stunden fehrte Befonnenheit in fo weit ihm 
zurüd, daß er, was mun zu thun wäre, mit einiger 
Ruhe überlegen konnte, Seiner Neigung nach hätte 
er Schloß Miremont augenblidlich verlaffen mögen, 
um nie wieder dahin zurüdzufehren; allein damit 
würde er die Marquiſe nothwendig in ber Meinung 
noch beſtärkt haben, daß fie es nur mit einem vor- 
lauten, täppifchen Knaben zu thun gehabt; er wollte 
fih ihr als Mann zeigen; er erfannte es als einen 
Ehrenpuntt, die ihm übertragenen Arbeiten zu voll- 
enden und der hochgebornen Dame, der er erft fo 
anmaßend und dann wieber jo ſchüchtern und ſchüler⸗ 
haft gegenübergeftanden, Achtung und Bewunderung 
abzunöthigen. Zudem hoffte er, wie bisher in allen 
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feinen LXebensnöthen, auch jest in dieſer peinlichen 
Lage durch gänzliche Hingebung an feine Arbeiten, 
durch völliges Verjenten in feine Kunft Ermuthigung, 
Troſt, Bergeffenheit zu finden; Zu dieſem Entjchluffe 
gelommen und von biefem Gedanken bewegt, verließ 
er gegen Abend fein Gemach und ftieg, friſche Luft 
zu ſchöpfen, in den Schloßgarten hinab. Zu fehr 
mit fich felbft befchäftigt, um die Dinge der Außen⸗ 
welt wahrzunehmen, wandte er fich unbewußt den 

gewohnten täglich betretenen Wegen zu und ſah 

fih plöglih in jener Walplichtung der mit Baum: 
rinde gebedten Hütte gegenüber, an deren Schwelle 
er Morgens mit Mille. Adelen geſprochen hatte, und 
auch jett leuchtete aus dem Garten, der fie umgab, 
wie damals ein weißes Gewand herüber. Er ftand 
einen Augenblid wie verfteinert ſtill; dann aber vor 
dem Unblide, der ihm fo peinlihe Erinnerungen 
erwedte, zurüdprallend, brady er wie von Hunden 
gehegt in das Didicht des Waldes, um fih erft in 
weiter Ferne von ber verhaßten Gegend wieder ges 
bahnten Wegen zuzuwenden. Es waren bittere Ge- 
danken, die ihn auf dem Heimwege nach dem Schloffe 
begleiteten. Das kaum mühſam beſchwichtigte Gefühl 
der Beihämung ‚ließ ihn wieder alle feine Stadyeln 
fühlen; allein wenn früher das Bewußtſein ſich 
lücherlich gemacht zu haben wie ein Alp auf feiner 
Seele gelaftet hatte, fo fchnellte jest feine Selbit- 
liebe wieder empor und fuchte fein Benehmen vor 





fich felbft zu vechtfertigen. „War es denn mein Wille“, 
ſprach er zu fich feldft, „war es nicht der Wunſch 
meines Vaters, ber mich herführte, mich in mir jo 
fremde und ungewohnte Verhältniſſe gevathen ließ? 
Arglos und gerade, wie ich bin, war es nicht na⸗ 
türlich, daß ich auf die an mich gerichtete Frage offen 
herausfagte, wie der Hof, Paris, vie Welt über 
die Lebensweiſe der Frau Marquiſe urtheilen? War 
es nicht vielmehr die Heimtücke, die argliftige Ver⸗ 
ftelung ver Frau Marquiſe ſelbſt, Die mich zu 
Mittheilungen verleitete, welche, wie verlegen fie 
auch von ihmen berührt werden mochte, ihr doch das 
Bergnügen in Ausſicht ftellten, mich fpäter beſchä⸗ 
men, durch ihre heuchlerifche Großmuth mich nieder⸗ 
fchmettern gu können? — a, das war e8!“ 

„Die hochgeborne Dame, die mich wochenlang 
des Augenblides harren ließ, in dem es ihr genehm 
war, meine Entwürfe einzufeben, hatte diesmal bie 
Laune, mit mir Incognito zu fpielen, um füch dann 
an meiner Berlegenheit zu weiden, und mir durch 
vornehmen Gleichmuth zeigen zu können, wie wenig 
ihr an der Meinung von Leuten meines leihen 
gelegen fei! Wie ich fie haſſe, dieſe hochmüthige, 
berzlofe Buppe! Aber fie fol mich achten Ternen! 
Ich ſchwöre es!“ 

So heftig die Aufregung war, m der Dominit 
von feinem Abenpfpaziergange heimfehrte, fo übte 
doch der Schlaf, in ven Jugend and Ermüdung, 





allen Gemüthsbewegungen zum Trog, über Nacht 
ihn einwiegte, einen fo beruhigenven Einfluß auf feine 
Stimmung, daß er am nächſten Morgen mit Faffung 
an die Ausführung feiner guten Vorſätze gehen und 
die bereit vorläufig getroffenen Vorbereitungen 
zum Beginne feiner Arbeiten vollenden fonnte. Nach 
wenigen Xagen war er mit ben Cartons feines 
Bacchuszuges fo weit vorgerüdt, daß er daran denken 
fonnte fie auf die Wände zu übertragen, und ſchon 
nach einer Woche konnte er zum Pinfel greifen, um 
die mit Kohle bingeworfenen Umriffe in Farbe aus⸗ 
zuführen. Er war in ver Durchführung dieſer Ar⸗ 
beiten auf feine Weife geftört worden, denn mit 
dem Eintritte des Frühlings war in den Freunden 
der Marquife zu Verſailles die Sehnfuht nach dem . 
reigenden Flüchtling erwacht, und Damen und Herren 
des Hofes wie der Nahbarfchaft beeilten fich fie 
in ihrer Einftevelei aufzuſuchen. Schloß Miremont 
wimmelte von Gäften und die Marquiſe wie ihr 
Haushalt fahen ſich jo fehr von ver Gaſtfreundſchaft 
in Anſpruch genommen, daß felbit Mlle. Nicole 
feine Muße fand, das Thun und Laſſen ihres hoff- 
nungsvollen jungen Künftlers zu überwachen, ber 
in dem abgelegenen Zubau des Schloffes fo einfam 
und fern ab vom ©eräufhe der Welt und dem 
Lärmen bes Tages hantierte, al8 lebte er fhiff- 
brüchig auf einer Inſel der Südfee verfchlagen. 
Gleichwohl wirkte biefe tiefe Stille nicht fo vor- 





theilhaft auf den jungen Maler und das Yortichreiten 
feiner Arbeiten, als er wohl jelbft erwartet haben 
mochte. Der leidenſchaftliche Wunſch, ſich jo ganz 
in feine künſtleriſchen DBeftrebungen zu verjenfen, 
daß er darüber die Außenwelt und feine Berüh- 
rungen mit berfelben völlig vergäße, und bie nicht 
minder lebhafte Sorge für das vollftändige und 
glänzende Gelingen feines Unternehmens verfeßten 
fein Gemüth in eine fieberhafte Erregung, die ihn 
mehr erjhöpfte, als feine Arbeiten förderte. Statt 
wie fonft mit ernfter Ruhe und bejonnener Aus- 
dauer feine ganze Kraft gefammelt auf einen Punkt 
hinzulenken und nicht weiter zu gehen, bis an bem 
einmal begonnenen Gemälde der Teste Pinfelftrich 
gethan war, trieb es ihn jeßt ſprungweiſe Die Schirme, 
deren er theil® des Lichtes, theil® des Nuftzuges 
wegen beburfte, bald da, bald dort aufzuftellen; an 
dieſer Wanpfläche hatte er eine Mänade zu malen be- 
gonnen, die ven Thyrſus ſchwingend ihre Gefährtinnen 
aufforverte, den raſenden Keigen zu befchleunigen, 
in dem ihre Schaar, von lüfternen Saunen verfolgt, 
dahintobte; dort wo der Wagen des Gottes heran- 
rollte, war ſchon das reizende Antlitz Ariadne's 
und die goldene Todenfülle, die auf ihren fchneeigen 
Bufen herniederquoll, nahezu vollendet zu fehen, wäh⸗ 
rend abjeit8 in der Ede, wenn and minder aus- 
geführt, Silen mit fettglänzendem Angefichte und pur- 
purner Nafe auf feinem Efel berantrabte. Alles dies 





teren nur Anfänge, Tarbeninjeln, die aus dem 
Grau der Wände faft gefpenftifh hervortraten, und 
bie, wenn ſie auch für die Fähigkeit des jungen 
Malers Zeugniß ablegten, doch ven künſtleriſchen 
Trieb und die Fähigkeit, auf Geſammteindruck hinzu- 
arbeiten, in Frage ftellten. Er fühlte Dies auch felbft, 
und fo Fam es, daß er den Saal, ver ver Schau⸗ 
plag feiner Thätigfeit geworben, nur felten guter 
Hoffnung und mit dem Gefühle innerer Befriedigung 
verließ. Auch waren die einfamen Spaziergänge 
die er Abends, der Erholung bebürftig, anzutreten 
pflegte, nur wenig geeignet, ihn der Berftimmung, 
ver geheimnißvollen Unruhe zu entreißen, vie fi 
feines ganzen Weſens bemächtigt hatten. Sein Un— 
muth fteigerte fich aber zur Bitterkeit, wenn er, trüb- 
finnig die Raftanienallee der Avenue hinwandelnd, 
die Frau Marquiſe mit ihren Gäſten, von einem 
ihrer Ausflüge heimkehrend, zu Pferde oder zu 
Wagen an fih vorüberjagen ſah, oder wenn er 
ſpät Abends an der Gartenrampe des Schloſſes 
vorüberfam und aus den hellerleuchteten Fenſtern 
der Gallerie Muſik und fröhliches Gelächter zu ihm 
herunter fchallten. „Ob die Frau Marquife“, zudte es 
dann durch feine Seele, „ihren hochgebornen Gäften 
wohl jhon von meiner Begegnung mit Mille. Adele 
erzählt, und die vornehme Geſellſchaft das Föftliche 
Abenteuer nad) Gebühr belacht haben wird? — 
Oper“, feste er faft zähneknirſchend hinzu, „weiß fie 
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vielleicht gar nicht mehr von mir, und bat fie, nadı- 
bem fie varüber gelacht, ver Pofje wie des Pidel- 
härings vergeſſen!“ — Der Einzige, mit dem er 
auf feinen abendlichen Wanderungen ab und pm 
zufammentraf, Dupivier, der Hausarzt der Marquiſe, 
ſchien viefen feinen Unmuth wenigjtens in Beziehung 
auf die Gäfte des Haufes zu theilen. „Das Lebt”, 
fagte er, die Fauſt gegen bie flammenden Yenfter 
ſchüttelnd, „das lebt, al8 ob fie ewig leben follten 
und find doch nicht des nächſten Tages fiher! Gelb 
und Gut mögen fie immerhin verfchwenven, aber 
ihre Zeit, ihre Nachtruhe, ihre Geſundheit follten 
fie zu Rathe halten, die Thoren!“ — Dagegen ver- 
hielt er fi, wenn Dominik auf ſolche Aeußerungen 
hin das Gefpräd auf die Marquiſe und ihre Ver: 
gangenheit hinlenfte, ganz ablehnend; er betheuerte, 
bie Marguije, die er von Kindesbeinen an gefannt 
babe, wäre, als fie aus dem Klofter nah Miremont 
zurückgekehrt fei, die reinfte, ebelfte Seele, ein Engel 
an Güte und Anmuth gemwefen. Was dort am Hofe 
mit ihr geworben wäre, das möchten jene verant- 
worten, welche fie dahin gebracht Hätten, und feiner 
Ueberzeugung nad thäten diejenigen, die Steine 
nach ihr wilrfen, befjer, vorerft jene wegzuräumen, 
die vor ihrer eigenen Thüre lägen. Und damit das 
Geſpräch abbrechen, pflegte er murrend und grollend 
fortzulaufen und Dominik ſich felbft und feinen wire 
auf und nieder fluthenden Gedanken zu überlaffen. 
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So vergingen die Tage, ohne daß einer in 
der Lebensweiſe wie in der Stimmung des jungen 
Malers irgend eine Veränderung herbeigeführt hätte. 
Jeden Morgen ging er erft in die Meffe und dann 
an die Arbeit, die er nur am Sonntag unterbrach, 
um den Tag frommen Betrachtungen und der Be— 
antiwortung der Briefe zu widmen, die er die Woche 
über empfangen hatte. Die Mehrzahl dieſer Teßteren 
rührte von feinen Xeltern her; allein weder jene bes 
Baterd noch die der Mutter waren geeignet wohl⸗ 
thätig auf ihn einzumwirfen, denn wenn die halb fri- 
polen, halb ernfigemeinten Rathſchläge des Vaters: 
er möge dur Fleiß und unbebingte Erfüllung aller 
Wunſche der Frau Marquiſe fi ihre Gunft und 
das Wohlmollen ver hohen Gefellihaft erwerben, 
die in ihrem Haufe verfehre, feinen Teivenfchaftlichen 
Unmuth nur fteigerten, fo beraubten die lagen ber 
Mutter über ven Zuſtand ihrer Gefunpheit, ihre 
Ermahnungen: Demuth und Geduld, Gottergebenheit 
und Glaubensinnigkeit in allen Berhältniffen des 
Lebens feftzuhalten, ihn vollends alles Muthes und 
Selbftvertrauens. Er fühlte, daß feine jegige Ge⸗ 
müthsverfaffung den Wünfhen und Erwartungen 
feiner Mutter keineswegs entfpreche, daß er inner- 
lich zerfallen und mit fi umeins, daß er ſchlechter 
geworben, feit er Schloß Miremont betreten, und 
täglich fihlechter werde. Er fühlte dies Alles, aber 
er fühlte zugleich feine Ohnmacht, dieſer leiven- 

Halm’s Werke. XI. Band. 5 





ſchaftlichen Stinnmung Herr zu werben, ober gar 
fi) von der begonnenen Arbeit loszureißen, deren 
Bollendung feiner Künftlerfeele täglich reizenver und 
verlockender erſchien, je mehr Schwierigfeiten ihm 
dabei in ven Weg traten, je mehr Anftrengungen 
er daran zu wenben hatte. Ein umerwartetes Er- 
eigniß follte jedoch feinem belafteten Gemüthe, we— 
nigftens in einer Beziehung, Erleichterung und Troſt 
gewähren. Einmal Nachts im erften Schlafe wurde 
er plöglich wieder durch dasſelbe Geräuſch aufgeftört, 
das in ver erjten Nacht feines Aufenthaltes zu Mi- 
remont ihn geweckt hatte. Scharfe SKlingelzüge, 
Serenne und Gelaufe in den Gängen, auf ven 
Treppen, rafches Deffnen und Zuwerfen ver Thüren, 

dumpfes Schmerzgeftöhne, das aus der Hauptetage 
des Schloffes zu ihm herauffchallte, Alles wieder 
holte fich wie damals, nur daß Geräufh und Un⸗ 
ruhe, Schmerzgeftöhne und Gewimmer länger an⸗ 
dauerten, und ihm erſt gegen Tagesanbruch hin 
wieder einzufchlafen vergönnten. — Als er aber 
am Morgen in ven Schloßhof binabftieg, fand er 
ihn vol Leben und Bewegung; die Wagen ber 
fremden Säfte waren angefpannt, Gepäde wurde 
berbeigetragen, und vie Dienerfchaft ſtand des Auf: 
bruches gewärtig an den Kutichenfchlägen. Auf Do- 
minik's Frage: Was e8 gäbe? was Alles dies zu 
beveuten habe? warb ihm von da und borther bie 
Antwort, die Frau Marquife habe Nachts ein bef- 
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tiges Unmohljein befallen, und ihre Gäjte brächen 
auf, weil fie ungeflörter Ruhe bedürfe und fich aller 
Aufregung zu enthalten Babe. Duvivier, der in 
dieſem Augenblide mit allen Spuren einer durch⸗ 
wachten Nacht in feinen Zügen, feinen Arzneikaften 
unter dem Arme, die Rampe herablam, rief, an 
Dominik vorübereilend, ihm baftig zu: „Habe ich's 
nicht vorausgefagt! Dieſes Schwärmen, dieſes Nacht- 
waden, viefe Nervenaufregung mußte diefe Folgen 
haben; wie man’s treibt, fo geht's!“ — Dominik 
wänjchte nähere Auskünfte zu erhalten, Duvivier 
aber war ſchon in ver Thüre feines Laboratoriums 
verſchwunden, und da die Umftehenden ihn ver- 
fiherten, bie erfte Wuth des Anfalls fei gebrochen 
und die Marquiſe befände fich beifer, fo ging er an 
jeine Geſchäfte, nicht ohne ein Gefühl tiefen, un- 
ruhigen Bedauerns, und doch mit einer gewiffen 
Befriedigung, von deren Grunde er ſich keine Rechen- 
haft zu geben wußte, und es auch nicht verfuchte. 

Bei der Stille, die fortan im Schloffe herrichte, 
nahmen feine Arbeiten befferen Yortgang, denn 
wenn er auch noch immer gegen feine bisherige 
Weiſe an verfchievenen Stellen nebeneinander malte, 
jo unterließ er do von num an bie Zahl der An- 
fänge zu vermehren, und es gelang ihm, ſich mit 
immer größerer Ruhe und Innigkeit in die Details 
der Ausführung zu vertiefen. Die Frau Marquiſe 
freilich Tieß auch jett nicht vom fih hören, und 
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Domiuik mochte noch immer wie früher in Zweifel 
fein, ob fte überhaupt noch wiffe, daß er in ber 
Welt fer; allein fie war krank, und wenngleid 
Duvivier, der fih Anfangs fehr beunruhigt, ja 
beftürzt gezeigt hatte, dies jett nicht mehr zugeben 
wollte und, mürrifch und grämlich wie immer, allen 
näheren Erörterungen ausweichend, nur von Kräm⸗ 
pfen und Nervenzufällen ſprach, die fih in Kurzem 
geben und nicht ſobald wiederkehren würden, wenn 
die Frau Marquife fih nur Ruhe gönnen und alle 
Aufregung meiden wollte: fie war doch frank, und 
als Kranke für Dominik nur noch ein Gegenftand 
innigen, zärtlichen Bedauerns. Dazu fan, daß nad 
Berlauf weniger Tage Mlle. Nicole ſehr häufig in 
dem Zubau des Schloffes ſich zu fchaffen muchte, 
was früher wochenlang nicht gejchehen war. Mehr 
als einmal fah Dominik fie durch die halb offene 
Thür ihr zierlich gepudertes Lockenköpfchen neugierig 
hereinftreden, und gar oft wenn er, Pinfel und 
Malerftod in der Hand einige Schritte zurüdkge- 
treten, in das Anfchauen feiner Schöpfungen und 
in die Prüfung ihrer Wirkſamkeit verfunten daſtand, 
‚börte ee hinter den Schirmen, mit denen er bie 
Wanpftelle, an ver er arbeitete, zu umgeben pflegte, 
Frauengewänder raufchen und niebliche Bantöffelchen 
eilig binwegtrippeln, ſobald er irgend Miene machte, 
der zubringlichen Späherin nachzuſpüren. Nun hatte 
freilich Mlle. Nicole bei jeder Gelegenheit ihre glü⸗ 
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hende Begeijterung für Kunſt und jugendliche Künftler 
unverholen an den Tag gelegt, allein die Möglichkeit. 
war Doch nicht ausgefchlofen, anzunehmen, daß 
Dille. Nicole nicht bloß aus Neugier und Kunftliebe, 
fondern mitunter auch im Auftrage ihrer Gebieterin 
biefe ihre Späherzüge unternähme, um dieſer letzteren 
über das ortfchreiten der Arbeiten Dominik's zu 
berichten. Daß viefelben wirklich immer "geveihlicher 
fortfchritten, Tonnte der junge Maler bald felbft 
nicht mehr verfennen, und biefe Einficht wirkte 
wieder fo vortheilhaft auf feine Stimmung zurüd, 
daß er mit der Schnelllraft frifcher Jugend bald 
ganz die dem fchaffenden Künftler fo unentbehrliche 
. ruhige Sammlung und Heiterkeit des Geiftes zurüd- 
gewann, welche nur von Zeit zu Zeit durch die Briefe 
feiner Mutter und deren ftetS zunehmenve Klagen 
über den Zuſtand ihrer Gefundheit getrübt wurden. 

Nach einer mit eifernem Fleiße in angeftrengter 
Arbeit hingebrachten Woche beſchloß Dominik, ven 
Sonntag, mie er ſchon lange fih vorgenommen, 
einem Ausfluge nach Niort zu widmen und bort das 
Klofter und die Franzisfanermönde zu befuchen. 
Es wear ein fhöner Sunimorgen, als er feinen Weg 
antrat, der durch üppige Fluren und fjegenreiche 
Saatfelder fi Hinfchlängelnd ihn binnen einer Stunde 
an den Fuß des Hügels führte, von deſſen Gipfel 
ihm die ftattlichen Kloftergebäude und die im Strahle 
der Morgenfonne weithin flimmernden Thürme ver 
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Kirche entgegenblickten. Dominik, in heiterſter Stim⸗ 
mung des ſchönen Morgens genießend, hatte ſich 
Zeit. und Muße gegönnt, bier ein Blümchen am 
Wege zu pflüden, dort eines Ausblickes auf ferne 
Gebirge fih zu erfreuen, nnd fand auch nun, das 
Ziel feiner Wanderung vor Augen, Taum. einen 
Grund, feine Schritte zu befchleunigen. Er ftieg 
langfam und gemächlich die Anhöhe hinan, und ge- 
langte bald auf einen breiten mit fchattigen Ulmen 
befegten Weg, der gerade zur Kirche emporführte. 
Hier aber überholten ihn allmählig die Landleute, die 
rings aus den Gehöften des Thales, mitunter aus 
weitentlegenen Dörfern, berbeiftrömten, und Yung 
und Alt, Männer und Weiber, Kinder und Greife 
truppenweife, haftigen Schritte8 an ihm vorbeieilten. 

„Hört ihr“, rief ein altes Mütterhen, an 
ihrem Stabe dahinhumpelnd, ihren Enkelkindern zu, 
die abſeits vom Bade auf der Wiefe ſich herum⸗ 
trieben, „hört ihr, fie lauten ſchon zur Kirche! Vor⸗— 
wärts, Kinder, wenn wir no Platz finden follen! 
Heute predigt Pater Anfelm und die Kirche wird über- 
vol fen!" — Dominik ſtutzte. — Pater Anfelm! — 
War das nicht der Name des Mönches, über deſſen 
Predigt nach Pater Polycarp's Ausſage die Fran 
Marquiſe dereinft in lautes Gelächter ausgebrochen 
war? Und diefer prebigte heute und bot jomit dem 
unbefangenen Zuhörer Gelegenheit, das Maß ihrer 
Beſchuldigung, ihrer Nichtachtung der Religion, deren 
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Borfchriften und Gebräude zu beurtheilen. Diefer 
Gedanke beftügelte Dominik's zögernden Schritt, und 
‚führte ihn bald in bie Mitte der um die Kirche her 
fih immer dichter zufammenballenden Menge, deren 
Schwall ihn ergriff, fortriß, und faft ohne fein 
Zuthun über die Stufen des Einganges hinwegtrug. 
Eingetreten fah er fih in feinen Erwartungen, fo 
gering fie auch gewefen, vollkommen getäufcht. Das 
Schiff der Kirche, von plumpen Mauerpfeilern ge 
tragen, weißgetündt, von Heinen Fenſtern nur fpärs 
ih erleuchtet, und mit Altären, Heiligenbildern, 
Botivtafeln, Fahnen und Reliquien überlaben, ger 
währte einen wenig erhebenden Anblid. Rings um 
ihn ber wogte die Menge, jeden Fußbreit Raumes 
erfüllend, dumpfbrauſend auf unb nieder, jest aber 
ertönte ſchrillen Klanges ein Glöckchen, und plötlich 
trat tiefe Stille ein. Alle Augen wandten ſich der 
Kanzel zu, auf der nun ein hinfülliger Greis, die 
Stola über dem Chorhemd, erfhien, deſſen weiße 
Haare und vorgebücte Haltung in feltfamem Widers 
ſpruche mit feinen feurigen Augen und feiner hoch⸗ 
gerötheten Aolernafe ftanden; er begann mit etwas 
näfelnder Stimme das Evangelium abzulefen, deffen 
Inhalt ihm Anlaß bot, über die Gefahren zu fprechen, 
mit welden Reichthum das Seelenheil berjenigen 
bedrohe, die ſich verloden Tießen, deſſen Ermerbung 
und Vermehrung als die Aufgabe und den Zweck 
ihres Erdenlebens zu betrachten. Er fprad anfangs 
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zwar tm Patois der Gegend, aber langfam und 
bedächtig, und feßte Die Gegenftände, die er in feiner 
Rede in Betrachtung ziehen wollte, Mar, folgerichtig 
und mit foldhem Ernſte der Weberzeugung ausein- 
ander, daß Dominif mit gejpannter Aufmerkſamkeit 
feinem Bortrage fih hingab. Allmählig wärmer 
werdend aber, erging er fi in foldhen Uebertrei- 
bungen, in fo fewrilen Späßen, begleitet von fo 
poffenhaften Geberven und fo laut wiederhallenden 
Fauftfchlägen auf die Bruftlehne ver Kanzel, daß 
Dominik bald, feiner früheren Theilnahme gleihjam 
ſich ſchämend, feine Blicke unwillführlih von dem auf 
der Kanzel wie toll herumraſenden Greife, feinen 
immer unheimlicher bligenden Augen und ven wirr um 
Sein fieberglübendes Antlig flatternden weißen Haaren 
abzuwenden ſich gedrungen fühlte, und bie nächſte 
Bewegung der ihn umgebenden Menge benütte, 
‚um fi) aus dem Qualm der überfüllten Kirche in's 
Freie zu retten. Begierig die frifhe Sommerluft 
‘wieder einathmend, ſchritt er langjam und gedanken⸗ 
voll die Anhöhe hinab; er war von Toulouſe ber 
an leivenfchaftliche Kanzelrepner, an lebhaftes Ge- 
berbenfpiel und größeren Aufwand von Stimm- 
mitteln, wie fie vem Südländer eigen, gewöhnt; 
allein hier war ihm ein Uebermaß entgegengetreten, 
das in feiner Geſchmackloſigkeit an Rohheit und 
Unverftand grenzte und für Gebilvete alle Erbauung 
ausfchloß, wenn es auch die Menge zu feileln und 
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anzuregen vermochte. Er begriff vollfommen, daß 
eine Dame, wie die Marquife von Quercy, je 
weniger religiöfe Anlagen fie befaß, um fo ents 
ſchiedener diefer Art und Weife, Gottes Wort aus» 
zulegen, fi) abwenden mußte; aber ganz entſchul⸗ 
digen konnte er fie doch nicht! — „Lachen“, flüfterte 
er, ven Kopf ſchüttelnd, vor fih bin, „Lachen hätte 
fie doch nicht follen!” — Am Fuße der Anhöhe an» 
gelangt, verließ er den Weg, der ihn nad Niort 
geführt hatte, um einen andern einzufchlagen, ber 
am Saume eines Birkenwäldchens gegen Miremont 
binlief und ihm mehr Schuß gegen ven zunehmenden 
Brand der Juniſonne zu verheißen ſchien. Allein 
er fah fi in feinen Erwartungen getäuſcht; ver 
ſpärliche Schatten entſchädigte ihn nur wenig für 
die gefteigerte Befchwerlichleit des Weges, und er 
ſah nicht ohne Befriedigung aus dem Garten einer 
Dorfſchenke, an dem er vorliberfam, das dichte 
Laubdach einer alten Linde ihm entgegenwinten, das 
ihn umwiberftehlich zu ruhen und fi zu erquiden 
einlud. Er trat ein, und war im Begriffe auf 
bie gaftliche Linde zuzufchreiten, als er gewahr wurbe, 
daß bereits eine zahlreiche Gefellfhaft ven Tiſch 
umlagerte, der unter dem Schatten ihrer Aeſte in 
ben Boden eingerammt war. Es waren Lanvebel- 
lente, die in den nahen Wäldern einem Paar 
räuberifchen Füchſen das Diebshandwerk gelegt 
hatten, und nun nach beendeter Jagd -ihre Jagd⸗ 
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beute, Slinten und Waibfäde abgeworfen hatten, 
nm raſtend fib an gutem Wein und einem länd⸗ 
lichen Frühſtücke zu laben, bis ihre Dienerfhaft 
mit Wagen und Pferven eingetroffen fein würde. 
Dominik glaubte unter den Iuftigen Gefellen einige 
der Gäſte zu erfennen, die unlängft auf Schloß 
Miremont zum Befuche gewefen, und wenige Minuten 
genügten, um ihm zu beftätigen, daß er volllommen 
recht gefehen. Denn kaum hatte er, im eine fehattige 
Ede des Gartens zurüdgezogen, feinen brennenden 
Durſt zu löfhen, einige Gläfer Wein hinunter- 
geftärzt, al8 die Sagpgefellichaft, unter der Linde 
immer wärmer unb ihr Geſpräch endlich fo laut 
wurde, daß ihm feine Syibe davon entgehen Tonnte. 
„Nein, Flavigny, Sie haben Unrecht”, zief ein 
junger Mann von gejeßtem, ernitbaften Weſen; 
„ich war über drei Wochen zu Miremont, und 
habe nicht8 von dem jungen Abbe bemerkt, mit Dem 
fie, wie das Gerede ging, in ihrer Einſamkeit er⸗ 
baulihe Betrachtungen und geiftlihe Uebungen 
pflegen fol!" — „Richts bemerkt!" erwiberte ber 
Ungerebete, ein hagerer Mann, mit dem Ausbrude 
verbiffenen Hohnes in den abgelebten Jügen: „Nun 
freilich, Ihnen, Baugoyn, wird fie ihren Gewiſſens⸗ 
rath nicht vorgeftellt haben; eine Dame, wie bie 
Marguife von Querey, die den Heinen Balcour dem 
Nachforſchungen feines Oberften, feiner Eltern, wie 
ber Polizei dadurch zu entziehen wußte, daß fie ihn, 
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natürlich um feine Erziehung zu vollenden, durch 
acht Tage in Trauenfleivern bei ſich verbarg, eine 
Dame von folder Lebenserfahrung verfteht, ihre 
Freude unter der Hand fich zurecht zur legen, und 
fie im Stillen zu genießen!" — „Wie dem aud 
fei”, hub ein Dritter an, ein fräftiger junger Dann, 
mit bligenven ſchwarzen Augen, den feine Gefährten 
Grandcourt nannten, „wie dem auch fei, das 
wenigftens ift gewiß, daß ich während meines letzten 
Beſuches auf Schloß Miremont an ber Frau Mar- 
quiſe nicht die mindefte Spur von der Neigung zum 
Kisfterleben entveden konnte, die meine Betfchweitern 
von Tanten aus Anlaß des Winters, den fie einfam 
auf dem Lande hinbrachte, ihr andichten zu müſſen 
glaubten!” — „Freilich”, erwiderte Flavigny höhniſch 
lüchelnd, wie mochte fie Ihren ſchwarzen Augen ger 
genüber an's Klofterleben denken!" — Baugoyn 
bagegen unterbrach das Gelächter, das biefer Rede 
folgte, mit ver Bemerkung, daß er gleichwohl während 
feines letsten Aufenthaltes zu. Miremont die Mar- 
quife bei Weitem nicht fo lebhaft und heiter ale 
fonft, fondern im Gegentheil auffallend ernft und 
ft gefunden, und mitunter einen Zug rührender 
Schwermuth um ihre Tippen hätte fpielen ſehen! — 
„Natürlich“, erwiderte ein junger flaumbärtiger Mann 
mit felbftbemußten Lächeln, „fie kann noch immer 
nicht verfchmerzen, daß Nichelieu fie ſobald, fo rid- 
ſichtslos verlaffen!” — „Nichts da, Coufin Maus 
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pas“, begann hier ein altlicher Herr an feiner Seite, 
deſſen Haltung wie feine überaus zierlihe Tracht 
verrietben, daß er fein Lebelang mehr in. ver par- 
fümirten Atmojphäre von Berfailles, als in ber 
ſcharfen Gebirgsluft der Auvergne geathmet hatte; 
„nichts da, fo wahr ich Beaumesnil heiße, Sie 
find im Irrthum! Nicht Richelieu hat fie, — fie hat 
ihn verlaffen, nach einer Verbindung von kaum drei 
Tagen, um einen Offizier ber Gardes du corps 
verlaffen! Ich habe e8 von Richelieu felbft, ver von 
dem Affront fo frappirt war, daß er kaum Faflung 
genug gewann, den Schein zu retten, und vor ber 
Welt ihr die Rolle zuzufchieben, vie fie ihn felbit 
hatte fpielen laſſen!“ — „Alle Wetter“, verfegte 
Maupas, „wenn dem fo ift, follte e8 mich nicht 
wundern, wenn fie früher oder jpäter ihre Abſicht 
erreichte und die Dubarry verbrängte; denn ſchön ift 
fie, ſchön“ — — „Sa, das ift fie“, unterbrady ihn 
Flavigny mit cynifchem Lachen; „erjchien fie doch letzt⸗ 
bin auf dem Mastenballe als Diana in einem Anzuge, 
ber fo wenig zu errathen übrig ließ, daß nur 
ein Blinder ihre Schönheit bezweifeln könnte!" — 
„Morbleu", rief Grandcourt, an feinem Schnurrbarte 
drehend, mit flammenden Bliden, „wenn der. Preis 
jo ſchön, und die Mühe, wie e8 fcheint, fo gering 
ift, warum laſſen wir Herren in der Provinz ung 
die Gelegenheit entgehen, die man in Berfailles fo 
trefflich zu nüßen verftand ?" — „Ei nun, verſuchen 
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Sie Ihr Glück!“ erwiderte Beaumesnil mit ber 
Tabatiere von Porzellan fpielend. „Pochen Sie, 
es wirb aufgethban werden! Sie’ dürfen es wagen; 
Sie find ein ftämmiger, breitfchulteriger Burſche, 
Sie haben etwas zuzufegen; meinem fchmächtigen 
Couſin Maupas dagegen würbe der Spaß übel be- 
fommen; Witwen fo vieler Männer, wie Nichelieu 
jagt, find ſchwer zu befriedigen!" — Ein ſchallendes 
Gelächter folgte diefer Rede; Dominik aber, einige 
Silberftüde auf den Tiſch Hinwerfend, ftürzte un- 
ſicheren Schritte aus dem Garten, um in fiebernder 
Haft und dumpfer Betäubung feinen Weg nad 
Miremont fortzufegen. Er ſtürmte fort, als könnte 
er tem wilden Schmerze entfliehen, ver fein Herz 
zufanımenframpfte und bie fliegenden Bulfe feiner 
Schläfe zu zerfprengen drohte! 

‚Noch immer gellte das Gelächter jener Edelleute 
wie das Geheul der Verdammten, wie ver Rachefchrei 
der Furien ihm in’8 Ohr, und jagte ihn halb tau⸗ 
melnd über Stod und Ste weiter, bis er enblich 
eine Anhöhe erreichte, wo der frifche Hauch der Lüfte 
und der Schatten des Hochwaldes feine heiße Stirn 
erquidend fühlte, und Erſchöpfung ven athemlos 
Keuchenden enblich zwang feige Schritte zu mäßigen. 
Allein je mehr das Toben feiner Pulſe ſich legte, je 
‚freier feine Bruft wieder Athen: holte, um fo quälen« 
der deutlich kehrte ihm die Erinnerung des Erlebten 
zurfid, um fo wilder lodernd flammte der Kampf 
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widerftreitender Gefühle in feiner Seele empor. — 
„Ih Feigling“, fprady er zu fich felbft, „warum 
griff ih nicht nach einer der Büchſen, bie zwei 
Schritte von mir am Baume lehnten, und jagte 
dem nichtswürdigen Verleumder eine Kugel vurd 
den Kopf! — Berleumder? — Waren es denn aud 
Berleumdungen, alle die gräßlichen Dinge, die ich 
‚ vernehmen mußte? Sprit nicht alle Welt von ihr 
wie diefe hier? — Und doch — ift e8 denn möglich, 
daß ein Wefen voll Anmuth und Würde, voll Geift 
und Bildung, wie das ihre, ſolche Verworfenheit in 
fi) verbergen, daß fie, von einem folhen Meer von 
Schönheit und Liebreiz umfloffen, fo tief finfen, in 
ſolchem Schlamm ſich wälzen, fo völlig aller Scham 
und Sitte fi) entfremven könnte? Und wir find in 
Frankreich, und Franzofen wagen es ungefcheut und 
öffentlih den Auf einer Dame ihres Gleichen mit 
ſolchen ſchmachvollen Beichuldigungen zu befleden, 
und da war nicht einer unter ihnen, der aufgetreten 
wäre und fie als Lügner gebranpmarkt hätte, und 
ich felbft, ich Elenver, faß dabei, und börte um 
knirſchte und bebte, aber ich fprang nicht auf und 
Ichlenderie mein Glas dem hämiſchen Schurken in 
die Frage! — Und warum that ich’S nicht? Weil 


ich, der Bürgerliche, der arme Maler, von biejen | 


Evelleuten mißhandelt zu werden ſcheute? — Pah, 
bürgerliche Fäuſte ſchlagen auch Beulen! — Oder 
fürchtete ich unbewußt, fie würden meiner kindiſchen 
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Unerfahrenheit fpotten, mir Zeugen entgegenftellen, 
mid) durch Beweife ihrer Schlechtigfeit meiner Thor- 
heit überführen? — Ja, das war es! Diefe Hod- 
gebornen glauben Alles zu dürfen, weil fie Alles 
vermögen; Sitte und Anftand find ihnen nur Schau- 
gepränge, ven Pöbel zu täufchen; das Gelüfte, bie 
Laune des Augenblids ift ihnen Gefeg! Was liegt 
ihnen am bem Urtheil einer Welt, deren eine Häffte 
fie verachten, und deren andere fo ſchlecht ift, als fie 
ſelbſt! — Und fie, ſie iſt auch eine Hochgeborne!“ — 

Während er fo zu ſich ſprach, überfam ihn 
fo bittere Traurigkeit, fo tiefes Herzeleiv, daß 
er plögli in's Moos nieberfanf und in heiße 
Tränen und krampfhaftes Schluchzen ausbrad. 
Allein diefer Sturm wallender Empfindung machte 
bald ruhigerer, fälterer, ja friebfeliger Ueberlegung 
Platz! — „Pah“, rief er, fih vom Boden aufraffend 
und unmuthig feine von Thränen überftrömten 
Baden trodnend, „welh ein Thor bin ih! — 
Was ift mir, dem armen Maler, die Marguife von 
Duercy? Was habe ih von ihr zu erwarten, als 
nad vollenveter Arbeit fo und fo viel Louisd'ors 
und einen höflichen Abſchied? Was kuümmert mich ihr 
Lebenswandel, ihr Glaube, ihr Ruf? Was habe ich, 
Dominik Didier, mit Frau von Ouerch zu ſchaffen, 
als ihre Aufträge auszuführen und dann meiner 
Wege zu gehen, möge fie ihrerjeits leben oder fterben, 
gen Himmel oder zur Hölle fahren!“ — In diefer 
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gereisten Stimmung friſch und kräftig ausſchreitend, 
gelangte er bald nad Miremont, und aus Gewohn- 
heit, Zerftrenung oder Zufall lenkte er feine Schritte 
nit feiner Wohnung, fondern dem Schloßflügel 
zu, deſſen Säle fein Pinfel zu jchmüden hatte. Me- 
chaniſch die Klinke der Thüre aufdrückend, vie in 
ben Saal führte, an deſſen Wänden fein Bacchus⸗ 
zug prangen follte, fah er fih Mille. Nicole gegen- 
über, die fih unter vielen zierlihen Knidjen und 
einem höchſt anmuthigen Anfchein von Berlegen- 
beit entfchuldigte, während feiner Abweſenheit vie 
Schwelle diefes Heiligthums der Kunft eigenmächtig 
überfchritten zu haben. Briefe, die für Herren Didier 
angelangt wären, hätten ihr einen willflommenen An⸗ 
laß geboten, wieder einmal nad langer Zeit mit 
dem hoffnungsvollen Künftler in Verkehr zu treten, 
und fie müſſe geftehen, ſetzte fie hinzu, indem fie 
dem jungen Danne einige Briefe hinreichte, fie habe 
bie Abwefenheit des Priefters benütt, um den Tempel 
nach allen Seiten hin in Augenſchein zu nehmen. 
Sie fei, fuhr fie unter lebhaften Mienenfpiele fort, 
entzücdt,, zur Bewunderung hingeriffen,, und wiſſe 
faum, ob fie die fünftlerifche Vollendung feiner Ar- 
beiten, oder beren raſches Fortichreiten mehr anzu- 
ftaunen habe. Nur müſſe fie bedauern, ſetzte fie 
ſchelmiſch lächelnd Hinzu, daß ein fo ausgezeichneter 
Künftler wie Herr Didier in feinen Schöpfungen 
nicht ganz mit der Rüdficht und Discretion zu Werke 
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gegangen fei, die von feiner hohen Bildung und 
feinem fonft den Anftand nach allen Seiten hin fo 
forgfältig beachtenden Benehmen zu erwarten gemefen 
wären. — „Wie meinen Sie das?“ fragte Dominik 
nach einer kurzen Baufe, in der er, feinem bisherigen 
Gedankengange plöglich entriffen, fih zu ſammeln 
fuchte. „Sie erfhreden mid! Worin hätte ich in 
meinen Arbeiten Indiscretion und Rüdfichtslofigfeit 
bewiefen? Meine Wandgemälde entjprechen genau 
den von der rau Marquife geprüften und gebilligten 
Skizzen!" — „Allerdings den Gegenftänden und 
den Umriffen, aber nicht jo ganz ver Ausführung 
nach!“ verjegte Mlle. Nicole, ſich an der Verlegenheit 
bes jungen Mannes weidend — „Ic weiß”, fuhr fie 
fort, „ver Bhantafie des Künftlers find feine been- 
genden Schranken zu ziehen, und ich will in ber 
Borausfegung, daß ein fo frommer und gut fatho, 
liſcher Chrift wie Herr Didier durchaus feine Her- 
abfegung ver Diener feiner geheiligten Religion be- 
abfihtigt haben könne, gerne zugeben, daß Ihr 
Pinſel dem dort auf dem Ejel zwifchen zwei Wein- 
ſchläuchen hin und ber ſchwankenden Trunkenbolde 
nur ganz zufällig und Ihnen ſelbſt unbewußt eine 
ſo auffallende Aehnlichkeit mit Pater Polycarp, einem 
höchſt ehrwürdigen Prieſter und Conventualen des 
Franziskanerkloſters zu Niort, verliehen habe, aber 
Sie werden mich nie glauben machen, daß bei jener 
doch gewiß etwas zu ſehr der Kleidung ermangelnden, 
Halm’s Werke, XI. Band. 6 
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Knicks und wollte aus dem Saale fchlüpfen, Do- 
minif aber ergriff ihren Arm und zwang fie ftill 
zu ftehen! „Me. Nicole*, fagte er, „ich verftehe Sie 
nicht. Was fprehen Sie da von Göttern und 
Sonnen und von der Gefahr blind zu werden?“ — 
„Run, Herr Didier“, verjeßte die Soubrette mit 
einem boshaften Aufbligen der fchelmifchen Augen, 
„Ste werben doch geftehen, daß bei jenem Bilde bort 
nicht die Hand, fondern das Herz den Pinfel geführt 
babe, und werben nicht leugnen, daß e8 Zug für 
Zug bis auf das LXeberfledchen am linfen Mund- 
winkel der Frau Marquife von Quercy gleicht ! 
In der That, ein fchönes Bild, ein Meifterftüd, 
Herr Didier! Allein fehen Sie fih vor; es gibt 
Trauben, die fauer find, weil fie zu hoch hängen, 
und laffen Sie fi) gewarnt fein, um fpäter nicht 
lagen zu müffen!” Und damit ihr Handgelent feinen 
umklammernden Fingern entwindend, hufchte fie 
fihernd zum Saale hinaus. 

Dominik ftand einen Augenblid wie verfteinert, 
dann ging er rafchen Schritte8 auf das Bild ber 
Ariadne zu und überflog deſſen Einzelheiten mit 
prüfendem Blide! — Ja, e8 war fo, wie fie gejagt 
hatte! Es war das Bild der Marquife! — Un- 
bewußt hatte er es auf die Wand hingeiworfen, mit 
Liebe es ausgeführt, mit Begeifterung es vollendet! 
Ja, fie war es! Und nun war ihm auch das 
Geheimniß feiner Seele enthüllt, nun mußte er, 
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warum fie feit Wochen Groll und Sehnſucht, Zorn 
und Mitleiven, Abſcheu und Bewunderung in rafchem 
Wechſel durdzudte! Nun wußte er, daß er fie liebe 
mit aller Gluth ver erften Neigung eines unent- 
weihten Herzens, mit aller Verzweiflung ber Lei⸗ 
denſchaft, mit aller Inbrunft, welche Unerreichbarkeit 
in eblen Gemüthern entzündet! — Aber nun fühlte 
er aud die Thränen, die er erft vor Kurzem im 
Walde auf dem Moofe hingeftredt vergoffen, wieder 
auf feinen Wangen brennen, das Gelächter ber 
Edelleute dort in der Schänke gellte wieder in feine 
Dhren und feine Seele empörte ſich gegen Das Joch, 
das ein Blid ihr auferlegt hatte, feine Wangen 
brannten vor Scham, daß er vergöttere, mas Gott 
und die Welt, was fein eigener Verſtand verwerfe, 
und mit vafcher Hand eine Kohle ergreifend, bie 
nebenbei auf dem Scemel lag, hatte feine Hand 
in wenigen Minuten das Werf vieler begeifterter, 
glüdliher Stunden in eben fo Leivenfchaftlicher Auf⸗ 
regung vernichtet, wie fie e8 gefchaffen. Er mar 
noch mit dem Berlöfchen der edlen Züge in un- 
geftümer Haft befchäftigt, als er feine Schniter von 
einem Fächer leicht berührt fühlte. Er blidte auf 
und fah die Margquife vor fih ftehen. In einem 
weißen Dlorgenanzuge, ganz jenem ähnlid, in dem 
jie zuerft als Mile. Adèele ihm entgegengetreten, 
in berfelben anmuthigen und doch würbenollen Hal- 
tung ftand fie vor ihm; wie damals ummogte 
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goldene Lockenfülle die feinen Züge ihres Antliges, 
beffen noch burchfichtigere Bläſſe den Strahlenblid 
ihrer blauen Augen nur um fo leuchtenver erfcheinen 
ließ. „Ganz recht, Herr Didier“, fagte fie mit 
einem fcharfen durchdringenden Blicke der ſonnigen 
Augen; „Sie kommen nur meinen Wünſchen zuvor, 
indem Site dies Bild verlöſchen. Es iſt nicht an—⸗ 
genehm, ſich der Welt als eine verlaſſene, von einem 
umherſtreifenden Gotte von ungefähr zu Gnaden 
aufgenommene Ariadne dargeſtellt zu ſehen, und 
hätten Sie nicht aus eigenem Antriebe Ihre Ueber⸗ 
eilung gut gemadt, jo würde ih Sie dazu haben 
auffordern müſſen. Ich meinestheilg“, ſetzte fie mit 
hochmüthigem Lächeln Hinzu, „ich pflege, wie Sie 
leicht erfahren können, zu verlaffen, und nicht ver- 
laffen zu werden!“ — Und damit nidte fie berab- 
laffend und ſchritt langſam der Thüre des Saales 
zu. — Dominik blidte ihr ſchweigend nad. — „Pah“, 
fagte er, als fie in der Thüre verfchwunden mar, 
„ihre Stimme hat nicht gezittert, der Ausdruck ihrer 
ſteinernen Züge fi) nicht verändert; bie hochge⸗ 

borne Dame hat fich nicht verlegt gefühlt, aber ein 
Etwas in ihrem ftarren, drohenden Blide hat mir 
gejagt, daß jeder verwiſchende Strid meiner Kohle 
das Weib in’s Herz getroffen! — Ich habe ihr 
vergolten, habe ihr fo viele Stunden der Dual, fo 
viele durchwachte Nächte an einem Tage mit Zinfen 
heimgezahlt! Ich bin befriedigt; morgen verlaſſe 
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id Meiremont, der Bande entlebigt, bie mid) 
gefefielt, freien Geiftes, geläuterter Seele, als Sie- 
ger! — Und nun“, feßte er im Hocgefühle des 
Triumphes befriedigter Selbftliebe, vor fich felbft 
Gleichmuth und Ruhe heuchelnd, Hinzu, „nun will 
ih meine Briefe leſen!“ — Und damit griff er, 
ein Liedchen fummend, aber mit einer von ben Ge- 
müthsbewegungen ver legten Stunden jichtlich bin 
und her ſchwankenden Hand, nad den Briefen, die 
Mille. Nicole auf den naheftehenven Schemel hin⸗ 
gelegt hatte. Die Aufſchrift des erften, der ihm in's 
Auge fiel, war von fremder, ihm unbelannter Hand, 
fein Siegel ſchwarz; er riß es auf, und bei vem An- 
blicke der erften Zeilen, die fein Blick überflog, tau= 
melte er zurüd! — „Todt, meine Mutter tobt!” rief 
er und faßte, fi zu balten, nach dem Wanbfchirme, 
mit dem er das Bild der Ariadne umgeben hatte. 
Allein die zitternde Hand vermochte nicht an ber 
ſchwanken Stüge fi zu halten. „Meine Mutter!“ 
ftöhnte er franıpfhaft und brach erfchöpft und bewußt⸗ 
[08 zufammen. — — — 

Es waren ſchwere Tage, die biefem für Do— 
minik jo verhängnißvollen Sonntage folgten. Nach 
fünf Tagen, die er in glühendem Fieber, bewußtlos 
unter Irrereden und krampfhaften Zuckungen zu⸗ 
gebracht, erwachte er eines Abends zur Beſinnung, 
und fand ſich in feinem Gemache matt, mit er- 
fhöpften ©lievern, gevantenlos hingeftredt. Durch 
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das halboffene Fenſter ftahlen ſich die Strahlen 
ber fcheidenden Sonne herein und fpielten auf ver 
Dede feines Lagers, das rings von Schirmen um- 
jtellt war. Auf dem Tiſche, fonft mit feinen Mappen 
und Zeichnungen bedeckt, gewahrte er Arzneigläfer aller 
Art, und mitten unter ihnen ein zerriffenes Brief- 
couvert mit fhwarzem Siegel. Diefer Anblid rief 
ihm, wie ein jäher Blitz die Nacht durchzuckt, das 
Gedächtniß des Verluftes zurüd, den er erlitten! 
„Meine Mutter! meine Mutter!" durchfuhr es fein 
Herz; aber er war zu erfchöpft und hinfällig, auch nur 
einen Laut von ſich zu geben, nur ein paar heiße 
Thränen drängten fich zwifchen ven müde zufallenden 
Augen hervor. Da war es ihm, als vernähme er 
hinter den, fein Lager gegen das Fenſter hin ume 
gebenven, Wandſchirmen Geräuſch, und eine befannte 
Stimme ſchlug an fein Ohr: „Ich fage Ihnen, der 
Parorismus hat nachgelaffen, die Wuth des Fiebers 
ift gebrochen! Er ift gerettet! Was beftehen Sie 
darauf, in der ſchwülen Atmoſphäre eines Kranten- 
zimmers zu athmen, wo Ste Ihrer Geſundheit willen 
frische, freie Zuft fo dringend bebürfen!“ — „Bah*, 
erwiderte eine füße melodiſche Stimme, die Domt- 
nik's Herz in allen feinen Tiefen durchzitterte, „bie 
Luft draußen ift diefen Abend nicht minder ſchwül 
und drückend als bier, und ich will überzeugt fein, 
Dupivier, daß der junge Menſch, ven fein Bater 
meiner Obhut vertraut, aller der Pflege und War- 
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tung genießt, der er bedarf!“ — „Er wirb gepflegt, 
gewartet und überwacht, al® wären Sie es felbft, 
Frau Marguife, und das übermäßige Interefje, das 
Sie an dem jungen Manne nehmen, gehört zu den 
Uebertreibungen, vor denen ih Sie aus Rüdficht 
für Ihre Gefunpheit, für Ihr Leben fo oft gewarnt 
habe!” — „Ei*, jagte pie Marguife nad) einer Pauſe, 
„Bbermäßiges Intereſſe! Iſt e8 nicht des höchſten 
Intereſſes würdig, einen Menfchen zu fehen und 
zu beobachten, der in einer fo falten und nüchternen 
Zeit wie die unfere, fo zu lieben vermag, wie Do» 
minik feine Mutter liebte!" — „Er liebt auch noch 
andere Perfonen, wie feine Delirien verrathen haben”, 
bemerkte Duvivier mit gebämpfter Stimme, „und 
beurtheilt fie zugleich fo ftrenge, fo verlegend rüd- 
fichtlos, daß nur Ihre Langmuth den Undankbaren noch 
folder theilnehmenven Sorgfalt würdigen kann." — 
„Undant*, fagte die Marguife, „wo denken Sie hin, 
Dupivier! Welchen Dank war er mir fhuldig? Und 
wenn es wäre, was hätte er verbrodhen, als daß 
er von mir denkt, wie die Andern, nur daß er da⸗ 
bei noch liebt, wie die Andern es nicht Können! 
Aber, regt er fih nicht?“ — Ein Raufchen ſeidener 
Gewänder warb hörbar und Dupivier trat an das 
Lager des Kranken, ver, überwältigt von der Fülle 
der auf ihn einftürmenden Gedanken, geſchloſſenen 
Auges dalag, und unter der feinen Puls fühlenden 
Hand des Arztes bald in den betäubenden Schlum« 


mer zurüdfanf, aus dem er faum erwacht war. Als 
er aus biefer Betäubung, die bald in einen gefunden, 
erquidenden Schlaf übergegangen war, erwachte, 
war e8 Nacht geworben. Der matte Schimmer einer 
Nachtlampe erhellte das Gemach; die Kranken⸗ 
wärterin, bie in einem Lehnſtuhl an feinem Wette 
ſaß, war in tiefen Schlaf verfunfen: ringsum lag 
tiefe Stille, und die Kräftigung, bie erfrifchender 
Schlaf wieder einmal nah Iangen Tagen feinem 
müden Körper gewährt : hatte, geftattete ihm zu— 
fammenhängend zu denken, und das Chaos der Ge- 
fühle, die in ihm hin und her wogten, zu fichten un 
zu orbnen. Seine Mutter war tobt, und fie be— 
dauerte ihn; fein Irrereden hatte ihr pas Gefühl 
feines Herzens verrathen, und fie zürnte ihm nicht; 
fie wußte, wie feine Gedanken in blindem Unmut 
gegen fie gefrevelt hatten, und fie grollte ihm nicht. 
Sie hatte den Schwererkrankten nicht verlaffen, fie 
hatte ihn gewartet und gepflegt, fie wollte niht aus 
der dumpfen Kranfenftube weichen, fie wußte von 
ihm, er war ihr etwas! — Diefe befeligenden Gedau⸗ 
fen ergoffen fich wie kühlender Balfam über fein wırn- 
des Gemüth, und die tiefinnerfte Freude, die alle Fi- 
bern feines Herzens durchzudte, wurde nur durch 
den einen Gedanken getrübt, was nun werben folle? 
Schloß Miremont verlaffen? er wollte es nicht mehr, 
wenn er e8 auch gefonnt hätte. Aber wenn er blieb, 
wie follte er ihr begegnen, mit ihr verkehren? wie 








das allmächtige Gefühl beherrfchen und zügeln, das 
fi) feiner ganzen Seele bemächtigt hatte? Aber fie 
wußte Alles, was hatte er ihr noch zu geftehen? 
Er hatte fie beleivigt, ſchwer beleidigt, aber fie hatte 
ihm vergeben! Waren Worte überhaupt nicht zu 
grob, zu irdiſch für Die Empfindungen, vie ihn bes 
wegten; fonnten, mußten fie nicht ihre Seele ver- 
legen? Und fie war gut, fo theilnehmend, fo hin⸗ 
gebenp! — Diefe und ähnliche Gedanken durchraſten 
feine Seele, bis beige Thränen unter den müde 
geſchloſſenen Augenlivern hervorquollen und füßer 
Schlaf den Erfchöpften wieder einwiegte. 

Als er erwachte, war e8 heller Morgen um ihn 
ber; Duvivier ſtand am feinem Rager und fühlte an 
feinem abgemagerten Arme ven Puls; die Marguife 
aber faß in dem Stuhle, den die Nacht über die Kran⸗ 
fenwärterin eingenommen hatte, und heftete ihre be- 
jorgten Blicke abwechfelnn bald auf die Mienen bes 
Doctors, bald auf das blaffe Antlig des Kranken, in 
welchen bei ihrem Anblid die Purpurflamme fieber- 
baften Erröthens aufleuchtete! „Er ift entfchieven 
beſſer, und wird bei forgfamer Pflege in wenigen 
Tagen das Bett verlaffen können“, ſagte Duvivier. 
Dominik wollte das Wort nehmen, aber die Mar⸗ 
quije, von Duvivier unterftüßt, unterfagte ihm, durch 
vieles Sprechen feine kaum wiederkehrenden Kräfte zu 
erihöpfen; fie beglückwünſchte ihn, feine Krankheit 
überwunden zu haben, die ihr wiele Sorge gemacht, 
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und gab ihm zugleich) Nachricht von feinem Bater, 
dem fie fein Unwohlſein gemelbet, und ber ihr bie 
Machtvollkommenheit fir feine Wieverherftellung 
übertragen habe. Er müffe nun gehorchen, fagte fie, 
wenn er ihr Gewiſſen nicht bejchweren und fie vor 
feinen Vater als Teichtfinnig oder einflußlo8 brand- 
marken wolle. Alles dies brachte fie mit foldyer 
Wärme und ungeheuchelter Theilnahme vor, daß 
Dominik um fo mehr nur abgebrodhene Worte da= 
zwiſchen zu werfen "vermochte, als fie ihn dabei nicht 
mehr förmlich wie bisher mit Herr Didier, fondern 
kurzweg Dominif anrebete, fo daß e8 ihm, wenn er, 
wie dies häufig feiner Erfehöpfung wegen der Fall 
war, halbgefchloffenen Auges dalag, vorkam, ale 
ſpräche die füße traute Stimme feiner Mutter, nicht . 
bie eines fremden, wenn auch nicht minder heiß- 
geliebten Wejens zu ihm. So ging ber erfte Augen 
blid der Bewegung mit der Marquife leichter und 
minder aufregend, als Dontinif erwartete, vorüber, 
und da bieje letztere noch bei ihren fpäteren Befuchen 
denfelben Ton unbefangener Vertraulichkeit unver- 
ändert feft zu halten wußte, fo half ihm Gewohnheit 
bald Schücdternheit und Scham und alle Bedenk—⸗ 
lichkeiten überwinden, vie feine Lage ihm fonjt wohl 
eingeflößt haben möchte. Aller Groll, alle Zweifel, 
alle Unruhe waren aus feiner Seele wie mweggetilgt, 
und wie ein Kind gab er fi) dem Genuffe bes 
Augenblides bin, ohne der Zukunft zu gedenken. 
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Diefe Stimmung bielt aud) vor, als es dem Kranken 
nah Wochen langjamer Erholung geftattet wurde 
fein Lager zu verlaffen und einige Stunden bes 
Tages auf einem Nuhebette zuzubringen; benn bie 
Marguife ſchien ſich dadurch nur beftimmt zu finden, 
die Sorgfalt, die fie ihrem Kranken bewies, zu 
verboppeln; fie las ihm vor, am liebften aus ben 
Merken Racine’s, ihres Lieblingsdichters, fie erzählte 
ihm bald von ihrer einfamen Kindheit und von 
ben Sahren, bie fie im Klofter zugebradht, bald von 
ber Pracht der Hoffefte, denen fie beigewohnt, und 
ben berühmten Perjönlichkeiten, bie fie fennen ge- 
lernt, und alles dies in fo einfacher, anfpruchslofer 
Weife, als ob nicht von ihr felbft, fondern von 
einer fremden Perjon die Rede wäre. Dabei mußte 
fie fo anmuthig in ihre Erzählungen fo viel Ab- 
wechölungen zu bringen, fo anmuthig vom Ernſt 
zum Scherz überzugehen, fo geſchickt Die Saiten an- 
zufchlagen, die einen Wiederhall in Dominik's Seele 
erweden mußten, daß diefer mit fteigendem Entzüden 
die Zöne ber füßen Stimme belaufchte, die ihn 
Ihon durch ihren Klang allein aus der öden Stille 
feines Krankenzimmers in ein Paradies voll himm- 
liſcher Wonne entrüdte . 


Bas Auge Gottes. 


1326. 


zz — — 


Einleitende Worte 


zum 


„Auge Gottes“. 


— 


Die Hanptlinie eines fteirifchen Adelsge⸗ 
ihlechtes jtirbt aus und die Befiungen gehen 
auf eine Nebenlinie über, die verarmt im Aus- 
lande Iebt. Leider ift Alles im fchlechteften Zu- 
itande und von dem großen Reichthume und dem 
weit verbreiteten Anjehen der Familie nichts mehr 
übrig als ein Paar verfallene Burgen, einige 
wiberfpenftige Lehensleute und viele Gläubiger. 
Die Würden ſogar find auf ein anderes Gejchlecht 
übergegangen. Herr Ruprecht ift in der Fremde 
unbefannt geblieben mit biefen Veränderungen, 
und daher enttäufcht und wie außer fih, als er 


mit Gattin, Sohn, Tochter und Pflegetochter nur 
Halm’s Werte, XI. Band. 7 
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Armuth, ja beinahe Schmach zu Haufe findet, 
wo er Reichthum und Macht zu finden erwartet 
hatte. Bis dahin befcheiden, genügſam, zufrieden, 
wird er nun von einem bämonijchen Drange er: 
faßt, alles Verlorene der Familie zurückzuge— 
winnen. Jemehr er barnach jtrebt, deſto mehr 
mißlingt ihm Alles, deftomehr hadert er mit Gott 
und Menfchen, jelbjt mit der frommen Fran, 
mit welcher er bis ‚jet in jchönfter Eintracht ge 
- Iebt hat. Die alten Documente, die er durch— 
lieft, zeigen ihm das einft Beſeſſene, das Ver: 
lorene nur noch anlockender, begehrenswertber. 
Jeder ſeiner Schritte mißglückt; endlich unter⸗ 
nimmt er einen letzten und geht zu Herzog Leopold 
nach Neuſtadt. Alles läßt ſich vortrefflich an; 
aber eine einzige Aeußerung verdirbt Alles wie- 
ber, er büßt die Gnade des Herrichers ein, da 
er fie eben erlangt hatte. In Verzweiflung ent- 
fernt er fih, um feine Pferde in ven Händen 
ber Roßtäuſcher zu ſehen, denen er fie noch 
ſchuldig ift. Doch fo, unverrichteter Dinge und 
zu Fuße will er nicht heim. Er ſchickt feinen 





Knappen mit einem Auftrage nach Haufe und 
mischt ich unter allerlei Abenteurer, die nach 
Welſchland in deu Krieg für den Papſt ziehen 
und gute Beute wie guten Sold hoffen. So 
ſtreift er einige Jahre lang umher. Allein Bar⸗ 
baroſſa kommt zurück und erobert ſeine Erblande 
wieder. Er jagt die Schlüſſelſoldaten auseinander 
und unjer Ruprecht kommt ohne die geträumten 
Lehen und Schäße heim. Er findet die Burg 
noch verfallener, jein Weib todt; bie beiden 
Mäpchen find in ein Klofter geflüchtet und ber 
Sohn ift „unwiffend wo befindlich". Eine gren- 
zenloje Verzweiflung bemächtigt fich des armen 
alten Mannes, am meiften in ber Nähe bes 
Grabes feiner Frau, welche in ver Burgcapelle 
ruht und zwar nicht weit von bem einzigen 
Schmude derfelben, einem byzantiniſchen Wall- 
fahrtsbilde, „das Auge Gottes” darſtellend. Ge⸗ 
rade dieſes Bild, der Gegenſtand der Verehrung 
und des Zutrauens ſeiner hingeſchiedenen Gattin, 
der Zeuge ſo vieler Troſtſprüche und Zureden, 
gerade dieſes Bild erinnert ihn auf das Mar⸗ 
7* 





terndfte an feine erſte Ankunft auf der Burg und 
an alle feither erlebten bittern Erfahrungen. Ve 
anbächtiger der Knappe oder Burgvogt ihm in’s 
Herz reben will ‚ deſto gottesläfterlicher äußert 
ſich Ruprecht, welcher enplich feinem Zweifel an 
dem Dafein Gottes dadurch Ausprud gibt, daß 


hier mag ber Dichter felbft zu jprechen anfangen. 





Erft nach langem Schweigen gewann es Rup⸗ 
recht über fih, dem Alten zu erzählen, was ihm 
eben begegnete, und ihn außer Stand ſetzte, ben 
fälligen Pfanpzins zu entrichten. „Es iſt freilich 
traurig”, entgegnete der Alte, „aber wer kann für 
das Glück. Nehmt Euch nicht fo fehr zu Herzen, 
was im Grunde doch nur eine Kleinigkeit iſt. Es 
wird wieder befier werben als es jegt ift; d'rum 
gebt Euch nicht grundlofem Kummer hin, und wenn 
er Euch plöglih übermächtig überfüllt, fo Miet 
nieder und betet und er wird entfliehen.“ 

Mit dieſen Worten war der Funke in Rup⸗ 
rechts Seele geworfen, ver fein Gemüth in heller 
Zornesgluth aufflammen ließ. Schnell wechlelten 
Roth und Bla auf feiner Wange, feine Augen 
rollten und er brauchte lange Zeit, um endlich in 
diefe Worte auszubrechen: „Thor! beten, fagit Du? 
Zu wen beten? Soll ih zu Bildern von Stein 
und Erz beten, zu hingemalten Geftalten, ober zu 
wen fonft? Lebt denn ein Gott im Himmel, ein 
gerechter, gütiger, alle Menſchen gleich liebender 


Gott? Ja, wenn er Iebte, ich wollte ihn anbeten, 
glühend, gläubig wie Einer; aber der Himmel ift 
leer, leer wie die Köpfe, die ihn mit Engeln be- 
völkerten.“ — „Herr, Ihr frevelt!“ unterbrach ihn 
erblaffend ver alte Kuno. — „Ich frevle nicht!" fchrie 
Ruprecht mit heiſer auffreifhender Stimme, „aber 
ih will Dir jagen, wer frevelt: die dunkle Gewalt, 
die die Welt tyranniſch in ihren Feſſeln hält, pas 
. blinde Ungeheuer Zufall, das frevelt, und das nennen 
wir Gott. Soll ih Dir fagen, wie e8 mir mitgefpielt, 
wie es mid, genedt, getäufcht, hin und her getrieben, 
an jever Stelle meines Herzens verwundet hat? Ich 
hatte in ruhiger Stille vergnügt unter meinen Kin⸗ 
bern mit meiner Bertha hingelebt; hat e8 mich nicht 
gewaltfeom herausgeriffen, hat es mir nicht Bilder 
unenblichen Glüdes vorgegaufelt, und wie ſah ih 
mid nicht getäufcht als ich hierher kam? Vielleicht 
“ hätte ich das Gefühl überwunden, das in mir aufs 
geglommen war, aber es blies e8 mit vollen Baden 
an. Hat es mid nicht zu dem Archive geführt, 
meinen Stolz mit vergilbten Pergamenten genäht, 
und mir die Ueberzeugung aufgebrungen, Roſſum 
müffe wieder werden, was e8 war? Hat es mid 
nicht binausgefchidt zu meinen Schulpnern, und 
ließ mich heimkehren mit leerem Sädel? Hat «6 
mid nicht mit Hoffnungen hingehalten, Marie were 
des Mehrenbergers Gattin werben? Hat es nicht 
mein Gemüth fo weit erniedrigt, daß ich hinging 


zu dem alten Böſewicht, und jeine Worte drehte, 
und täufchte es mich nicht wieder? Hat es nicht den 
armen Ernft mit der Hoffnung auf feine Helene 
hingehalten und getäufcht, und als ich Alles aufgeben 
wollte, felbft meinen Namen, als ich zum Herzog 
ritt, hat es mir die Ruhe gelaffen? Hat e8 nicht 
den Herzog gegen mich erbittert, mich den Fäuſten 
der Roßtäufcher preisgegeben, hat e8 mich nicht nach 
Italien gejchict unter Diebe und Mörber, und bat 
es mich nicht wieder betrogen? Und als ich heim 
kam und Friede fuchte und Vergeſſenheit und einen 
Arm, in dem ich ruhen könnte, hat e8 nicht den 
Gruftſtein zwifchen mich und die treue Bertha ges 
worfen? Und das ift Euer Gott, das ift feine Ge- 
rechtigkeit! Siehft Du e8 da drinnen in der Capelle, 
das ift fein allſehendes Auge, das Bertha frucht⸗ 
[08 weinen, mid) ungebeugt leiden jah, und lächelt 
wie vor. — Und eben jegt erft, o! das Schickſal 
wußte e8 gar wohl, daß ich nod eine, eine arm⸗ 
jelige, nichtige Freude, eine einzige befaß, da bat 
ed mir den Bolzen fortgetragen. — Das ift feine 
Tücke, ich fchieße zweimal weiter einen Thaler zwiſchen 
den Fingern weg — da Sieh, fiehft Du das Gaufel- 
bild, das Auge Gottes, es iſt winzig Hein, und es 
ift dunkel und ift fern, aber fieh, ob ich e8 treffe." — 
„Herr, um Gotteswillen, was wollt Ihr thun!“ ſchrie 
der Alte, bemüht Ruprecht abzuwehren; aber dieſer 
riß fi) 108, legte an, brüdte los und der Bolzen 
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flog feinem Biele zu. In demfelben Augenblide zudte 
ein blauer blendender Blig minutenlang durch's Ge⸗ 
mac, der Donner rollte, daß alle Veſten des Ge- 
bäudes fich erjchüitterten, der Boden wanlte, ein 
heulender Sturmmind faufte durch die zerjchmetterten 
Scheiben und ein Wolfenbruch ergoß fih aus dem 
geborftenen Himmel verheerend nieder. Der alte 
Kuno war in die Kniee geſunken und verbarg fein 
bleihes Antlig in den Händen; Ruprecht ftand un⸗ 
gebeugt, obwohl aud er, geblendet von dem Lichte 
des Bliges, betäubt von dem plöglihen Schalle des 
Donner, lange unbeweglich dem enteilten Bolzen 
mit weit offenen Augen nachſah. Jetzt aber, da ber 
legte Donnerfchlag verhallt war, eilte er mit raſchen 
Schritten in das Dunkel der Capelle, und auf das 
Ziel feines Schuffes zu. Der erfte Blick, den er 
auf das Gemälde warf, zeigte ihm, daß er bieß- 
mal getroffen habe. Mitten in dem Sterne bes 
freundlichen blauen Auges faß der Bolzen, und bie 
rothen Federn, mit denen er geſchmückt war, hingen, 
von der Gewalt des Schuſſes gefnidt, wie eben 
jo viele Blutstropfen vom Gemälde nieber. Ru⸗ 
precht Tonnte von biefem Schaufpiele feinen Blick 
nicht abwenden; der Sturm feiner Gefühle hatte 
ausgetobt, und er betrachtete jegt das durchlöcherte 
Gemälde mit einer Art von Freude, denn fein 
Schuß hatte ihm vie vollkommenſte Ueberzeugung 
verſchafft, daß der Berluft feiner Wette nur eine 


neue Tücke des Schickſals geweſen fei, und es lag 
für ihn ein noch größeres Bergnügen in dem Ge⸗ 
danken, auch früher feinen Augenblid daran gezweifelt 
zu haben. Der alte Kuno hatte ſich indeß von 
feinem Schreden erholt, fich zuſammengerafft, und 
war feinem Herren in die Capelle nachgeſchlichen. 
Hier fand er nun auf der Seite feines Herrn, 
und betrachtete mit Entjegen die Wirkungen bes un- 
heilvollen Schuffes. „Ach Herr!“ begann er mit kläg⸗ 
licher Stimme, „was habt Ihr gethban! Mitten im 
Auge ftedt die Spige des Bolzen, und auch ber blaue 
Himmel und der Regenbogen unten in der Ede find 
abgefprungen. Was habt Ihr getban, ein jo heiliges 
mwunberthätiges Bild, das Auge Gottes zu verlegen. 
Ad, wie werdet Ihr diefen Frevel jemals jühnen 
können!" — „Was fafelft Du, Thor!” entgegnete 
Ruprecht, aus feinem ftillen Triumphe erwachend ; 
„was ift da zu fühnen, denn was ift verlegt worden? 
Iſt dies nur ein Bild und eine Ausgeburt dich⸗ 
terifher Phantafie, wer kann mich tadeln, wenn ich 
mein Eigenthum befchänige; ift e8 aber ein heiliges 
Symbol allgegenwärtiger Borficht, jo habe ich, wenn 
Du willft, auch nicht mehr gethan, als finnbilplich 
ihr die Augen für meine Lage und mein Unglüd zu 
öffnen verfucht;; denn wahrlich, entweder ift feine, over 
fie war für mich ſtaarblind.“ — „Ad, theurer Herr!" 
rief der alte Kuno mit flehender Geberde, „laßt ab da⸗ 
von, Frevel auf Frevel zu häufen, verfündigt Euch nicht, 


läftert nicht länger.” — „Schweig“, rief Ruprecht 
zürnend, „ſchweig mit Deinen thörichten Warnungen. 
Sa, ich wollte, es gäbe ein allmächtiges Weſen, und 
ih bätte es jetzt geläftert und mich an ihm ver 
fündigt, wie Du fagft. Jetzt würde es doch für ven 
Verwegenen Augen haben, und feine Gerechtigkeit 
müßte ihm zugleich zirnen und helfen. O! wie 
wollte ich feinen Zorn ertragen, wenn ich nur feine 
Hilfe hätte, und wenn es fih an mir rächte, wie 
ih es beleidigt habe; wenn Roſſum wieder wird, 
was ed war, will ich gern blind werden mit meinen 
Nachlommen bis in's breizehnte Glied!" Ruprecht 
hatte diefe Worte kaum noch ausgeſprochen, als ein 
noch fürdterlicherer Blitz mit Schwefellichte fie um- 
flammte, noch beftigerer Donner minutenlang an- 
haltend über ihren Häuptern hinrollte, und weit. 
bin braufender Sturmwind durch die öden Räume 
pfeifend hinzog. Kuno vom Schreden beflügelt ftürzte 
mit dem Schrei: „Öott ſei uns gnädig!“ aus ber 
Capelle fort, und Ruprecht ftand nun allein. Die 
fchweren Tropfen des Regens fchlugen eintönig an 
die hohen Fenſter der Eapelle; ed war Abend ge= 
worden, und bie weißen Pfeiler des Gewölbes traten 
aus dem Halbdunkel gefpenftiich und riefengroß her- 
vor. Ruprecht fand noch immer mit übereinander 
gefalteten Armen in düftere Gedanken verfunfen vor 
dem Auge Gottes; die Einvrüde feiner Erziehung 
waren in feinem Gemüthe, obwohl es jeßt verderb⸗ 
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licher Unglaube ergriffen Karte, dennech mehr eder 
weniger zurückgeblieben, die Art, auf welche ver 
Himmel biigen uns teumermt tiefen Abend am 
feinen Handlungen theilzunchmen ſchien, hatte ihn 
erſchũttert, die tiefe Stille, tie ihn jest umgab, vie 
bäüftre Beleuchtung tes Capellenraumes, Alles trug 
dazu bei, im feiner Bruft eine lauge aus ihr ent⸗ 
ſchwundene Scheu und Ehrfurcht vor eimas Unbe⸗ 
greiflichem, Ueberirdiſchem wierer zu ermweden; ſein 
Haupt beugte fi) umvillfürlih vor einer höheren 
unbefchränften Macht, ja e8 war ihm, als hätte er 
nicht recht geihan, das Auge Gottes zu verlegen; 
aber nur wenige Angenblide währte dieſe Em⸗ 
pfinbung; Ruprecht riß ſich empor, es ſchien ihm 
Veigheit, jest, da er im Beriufte war, nacdhzugeben, 
und vielleicht neuerdings dem Ungefähr zum Spiel» 
zeuge zu dienen. Er war ein Roffum, er wollte aus⸗ 
dauern bis an’8 Ende. „Rein!” rief er jet, daß bie 
einfamen Gewölbe weithin davon wieberhallten, in⸗ 
dem feine Augen Blige verfandten, leuchtend wie 
bie des Gewitters, „mich jchreden dieſe Donner nicht, 
fie machen meine Kniee nicht wanfen und zum Ge⸗ 
bete niederſinken. O! ich kenne dich, graufames, höh⸗ 
nendes Schidfal, dieſe neue Geftalt, in der du bich 
zeigft, diefe neue Tücke, vie du mir bereitet, fol 
mich nicht täuſchen. Du beugft mich nie; nie werbe 
ich aufhören, nad) dem einzigen Ziele meiner Wünfche, 
nach Roſſums Größe zu ftreben, bin ich auch fühllos 
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und verlaffen, und ich werbe deinen Starrfinn brechen, 
dih bezwingen; du kannſt mich und pie Meinen mit 
Blindheit fchlagen, mih mit Wahnſinn heimſuchen, 
mir das Leben nehmen; aber Rofjum muß werben, 
was es war!“ Er fprach diefe Worte mit einer Art 
von Begeifterung, und wandte feine Blide wieder 
auf das Auge Gottes, mit deſſen Verlegung er dem 
Schidfal ven offenen Krieg angekündigt hatte; da 
war ihm, als fingen vie Wimpern des Auges an 
bejahend fich niederzuſenken, es bewegte fi, ein 
ſeltſames Kniſtern und Raufchen begann fi um ihn 
zu erheben, bis dicht vor feinen Füßen ein praffeln- 
ver Schlag, als fpalte fih der Boden, auftönte, 
und dichter Nebel dampfend emporwallte. Ruprecht 
fuhr mit Entſetzen zurüd, feine Haare fträubten fid 
- empor, kalter Schauer purchriefelte ihn; aber er fannte 
feine Furcht, und fliehen auch vor der drohendſten 
Gefahr hatte er nie gefannt. Er blieb auch jest, 
und blidte ftarr auf ven Nebel hin, ver vor feinen 
Füßen emporqualmte. Er war gefaßt, ein Uingeheuer 
der Hölle ringfertig aus demfelben emporfteigen zu 
ſehen, aber als die vichteften Wollen binweggezogen 
und die erfte Beſtürzung vorüber war, fah er das 
Auge Gottes zu feinen Füßen, von dem Staub um⸗ 
dampft, der es Jahre hindurch bedeckt Haben mochte. 
Ruprecht zwang ſich, über den Gedanken zu lächeln, 
daß der Tall eines Bildes ihn faft außer Yaflung 
gebracht hatte. Er ſchritt einigemale durch die dunklen 





Räume der Eapelle auf und nieder, eriwartend, feine 
gereizte Einbildungsfraft werde ihm noch einen zu 
befämpfenven Feind zeigen. Aber Alles um ihn her 
blieb ftil und regungslos wie vorher, und endlich 
verließ er ruhigen und langfamen Schrittes die Ca⸗ 
pelle; aber er mußte ſich mehrmals daran erinnern, 
nicht eilend, wie ein Befiegter, fondern mit dem 
Stolze eines Siegers ihre Thüre binter ſich zuzu- 
werfen, und konnte, indem er fich entfernte, eben 
fo wenig eines heimlichen Grauens, als da ihm 
Kuno an dem Eingange zum Arhivgemwölbe bleich 
und verftört mit Ticht entgegentrat, einer heimlichen 
Freude fich ermehren. 

Auf eine ftürmifche und regnerifche Nacht folgte 
ein heiterer und freundlicher Morgen, kein Wölkchen 
war an dem blauen Gewölbe des Himmels zu fehen, 
feine Spur war von den Schreden der Nacht übrig 
geblieben, "und hätte nicht das allmählig gelber 
werbende Laub und die beveutende Kühle an den 
Herbit gemahnt, man hätte fih in vie Mitte des 
Sommers verfegt glauben können, fo fehr hatte das 
Gewitter des verfloffenen Abends Alles erfrifcht und 
neu belebt; nur die Bewohner Stollbergs theilten 
nicht biefe allgemeine Verjüngung. Ruprecht er⸗ 
wachte nad) einem unruhigen oft unterbrocenen 
Schlafe mißmuthiger und düfterer als je; noch waren 
bie Eindrüde, die die Ereigniſſe des verfloffenen 
Abends auf fein Gemüth gemacht hatten, nicht ver- 
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ſchwunden, er gedachte noch immer des Augenblicks, 
in dem er aus dem Innerften feines Herzens feine 
Augen und fein Reben dem feindlichen Schidjale als 
einen nicht zu hoben Preis für Roſſums Größe 
angeboten hatte, und wie das Auge Gottes feine 
Wimpern gefenkt, und wie es dann laut dröhnend 
zu feinen Füßen niebergefallen war. 

Sonft pflegen die gefpenftifchen Geſtalten, welche 
gereizte Einbildungskraft, Einſamkeit und Abend— 
grauen in's Leben rufen, vor den erſten Strahlen 
des Lichtes zu erblaſſen und mit dem aufdämmernden 
Morgen zu entfliehen; in Ruprechts Buſen aber 
hafteten ſie feſter, und wollten ihn durchaus nicht 
verlaſſen, wie oft er ſich auch zuredete, das be⸗ 
jahende Nicken des Auge Gottes ſei nur durch das 
Schwanken des zum Falle ſich neigenden Bildes, 
der Fall ſelbſt nur durch Erſchütterung des Schuſſes 
herbeigeführt worden. Er ſchalt ſich ſelbſt einen 
Thoren, daß er ſo ſchwach ſei, ſich ſo thörichtem 
Aberglauben hinzugeben, daß es ihm vor der Rück⸗ 
erinnerung an den verfloſſenen Abend graue, denn 
er fühlte es ja tief in ſeinem Herzen, der Entſchluß, 
Alles, ſein Leben ſelbſt an Roſſums Größe zu ſetzen, 
ſtehe unerſchüttert feſt, und doch bebte er vor dem 
Gedanken an deſſen Erfüllung zurück. Er riß ſich 
endlich aus dieſem ermattenden Hinbrüten über 
Dinge, die ihm unwillkürliche Scheu und Ehr⸗ 
furcht einflößten, empor und trat in die beitere 





Friſche Des neuerwachten Tages hinaus; aber jo 
freundlich ihn die Strahlen der Sonne begrüßten, 
fo heitere Lieder das Heer der fortwandernden Zug⸗ 
vögel anſtimmte, er konnte bes binreißenden An⸗ 
blicks ver vor ihm in friebliher Stille weit aus⸗ 
gebreiteten Landſchaft nicht froh werben; ſchon längſt 
war der herbſtliche Morgennebel zur Erde, die ihn 
erzeugt, niedergeſunken, aber vor feinen Augen lag 
es wie Schleier, und das heitere Grün der Wieſen, 
der Wälder konnte fie weder ſtärken noch aufbellen. 
Er wandte fi unmuthig nad der faum verlafjenen 
Burg zurüd, aber die body emporragenden Mauern 
fahen ihn unheimlich und büfter, wie er felbft war, . 
an, und die Stille, die in ihnen berrfchte, war ihm 
heute eben fo verhaßt, als fie ihm noch geftern 
fieb geweſen war. Sonft fo eifrig bebadıt, bie 
Nähe der Menſchen zu fliehen, fühlte er heute das 
dringendfte Bedürfniß fie aufzufuchen, um über fie 
ſich jelbft vergeffen zu können. Nach langem Bedenken 
und Wählen beſchloß er endlich, nach Göß hinüber 
zu reiten, um Marien und Gertruden wieder zu 
fehen, und da ver fürzefte Weg dahin über Leoben 
hinführte, fo beſchloß er auch gleich, dem Juden 
den Pfandzins zu entrichten, als ihm beifiel, daß 
er feit geftern nicht mehr Herr über die ärmlichen 
Hefte‘ feiner Beute jei. Er hatte über die gewaltigen 
Eindrüde des verflofienen Tages vergeffen, was 
ihre Beranlaffung war, umd als er fich jegt ihrer 
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zum erjten Male wieder entjann, kam es ihm faft 
unbegreiflich vor, wie fie ihn fo fehr erfhättern 
fonnten. Selbft die Gewißheit, daß die Kleinodien 
des Roſſum'ſchen Haufes in kurzer Zeit auf ewig 
verfallen fein würden, ließ ihn fo kalt, daß er fogar, 
um dem alten Kuno einen befchwerlichen Gang zu 
erfparen, die breißig Zechinen dem Fremden jelbft 
nach Xeoben zu bringen beſchloß. Ex Ließ fein Roß 
fatteln, obwohl das edle Thier noch immer von 
den übermäßigen Anftrengungen der Reife erichöpft 
und ermübet fchien, und trabte durch die Thorhalle 
mißmuthig und verftört in’s Freie hinaus. Er war 
ſeit der legten Nacht ein ganz anderer Menſch ger 
worden, und die Gefühle, vie ihn fonft marterten 
und quälten, ſchienen allen Einfluß auf fein Gemüth 
verloren zu haben. Er blidte fortreitend auf bie 
Trümmer des Marftalls zurüd, und ihr Anblid, 
der ihn noch geftern zu den heftigften Ausbrüchen 
bes Zornes entflammte, war ihm heute fo gleidh- 
giltig, al8 wären es bie Nefte eines Schafpferches 
gewefen, und als ihn jest fein Roß an ver Stelle 
vorübertrug, wo er geftern feine Wette verloren 
hatte, mar ein Griff an feinen Gürtel, an welchem 
der Beutel mit den Zechinen befeftiget war, um 
fi zu überzeugen, daß er noch vorhanden fei, die 
einzige Wirkung, vie fie in ihm hervorbrachte. Eben 
nahte er fi der Eiche, deren Aftlody er geftern 
verfehlt hatte, als er dicht vor den Hufen feines 
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Roſſes aus dem dunkeln Graſe etwas funfeln und 
flimmern ſah. 

Ruprecht anfangs verfucht, es für ein Kind 
des geftrigen Gewitters, für einen Negentropfen zu 
halten, in dem bie Sonne fi fpiegle, war im 
Begriff vorüber zu reiten, als der anhaltende, und 
je näher er fam, immer zunehmende Glanz ihn zu 
einer genaueren Unterfuchung dieſer Erfcheinung ver- 
mochte; er fprang vom Pferde, band es an ben 
nächſten Baumſtamm, und ſchritt auf die Stelle zu, 
von welcher der jeltfiame Schimmer hergekommen 
war. Kaum hatte er einige Schritte gemacht, fo 
jah er, daß die Urfache jenes Glanzes der Dolch 
war, den der Fremde geftern als Preis der Wette 
auf ven Raſen hingeworfen hatte, bei.der Eile, mit 
welcher er feine Reife fortjegte, wahrjcheinlich ver- 
geffen und feinen Berluft um fo weniger bemerkt 
hatte, weil man ſchon zu jenen Zeiten in öfter« 
reichiſchen Landen keiner Waffen bedurfte, um ficher 
und gefahrlos zu reifen. 

Ruprecht nahm den Dolch vom Boden auf, 
und war im Begriff, ihn zu fich ſteckend feine Reiſe 
fortzufegen, als die glänzende und zierliche Waffe 
feine Gleichgiltigkeit und Xheilnahmlofigfeit für 
einen Augenblick überwand und er nicht ohne Ver 
gnügen ihre gefällige und gefchmadoolle Form be= 
irachtete; er drehte fie mehreremale im Sonnenfchein 
hin und her, fo daß ihre Klinge, das Gold bes 

Halm’s Werte. XI. Band. 8 
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Griffes und die evlen Steine, mit denen er ge- 
ſchmückt wer, taufendfarbige Strahlen von ſich warfen. 
So modte er fih einige Zeit an ihrem Schimmer 
ergößt haben, al® er am Griffe, wo vie blanke 
ſcharfe Klinge eingefegt war, ein Wappen, wahr: 
fcheinlich das ihres Beſitzers, entvedte. E8 war ein 
mächtiger mit ausgebreiteten Flügeln fich emporſchwin⸗ 
gender Aar. Ruprecht heftete feine Blicke immer 
fefter auf den Föniglichen Vogel; e8 war ihm, als 
müßte er ihn ſchon irgendwo gefehen haben, gerade 
mit folhen Flügeln, mit folcher Haltung des Halſes, 
der ſcharfen Klauen, gerade fo fi emporſchwingend. 
So fand er fi plöglic aus dumpfem, gedankenloſem 
Hinbrüten zur regften Thätigkeit erwedt; immer 
aufmerkfamer betrachtete er den Yar, fein Bild trat 
immer lebendiger in feinem Gedächtniß hervor, aber 
noch immer lag für ihn ein dichter Nebel auf der 
Zeit, in der er ihn zum erſten Dale geſehen hatte; 
es war ihm, als ſei es ein bebeutender Augenblid 
ſeines Lebens geweſen, als hänge fein Lebensglüd 
davon ab, ſich feiner zu erinnern; immer ängftlicher 
ging er Jahr für Jahr feines Lebens durch, umd 
jegt entfann er fich, woher er ihn kenne. Es war 
dasfelbe Wappen, das in ben Tüchern und Windeln 
eingenäht war, in melden Frau Bertha vor 17 
Jahren die Heine Gertrud gefunden hatte. Zugleich 
mit biefer Erinnerung durchzuckte Ruprechts Seele 
auch der Gedanke, wenn ber Befiger dieſer Waffe 
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Gertrudend Verwandter, vielleicht ihr Vater wäre! 
Er vergegenwärtigte fich jeßt, fo gut er Tonnte, die 
Geſichtszüge des Fremden, und er glaubte ſchon 
geftern eine auffallende Aehnlichkeit zwiſchen feinen 
und Gertrudens Gefihtszügen entvedt zu haben. 
Aber, hatte er auch recht gejchen? War das Wappen 
auch wirklich vasfelbe, das die Tliher und Windeln 
bezeichnete, in denen Gertrude gefunden wurde, war 
vie Aehnlichkeit des Fremden mit Gertruden nicht 
blos ein neues Gaufelbiln feiner gereizten Einbil- 
dungskraft, war es nicht vielleicht eine neue Täufchung, 
die ihm die graufame Laune des Schichſals berei- 
tete? — Alle diefe Gedanken durchzuckten mit Blitzes⸗ 
ſchnelle Ruprechts Gemüth, er fland zweifelnd und 
wußte nicht, was er glauben ſollte; endlich beſann 
er fih, daß ein Verfud auf feinen Fall ſchaden 
tönne, wenn er auch fehlichlüge; wor Allem aber 
mußte er, bevor an eine Möglichkeit des Gelingens 
gedacht werben konnte, das Kinderzeug Gertrudens 
wieder auftreiben; er wußte, daß es Frau Bertha 
immer forgfältig als Gertrudens Stammbaum und 
Adelsbrief aufbewahrt hatte; vielleicht war es zu 
Stollberg, vielleicht hatte e8 Gertrude nad) Bertha's 
Tode nach Göß mitgenommen. 

Hierüber mußte er vor Allem Auffhluß haben; 
er ftedte den Dolch zu ſich, den er noch immer, in 
tiefe Gedanken verſunken, unverwandten Blides be- 
trachtet hatte, fchwang ſich auf's Roß, und jagte in 
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ungeſtümer Eile nach Stollberg zurück. Der alte 
Kuno erſtaunte über die frühe Zurückkunft ſeines 
Herrn, ſein Erſtaunen aber nahm zu, als er die 
Frage des halb Athemloſen um Gertrudens Kinder⸗ 
zeug vernahm; er hatte wohl gehört, daß Gertrube 
“ein Findling, und daß ihe Kinderzeug aufbewahrt 
mworben fei, aber wo es fich jet befinve, wußte er 
nicht anzugeben. Ruprecht hielt fich nicht lange mit 
Fragen auf und eilte die Treppe hinan in Frau 
Bertha's Gemady; alle Schränke wurden weit auf 
geriffen, alle Laden unterfucht, und endlich befand 
ih in einem unfcheinbaren, dicht beftaubten Käftchen 
ver Schag, nah dem Ruprecht fo eifrig fuchte. 
Mit zitternden Händen entfaltete Ruprecht die jorg- 
ſam zufammengelegten Tücher, die Feinheit des 
Linnens, die kunſtreichen Verzierungen besjelben 
fimmten ganz mit der glänzenden Erſcheinung des 
Fremden überein; jet hatte Ruprecht die Ede des 
Tuches gefunden, in melde das Wappen eingenäht 
war; er betrachtete e8, und es war genau dasſelbe, 
welches auf dem Dolce eingegraben war. Er nahm 
bie Tücher mit einem aus Yreude und Erwartung 
gemifchten Gefühle zufammen, eilte fo jchnell als 
er fie eritiegen hatte, die Treppe wieder hinunter, 
und war davon fprengend bald den Blicken des 
ftaunenden Kuno entichwunden. 

Ruprecht jagte lange Zeit mit einem Chaos 
von Gedanken erfüllt in ven Schatten des Forſtes 
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bin; das bürre Laub, mit dem ber einfane Wald- 
weg bevedt war, raufchte unter den Hufen feines 
fih fo raſch als möglich fortbewegenden Roſſes, bie 
berbftlich fühlen Lüfte fpielten faufend mit den grauen 
Haaren Ruprechts, ja einige zu fehr hervorragende 
Aeſte drohten, ihm Abſalons Schidfal zu bereiten; 
aber alles das konnte ihn nicht aus ber Betäubung 
emporreißen, in bie ihn fein glüdliher Fund ver- 
fegt hatte. Erft das immer häufigere und gefährs 
licher werdende Stolpern feines Pferbes, das, tiber 
feine Kräfte angeftrengt, immer müber wurbe, zwang 
ihn endlich, veffen nur durch fortwährendes Spornen 
erzwungenen Lauf zu mäßigen, und mit dem lang⸗ 
famen Schritte feines Pferdes fing endlich auch in 
feiner Gedankenreihe Ordnung und Ruhe einzutreten 
an. Er hatte Gertruden immer wie fein leibliches 
Kind geliebt, und darum freute e8 ihn doppelt, ihr 
vielleicht Verwandte und einen Water wiedergeben 
zu können, ſchon darum, weil er überhaupt feine 
Kinder zu haben gemünfcht hatte, damit der Stamm, 
ben das Glück auf ewig verlaffen zu haben fchien, 
mit ihm ausborre, und nicht mühſam vegetirend 
auch künftigen Gefchlechtern noch zum Beifpiele, wie 
tief man aus ben Höhen des Glückes niederftürzen 
fönne, dienen möge; dann, weil er fühlte, daß alle 
feine Kinder glüdlicher geworden wären, weun er 
nicht ihr Vater gemwefen wäre. Aus dieſen Grünben 
beunrubigte ihn dagegen‘ um fo mehr ver Gedanke, 
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daß Alles wieder nur Wahn und eitle Hoffnung 
fein werde, und vielleicht blo8 deswegen, weil, wie 
er fich felbft nicht verbehlen konnte, das glänzende 
Heußere des Fremden in ihm auch Hoffnungen für 
Beihilfe zur Wiedererhebung des Namens Roſſum 
erwedt hatten, die allerbings durch die ſiebzehn 
Sahre, die Gertrud als ein Kind des Hanfes unter 
ber Obhut Bertha’ verlebte, nur zu genügend 
gerechtfertiget wurde, wenn der Fremde anders wirf- 
lich Gertrudens Berwandter war. Allein der Ge- 
banfe, daß er es nicht fein könnte, trat nicht fo- 
lebendig und in fo grellen Farben in feinem Ge⸗— 
müthe hervor, als e8 wenige Tage vorher der Fall 
gewefen fein würde; hatte ver Ausbruch feines lange 
genährten Grolles am verfloffenen Abend dazu bei= 
getragen, daß er heute eine befjere Meinung von 
ber .weltregierenden Macht als fonft bejaß, oder 
war es bie zufällige Stinnmung feines Gemüthes ;. 
genug, obwohl auch dann und wann der Gedanke 
an eine neue Täuſchung feine Seele durchzuckte, 
er dachte doc bei weiten mehr an die Erfüllung 
feiner Hoffnung, ©ertruden wieder in den Befig- 
ihrer Geburtsrechte zu fegen, und von ihren Ber- 
wandten vielleicht auf eine Art, daß feine Ehre es 
fie anzunehmen erlaubte, für's erfte bie dreißig Ze— 
hinen zur Berichtigung des Pfandzinfes zu erhalten. 
So macht Ehrſucht auch vie evelften Gemüther 
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felbftfüchtig, fo lehrt oft wieberfehrenne Täuſchung 
nur beſcheidene Wünſche hegen. 

Ruprecht hatte feinen Weg mehr in freubige - 
als Angftlihe Erwartung verfunten zurückgelegt, und 
unbemerkt war der Augenblid der Entſcheidung her- 
angenaht. Schon lag die Murbrüde vor ihm, und 
fhon wieberhallten die Huffchläge feines Noffes 
unter der Thorhalle Leobens; er ritt unruhig bie 
engen Reihen ver Häufer hindurch, die, mit hohen 
Giebeln gefhmüdt und auf gefhmadlofen Lauben⸗ 
gängen.ruhent, ernft und düſter bernieverfahen und 
war ſchon auf dem Marktplag angelangt, als es 
ihm jest erſt beifiel, daß es ihm vielleicht ſchwer 
fallen dürfte, in einer fo ziemlich bedeutenden Stadt 
den Herrn Dtto, den er fuchte, herauszufinden. 

Er bob feinen Blid, den er bisher träumend 
zur Erde gefenft hatte, empor, um fih an Jemand, 
von dem er genügende Auskunft erwarten könnte, 
mit Fragen zu wenden. Als er jet einigemale 
um ſich her geblickt, ſchien es ihm, was er bei frühern 
Beiuhen zu Leoben, felbft zur Marktzeit, nicht bes 
merft hatte, als erfülle eine zahlreichere Volksmenge 
und regeres Leben als gewöhnlich die Stadt. Alles 
rannte und ſchoß eilfertig burdeinander hin; da 
war Niemand, ber ihm hätte Rede ftehen mögen, 
Alles drängte ungeſtüm auf bie Herberge zum Lö—⸗ 
wen bin, vor ber fich bereits eine dichte Volks⸗ 
menge unftät hin und ber wogend und mit jedem 


Augenblide fi vermehrend verfammelt hatte. Auch 
Ruprecht ritt hinzu, nicht ſowohl um feine Neu- 
gierbe zu befriedigen, als vielmehr in der Hoffnung, 
vielleicht auf den Geſuchten zu floßen, und er täufchte 
fih in feinen Erwartungen nicht. Gerade als er 
gegenüber der Herberge angelangt war, trabte aus 
ihren offenen Thoren ein anfehnlicher Reiterzug her⸗ 
vor, an ihrer Spite ein junger ſchlanker Ritters⸗ 
mann, mit ‚blauen und dennoch bligenden Augen, 
von blonden Loden umwallt, die ſchön geringelt in 
dichter Menge auf den jammtenen Purpurmantel 
und 'den koſtbaren Spitenfragen. nieverfielen, die 
fammt der von weiten funfelnden Agraffe an feinem 
Barette die herporftechenpften Stüde feiner eben fo 
einfahen als koſtbaren Kleidung waren. Kaum 
hatte der Jüngling, von einem ſchäumenden Tiger- 
roß getragen, ſich ven.Bliden der gaffenden Menge 
gezeigt, ald ringsum alle Mügen in bie Höhe flogen, 
und während der Süngling freundlich im Sreife 
umher grüßte, erſcholl aus jenem Munde tumultuarifch 
und veriworren der laute Ruf: „Heil unjerm Herzog! 
Heil Friedrich von Defterreih! Heil dem Streit⸗ 
baren! Heil dem Sieger!“ 

Ruprecht allein rüdte nicht an feinem Barett, 
und fein Mund öffnete fih nicht, um feinen Her 
zog und Lehnsherrn jubelnd zu begrüßen, ja, er 
wanbte feine Blide unmuthig von dem Antlitze feines 
Herrn ab, indem er eine nur zu fehr hervortre- 
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tende Aehnlichleit mit dem feines Baters Leopold 
ſah, dem er noch immer nicht vergeffen konnte, 
baß fein Dazwifchentreten den Krieg in Neapel ge« 
endigt und vielleicht dem Kaiſer Friedrich feine Erb- 
lande gerettet, Ruprecht aber ein reiches Lehen 
entriffen hatte. Er fuhr fort, unter der nody immer 
jubelnden Menge nach Herrn Dtto zu ſuchen, aber 
er Tonnte ihn nirgends erfpähen. Jetzt aber, als 
fein Blick zufällig wieder einmal auf Herzog Frie- 
drich und fein Gefolge ſich wendete, da ſah er ihn: 
das grüne Jagdkleid, das weiße Rößchen, das er 
ritt, der Eichenbrud auf dem grünen Barette, alles 
war, wie er e8 geftern gefehen hatte; ja, e8 war 
Herr Dtto, und noch mehr, es mar Gertrudens 
Bater, Oheim oder Bruder, denn je genauer Ru⸗ 
precht fein Antlig betrachtete, deſto deutlicher fah er 
in ihm den immer lächelnden Mund Gertrudens 
und ihre freundlichen Züge hervortreten. Ruprechts 
Herz wallte vor freude hoch auf; fo war eine feiner 
Hoffnungen wenigftens in Erfüllung gegangen, end⸗ 
lih einmal Hatte er nicht leeren Traumgebilden 
nadhgeftrebt. 

Ruprecht wollte jegt durch die immer Dichter ge⸗ 
worbene Menge ſich zu ihm durchzuwinden verſuchen; 
allein es war unmöglich, eher hätte er Mauern mit 
feinem Roſſe durchſprengen können, ald das unftäte 
Gedränge der Neugierigen. So mußte er fidh be- 
gnügen, ben Gegenſtand feiner Forſchungen blos 
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binfah, deſto größer wurde fein Erſtaunen; nicht 
im Gefolge des Herzogs, an deſſen vechter Seite 
und im vertraulichiten Gejpräche mit ihm begriffen, 
ritt Herr Otto über ven Marktplatz dahin; die Stufe 
und der Rang, den er in Leoben einnahm, mußte 
ausgezeichnet und bedeutend fein; und dieſem Manne 
gehörte Gertrud, in welcher Beziehung es nun fein 
mochte, an. Auprecht Inirjchte mit den Zähnen, daß 
es ihm unmöglich war, fich zu ihm durchzudrängen; 
aber troß feiner Bemühungen vorwärts zu kommen, 
wurbe er von bem Pöbel in eine Ede des Markt⸗ 
plages, von der die Straße zum Bruderthore führte, 
zurüdgebrängt. ’ 

Hier mußte er nun glühend vor Horn, ein- 
geflemmt, triefend vor Anftrengung, er mochte wollen 
oder nicht, fein Roß anhalten, und die Flüche, im 
bie feine Ungebuld laut ſcheltend endlich ausbrach, 
reisten die Umftehenden nur noch mehr, ihm zu 
widerſtehen. Allein das Ungefähr fchien e8 beffer 
mit ihm zu meinen, als er anfangs erwartet hatte. 
Der glänzende Zug, an deſſen Spige ver Herzog 
und Herr Dtto fih befand, lenkte mühſam genug 
burch das Gebränge nad) ver Straße bin, die zum 
Bruderthore führte. Sie mußten an der Ede des 
Plages vorüber, in welcher Ruprecht fich befand, 
und fo fonnte er leicht Gelegenheit finden, fi zu 
Herrn Otto durchzudrängen. Allein je näher vie 
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funfelnde und geſchmückte Schaar herankam, deſto 
unmöglicher fchien e8 ihm, vor feinem neuen Landes⸗ 
bern zum erfien Male in einem, nur auf das Zu⸗ 
jammentreffen mit Herrn Dtto berechneten, Anzuge 
zu ericheinen, der ihm nur einen fehr geringen Be- 
griff von dem Haufe, deſſen Abkömmling Ruprecht 
war, beibringen konnte. Indeſſen mußte ſchnell ein 
Entſchluß gefaßt werden, denn da die Herannahenven 
ihren Weg nach dem Bruderthore nahmen, fo war 
es dringend nothwendig, Herrn Dtto noch jeßt, da 
das Volksgedränge fie nur langfam von der Stelle 
gelangen ließ, anzufpreden; denn waren fie einmal 
im Freien, fo war es Ruprechts gänzlich erichöpftem 
Roſſe unmöglich, vie in Winvesfchnelle Dahineilen- 
den einzuholen; und wo follte Ruprecht dann Herrn 
Dtto wieder auftreiben? So ſehr Ruprecht über fein 
einfaches und außerdem noch dicht beftaubtes Koller, 
über die Müdigkeit feines Roſſes und über die Volks⸗ 
menge ergrimmt war, in beren Mitte ex mit Heren 
Dtto über fo wichtige Dinge fprechen follte, er bes 
ſchloß doch, alle diefe Unannehmlichkeiten um Ger⸗ 
trudens willen binzunehmen. 

Jetzt waren die Reiter ‚ganz nahe herange- 
fommen, und der Gedanke, bei feinem fo gänzlich 
glanzlofen Aeußeren dennoch diesmal aus dem Duntel 
hervortreten, von Herzoge wie von befjen Gefolge 
bemerft zu werden, und vielleicht die oft gehörte 
Frage neuervings beantworten zu müffen: „Seid Ihr 


von den Roſſum, die Marſchälle waren?“ machte 
Ruprechten betäubter und verwirrter, als er noch 
jemals gewefen war. Allein Deffentlichkeit konnte 
durchaus einmal nicht vermieden werben, und als 
jet Herr Dito gerade zu der Ede hinkam, in bie 
Ruprecht gedrängt worden war, gab dieſer feinem 
Roſſe jo nachdrücklich die Sporen, daß e8 ſich bäumte 
und die den Weg verfperrende Menge vor feinen 
ausgreifenden Hufen chen auseinander flob. Go 
ſah fih Ruprecht, während feine ehemaligen Nachbarn 
über bie unfanfte Weile, mit ver fie Pla zu machen 
gezwungen wurden, murrten, und e8 an Schmäh- 
worten nicht fehlen Tießen, bald dicht an Herrn 
Otto's Seite und Tonnte ihn, wie er fich vorge- 
nommen, alfo anfprehen: „Herr Otto“, fagte er, 
„ich komme unferer Wette gemäß, Euch ven bebingten 
Mettpreis einzuhändigen. Hier find die breißig Ze— 
hinen, die ich verloren habe“, und mit biefen Worten 
hielt Ruprecht ven Sädel mit dem Gelde dem Frem- 
ven hin. Diefer hatte auf Ruprechts Anrede fein 
weißes Rößchen angehalten, und ftatt daß, wie Au- 
precht erwartet hatte, Herzog Friedrich mit feinem 
Gefolge feines Weges fürbaß gezogen, ver Fremde 
aber mit Ruprecht zurüdgeblieben wäre, hielten 
Herzog Friedrich und die ihm folgten, ebenfalls 
ftill, ja der erfte jchien fogar in einiger Entfernung 
ihrem Gejpräce zuzubören. Dies und noch mehr 
der lächelnde und forſchende Blick, ven Herr Otto 


125 





jest auf Ruprechts Antlig heftete, ver aber, als er 
auf fein Koller und fein mit geſenktem Haupte ba- 
jtehendes Roß ftieß, ernjthafter zu werden anfing, 
fegten Ruprecht in nicht geringe Verlegenheit. 
Endlih nah langem Zögern entgegnete Herr 
Dtto, den hingehaltenen Beutel zurüdweifenn: „Was 
wollt Ihr mit Euren Zechinen, Freund? Ich kenne 
Euch nicht!" — „Beftnnt Euch nur”, entgegnete Rup⸗ 
recht, durch das Staunen über dieſe Antwort feine 
Berlegenheit vergefiend, „befinnt Euch nur, es war 
ja erft gejtern Nachmittags im Stollberger Revier, 
unweit vom Waldbach; Ihr müßt e8 ja wiflen, venft 
nur an die alte Eiche mit dem Aſtloch! Befinnt 
Euch nur, und nehmt den Sädel!“ Und nochmals . 
hielt er ihm den Keft feiner Kriegsbeute hin. Herzog 
Friedrichs Antlig durchzuckte ein Lächeln, auch vie 
meiften feines Gefolges, die fih neugierig heran 
gebrängt hatten, theilten feine Stimmung, nur Herr 
Otto bemahrte feinen Ernſt und fagte: „Freund! 
behaltet Euer Geld, ich kenne Euch nicht, und habe 
nicht8 damit zu ſchaffen.“ Er gab zugleich feinem 
Pferde die Sporen und wollte feinen Weg fort- 
jegen, aber Ruprecht faßte vie Zügel, und hielt 
ihn zurück. „Nein“, rief er, „Herr! Ihr müßt bie 
Zechinen annehmen, fie find Euer, und Ihr müßt 
mid Tennen.“ — „Nun wahrlich,“ fagte der Fremde, 
fih lächelnd zu Herzog Friedrich Hinüberwendend, 
„num wahrlih, Euer Liebven, das hätte ich nicht 
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gedacht, daß Eure Unterthauen fo freigebig find, durch⸗ 
reiſenden Fremden wider ihren Willen einen Zehr— 
pfennig aufzubringen.” — „Mir ift e8 felbft neu“, 
entgegnete laut lachend der Herzog, „obwohl idy es 
gewohnt bin“, fette er, indem er feine Stimme er- 
hob, freundlich um ſich blidend Hinzu, „daß meine 
wadern Steirer ihre Guben und Steuern jährlich 
ohne Murren und mit treuem Herzen entrichten bis 
auf die Bruchtheile.“ — Ein lautes Beifalljauchzen 
‘ folgte dem Lobe Friedrichs und pflanzte fich fo fchnell 
als die Worte des Herzogs bis zu den hinterjten 
Neihen des Volfshaufens. fort, bis endlich die nahen 
über die Giebel Leobens hereinſchauenden Berge von 
: einem dreifachen Lebehoch wieberhallten. Ruprecht 
hatte indefjen, mit einer Hand noch die Zügel des 
Roſſes haltend, das der Fremde ritt, mit ber an⸗ 
dern den heute gefundenen Dolch hervorgeſucht, und 
reichte fomwohl dieſen als den Sädel dem Fremden 
neuerdings hin. „Betrachtet dieſen Dolch, Herr Otto, 
und jagt, ob er nicht der Eure ift, ven Ihr geftern 
im Walde vergefjen habt, als Ihr davon rittet; darum 
nehmt, was Euer ift, Dold und Säckel.“ 

„sn der That”, fagte der Fremde, mit Stau- 
nen fowohl ven Dolch als Ruprecht betrachtend, 
„der Dolch ift mein, und ich danke Euch, daß Ihr 
mir ihn zugeftellt habt; was aber Die dreißig Zechinen 
betrifft, fo thätet Ihr beffer, Ihr bebieltet fi, Ihr 
habt graue Haare, und braucht fie beſſer als ih." — 
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„Nein, Herr“, rief Ruprecht mit einem überraſchenden 
Ausdruck von Stolz und Würde; „behaltet was Euer 
ift, fein Herr von Roffum hat noch Almojen an⸗ 
genommen, und ich will nicht der erfte fein, ber 
es thut.“ — „Nun wohl“, erwiderte der Fremde in 
begütigendem Tone, indem er Dolch und Säckel 
aus Ruprechts Händen nahm und einem feiner Bes 
gleiter binreichte, „nun wohl, ich nehme was mein 
ift, aber Ihr werdet mir doch nicht verwehren, Euch 
ein Andenken an unfere Zuſammenkunft und unfere 
Wette zurüdzulaffen“ ; und mit diefen Worten nahm 
er eine fchwere goldene Kette vom Halfe, und fie 
Ruprecht über die Hand hinwerfend, die noch immer 
die Zügel feines Pferdes hielt, jagte er, huldreich ihm 
auf die Schulter Hopfend: „Nehmt das, und tragt 
es zum Andenken Herzog Otto's von Meran und 
Grafen von Tirol!“ — Ruprecht fand betäubt und 
ſprachlos vor dem Herzog, feine zitternde Hand konnte 
faum das Gewicht der goldenen Fette ertragen, bie 
auf ihr ruhte, und um das zierlich gearbeitete Ge⸗ 
ſchmeide nicht zur Erbe fallen zu laffen, mußte er 
ſowohl den Zügel des Pferdes, das der Herzog ritt 
und den er noch immer gedankenlos feitgehalten hatte, 
loslaſſen, als. auch feine Linke zu Hilfe nehmen. 
Diefen Augenblid nahm Herzog Otto wahr, er trieb 
fein Pferd an, um den halb Bemußtlofen zu verlaffen. 

Der Hufſchlag des dahin trabenden Rößleins 
aber weckte Ruprecht aus feiner Betäubung: fein 
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wichtigere, Gertrudens Heil betreffennes Geſchäft 
fam ihm noch zu rechter Zeit in den Sinn, er 
fpornte feinen Gaul, drängte fi durch das. Ge- 
folge der nach dem Bruderthore hinziehenden Her- 
zoge, nit überlauter Stimme: „Herr Dtt! Herr Ott!“ 
den Eilenden nachrufend. Herzog Dtto hielt neuer- 
bings fein Rößlein an, und wandte fih mit fra- 
gendem Blide nad Rupreht um. Diefer, athemlos 
beranfeuchend, begann nach einiger Minuten ebenfo 
sehr bemüht Luft zu ſchöpfen als ſich zu fallen: „Er- 
lauchter Herr! erlaubt mir noch die einzige Frage, ob 
das Wappen, welches Euren Dolch wie dieſe Seite 
ziert, Euer und Eures Haufes Abzeichen iſt. — „Ia 
wohl”, entgegnete ver Herzog, „es ift der Abler von 
Zirol; aber Freund, was bezwedt Eure Frage?" — 
„Erlauchter Herr”, entgegnete Ruprecht, deſſen Herz 
vor Erwartung immer ungeftümer zu pochen begann, 
„erlauchter Herr, meine Frage beruht auf einem Um- 
ftande, ver Euch vielleiht näher al8 Ihr glauben 
bürftet, angeht. Es mögen jeßt fiebzehn Jahre fein, 
daß mein Ehegemahl, Gott hab’ fie felig, unfern von 
Judenburg nähft Burg Thöring unter einer Alten 
Eiche in Tüchern, mit demfelben Wappen bezeichnet 
wie jenes, das Euren Dolch ſchmückt, ein kaum ſechs 
Monde altes Mägplein fand“ — „Was fagit Du?“ 
unterbrad ihn der Herzog, indem auf feinen Wan- 
gen Röthe und Bläffe fieberhaft wechſelte, „ein Mäd⸗ 
hen? Wo ift fie, wo find die Tücher, — basfelbe 





Wappen jagft Du?“ Ruprecht hatte indeſſen ſchwei⸗ 
gend die mitgenommenen Tücher und Windeln entfal« 
tet, und hielt fie vem Herzoge hin. „Ya“, rief der Her- 
zog, nachdem er fie einen Augenblid betrachtet hatte, 
mit freudefunkelnden Augen, „ja, fie find es, es iſt 
der Adler Tirols, es ift meine Agnes, ich habe fie 
wiedergefunden!" Jetzt aber feinen Blid auf Rup⸗ 
rechts Antlitz heftend, fuhr er ängftlich fragend fort: 
„Aber wo haft Du fie, wo haft Du mein Kind, daß ich 
die Iangentbehrte Wiedergefundene fegne; ift fie tobt? 
O, wenn fie tobt ift, warum haft Du mir gefagt, 
daß fie lebte?“ Die naffen Augen, die der Herzog 
früher zum Himmel emporgehoben hatte, hefteten 
fich jet in fcheuer Erwartung auf Ruprechts Lippen, 
von deren nächfter Bewegung er unendliche Freude 
oder unfäglihen Gram zu erwarten hatte. „Berubigt 
Euch, erlauchter Herr”, entgegnete Ruprecht, faft eben 
jo tief bewegt, als Agnefens Vater; „fie lebt, und 
lebt in Fülle ver Gefunpheit.“ — „Mein Rind lebt!“ 
jhrie der Herzog mit zum Himmel emporgehobenen 
Händen, „mein Sind lebt, ich werde es wiederſehen; 
mein Kind lebt!“ rief ex, indem er jetzt Ruprecht, 
jeßt Herzog Friedrich, der mit frober Theilnahme 
dem glüdlichen Vater ſich genähert hatte, umarmend, 
füffenn, mit reichlich niederſtrömenden Thränen ihre 
Wangen benegte; „mein Sind lebt!” rief er unauf⸗ 
börfich, als hätte die deutiche Sprache nicht mehr 
als die drei Worte für ihn; aber jest plötzlich ſich 
Halm’s Werke, XII. Band. 9 
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aus Ruprechts Armen losreißend, ſchwang er ſich 
vom Pferde, und warf ſich inmitten ver Straße auf 
die Kniee und, fein freudegeröthete8 Antlıg dem 
blauen Himmel zufehrend, die Hände inbrünftig ge- 
faltet emporhebend, ftammelte er mit von Thränen 
erfticter Stimme: „Mein Kind lebt!" Alle Um— 
. ftehenven entblößten ihre Häupter, und feierten mit 
würdiger Stille ven Augenblid, in vem ein beglüdter 
Bater fein heißes Danfgebet zum Himmel empor- 
ſandte. Endlich erhob fi) der Herzog, aber feine 
Kniee wankten, und die übergroße Freude, fein Kind 
wieder gefunden zu haben, fchien feine Lebenskräfte 
gänzlich erfhöpft zu haben. 

Herzog Frievrih und Ruprecht ſchwangen ſich 
von den Pferden, um ven Schwankenden zu unter- 
ftügen, und er bedurfte der Unterftügung. „Macht 
mid) fißen”, fagte er mit gebrochener Stimme, „es 
ift über meine Kräfte.“ Der Herzog wurbe zu einer 
vor dem nächſten Hausthore angebrachten Stein- 
bank geführt; man bemühte fich, das dichte Gebränge 
des Volkes in feiner nächften Umgebung zu ver- 
mindern, und ein eilig herbeigefchaffter Becher alten, 
töftlichen Weines ließ ihn allmählig ſich wieder er- 
‚holen. Ruprecht hatte fih aus dem Gedränge der 
um ihren Herrn bemühten Diener und Bafallen 
zurüdgezogen; theil®, weil er nicht im Wege ftehen 
wollte, vor Allem aber, weil er felbft Erholung nad 
einer jo gewaltigen Erjchütterung bedurfte. Als aber 





aun der Herzog die Augen wieder aufichlug und 
feiner Sinne wieder mächtig wurde, drängte er bie 
ihm zunächft Stehenden hinweg, indem er mit be- 
wegter Stimme rief: „Wo ift er, den der Herr 
geſendet bat, mir mein verlornes Kind wieder zu- 
zuführen? Wo ift er, laßt mich nicht glauben, es fei 
nur ein eitler Traum, ber mich beglüdt und erfreut 
bat.” Herzog Friedrich führte num mit eigener Hand 
Ruprecht zu dem freubetrunfenen Vater. „Ya“, 
rief diefer, „Du bift es, Du haft mir mein Kind 
wiebergegeben ; tritt näher; fag’ mir, wo haft Du 
mein Kind, wie iſt's ihr ergangen, erzähle mir, was 
ihr begegnet, wo Dir fie fandeſt.“ — „Wir fanden fie”, 
entgegnete Ruprecht, „wie ich fchon gejagt habe, er- 
lauchter Herr! in der Gegend von Judenburg nächſt 
Burg Thöring unter einer Eiche, unfern von ihr 
noh den halbwarımen Leichnam eines Weibes, das 
feiner Kleidung und Hautfarbe nad) eine Zigeunerin, 
und an beren Tod einzig Hunger und übergroße 
Anftrengung Urſache zu fein ſchien, denn wir konnten 
jonft ungeachtet alles Forſchens feine Verlegung an 
ihr wahrnehmen." — „Sp hatte doch meine arme 
Elifabeth Recht”, fagte der Herzog, wehmüthig fein 
Haupt ſenkend, „die immer behauptete, Zigeuner 
hätten die Kleine aus den Armen ihrer unachtfamen 
Wärterin geftohlen. Ach, ihr ganzes Leben hat ſich 
in fruchtloſem Suchen verzehrt, und fie bat das 
Wieverfinden ihres Kindes nicht mehr erlebt.“ Hier 
9% 





zögern“, jegte er, fih aufzurichten bemüht, hinzu; „ich 
will fie ſehen, ih will nach Göß.“ — „Nein, Herr 
Otto“, fagte Herzog Friedrich, der zu zartfühlend, um 
vie Ergießungen der VBaterfreude zu ftören, bisher nur 
einen theilnehmenden Zuhörer abgegeben hatte; 
„nein, Ihr dürft noch nicht fort, Ihr fein noch zu 
ergriffen, Eure Hände zittern noch, Ihr müßt nod) 
bleiben und Eud zu beruhigen ſuchen.“ — „Erlaucdter 
Herr”, nahm Ruprecht jetzt das Wort, „wenn Ihr's 
vergönnt, fo reite id) nach Göß voraus, Eure Tochter 
vorzubereiten, daß auch fie bis zu Eurer Ankunft ihr 
Glück faffen und ertragen lerne.” — „Thut das“, 
jagte Herzog Friedrich, Euer Roß aber ſcheint mir er- 
mitdet, nehmt mein eigenes, fputet Euch.“ Auf des 
Herzogs Wink war bereits fein Kenner herbeigeführt 
worben, Friedrich drängte, und obwohl Ruprecht fich 
weigerte, fo jah er ſich doch genöthigt, enblid das 
fürftlih geſchmückte Thier zu befteigen, das wenige 
Deinuten hierauf ihn jchon mit Bligesfchnelle an ven 
Ufern der Mur den Weg nach Göß hinuntertrug. 

Ruprecht hatte während des ungeftümen Rit- 
tes nit Zeit, über das nachzudenfen, was vor- 
gegangen war, fein Herz war bis in feine innerften 
Tiefen bewegt und erfchüttert; aber er fonnte nicht 
unterjcheiven, welches Gefühl drein haufte. Die kurze 
Strede Weges war zurüdgelegt, ſchon ritt er an 
den Mauern des weitläufigen ftantähnlichen Kloſter⸗ 
gebäudes hin, jest hatte er ven Wing ver Glocke 
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trocknete fi Der Herzog die naffen Augen; aber 
nad) einer Weile fih ermannend rief er aus: „Aber 
was Mage ich, daß mir der Himmel nicht Alles 
nach Wunſch gemacht bat? bat er mir doch ein 
vielgeliebtes Kind wieder gegeben. Sagt mir, mo 
habt Ihr fte, ift fle hier? laßt mich fie ſehen.“ — 
„Erlauchter Herr", erwiberte Ruprecht, „fie ift nicht 
bier, fie ift im Slofter Göß.“ — „Im Kloſter“, rief 
der Herzog, „im Klofter Göß, wie — habt Ihr mir 
das arme Kind zur Nonne gemacht?“ — „Nicht jo”, 
unterbrach ihn Ruprecht, „fie ift nicht Nonne, fie 
halt fich blos dort mit meiner Tochter unter dem 
Schutze der Aebtifjin auf, denn mein Ehegemahl, 
ihre Pflegemutter, ftarb, als ich in Wälſchland war.“ 
— „Du armes Kind”, fpradh der Herzog halblaut 
vor fih bin, „Du armes Kind, was wirft Du nicht 
Alles haben erfahren und erbulden müſſen!“ — 
„Rein, Herr Herzog”, entgegnete Ruprecht, nicht 
ohne fih von der Aeußerung des Herzogs beleidigt 
zu fühlen, „wir haben fie gehalten, wie unfer Ieib- 
liches Kind, und wenn fte feine Erziehung befam, 
wie ihrem Stande, den wir nicht Tannten, geziemt, 
jo ift fie Doch erzogen wie ein Edelfräulein ın Zucht 
und Sittſamkeit.“ — „Vergebt“, erwiderte nach einer 
Paufe der Herzog, „einem Bater die allzugrofe 
Sorge für fein Kind. Wir Menfchen verlangen ja, 
fo gnädig der Himmel auch ift, immer noch mehr 

al8 er und gegeben bat. Aber ich will nicht länger 











zögern“, jegte er, fich aufzurichten bemüht, hinzu; „ich 
will fie fehen, ich will nah Göß.“ — „Nein, Herr 
Dito“, fagte Herzog Friedrich, der zu zartfühlenp, um 
die Ergießungen ver Baterfreude zu ftören, bisher nur 
einen theilnehmenden Zuhörer abgegeben hatte; 
„nein, Ihr dürft noch nicht fort, Ihr fein noch zu 
ergriffen, Eure Hände zittern noch, Ihr müßt noch 
bleiben und Euch zu beruhigen ſuchen.“ — „Erlauchter 
Herr“, nahm Ruprecht jetzt das Wort, „wenn Ihr’s 
vergönnt, fo reite ich nach Göß voraus, Eure Tochter 
vorzubereiten, daß auch fie bis zu Eurer Ankunft ihr 
Glück faſſen und ertragen lerne.” — „Thut das“, 
fagte Herzog Friedrich, Euer Roß aber ſcheint mir er- 
müdet, nehmt mein eigenes, fputet Euch.” Auf des 
Herzogs Wink war bereits fein Renner herbeigeführt 
worben, Friedrich drängte, und obwohl Ruprecht fich 
weigerte, jo ſah er ſich doch genöthigt, endlich das 
fürftlih geſchmückte Thier zu befteigen, das wenige 
Minuten hierauf ihn ſchon mit Bligesfchnelle an ven 
Ufern ver Mur den Weg nach Göß hinuntertrug. 

Ruprecht hatte während des ungeftümen Rit- 
tes nicht Zeit, über das nachzubenfen, mas vor- 
gegangen war, fein Herz war bis in feine innerften 
Ziefen bewegt und erfchlittert; aber er fonnte nicht 
unterfcheiden, welches Gefühl drein haufte. Die furze 
Strede ‚Weges war zurücgelegt, ſchon ritt er an 
ven Mauern des weitläufigen ftaptähnlichen Klofter- 
gebäudes hin, jetzt hatte er ven Ring der Glode 
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ergriffen, der die Pförtnerin herbeirief. Noch immer 
fonnte das Schidfal feine Hoffnungen täufchen, das 
Entfeglichfte konnte fi) ereignet haben, um Rup⸗ 
rechts aufleimende Hoffnungen neuerdings zu ver- 
nichten; er fragte mit ängftlihem Gefühle um Ma— 
rien, um Gertrud. Aber feine Beforgniffe waren un= 
gegründet gewejen: Marie und Gertrud, hieß e8, 
feien im Garten, und ihrem Vater ſei der Eintritt 
in denfelben unverwehrt. Auprecht ſchwang ſich vom 
Pferde, eilte Hirrenden Schritte durch den wieber- 
hallenden Kreuzgang, durch die Gartenpforte, und 
al8 er jett auf dem mit fahlen, raufchenden Blättern 
bebedten Rafen einige Zeit hingegangen war, ſchlug 
plöglih ein Schrei an feine Ohren, und wenige 
Augenblide darauf lagen vie beiden ſchlanken Ge⸗ 
ftalten, feine Töchter, an feinem Bufen. Rupredts 
rauher geworbenes Gemüth blieb doch nicht ganz 
der Rührung unzugänglich, als jegt nad) jahrelanger 
Trennung wieder zum erften Male vie Herzen feiner 
Kinder an dem feinen jchlugen, und wenn er ihr 
Entzüden und ihre Thränen nicht theilte, fo war 
dies mehr die Folge des Gejchäftes, in dem er fam, 
al8 die Verwilderung feines Gemüthes. Die fanfte 
Marie, ver Rührung und Thränen mehr gewohnt 
als die lebhafte Gertrud, die eben deshalb um fo 
heftiger ergriffen wurde, wenn es einmal geſchah, 
fand zuerft nad langen Umarmungen und vielen 
Küffen wieder Worte, und fragte, noch bebend vor 





Freude wie vor Furcht, ihren Vater vielleicht auf 
das Ereigniß vorbereiten zu müſſen, das ihr weiches, 
trenes Herz noch tiefer verlegt hatte, als ſelbſt bie 
Schwäche Hartmanns, ob Ruprecht ſchon zu Stoll 
berg gemwefen jet? Ruprecht nidte bejahend, er hatte 
bie Frage Martens nur zu wohl verjtanden, und bie 
Thränen, die neuerbings ihre ſchönen Augen verbuns 
kelnd benegten, verkürzten ihm ven Sinn ihrer Frage. 

Nach einer Weile hub Marie mit ſchüchterner 
Stimme von neuem an, ob der alte Kuno ihm von 
den legten Wünſchen der geliebten Mutter gejprochen 
habe. — „Ja“, fagte Ruprecht, „ihr letzter Wunſch 
war, daß ich Euch arme Waiſen jhügen und ſchirmen 
fol auf Euern Wegen. Ach, ich bin jelbft verwaiſet 
und vom Glüde verlaffen.“ — „Lieber Vater, was 
gramt Ihr Euch“, unterbrad ihn liebkoſend bie 
freuntlihe Gertrud, „wir find feine Waiſen mehr, 
wir haben Eud ja wieber; laßt das Vergangene 
ruhen, denkt nicht an unabänderliche Dinge, jagt 
lieber“, fegte fie mit findifcher Begehrlichkeit und wie 
erfreut, daß fie endlich vie häßlichen Thränen und- ven 
traurigen Ernft wieder losgeworden, hinzu, „jagt 
lieber, was habt Ihr uns aus dem fernen Wälſchland 
mitgebracht ?" — „Was ich Euch mitgebracht habe?“ 
fagte Ruprecht, tieffinnig die Wangen feiner bleichen 
Zochter ftreichelnd, „Dir, meine arme Marie, habe ich 
nicht8 mitgebracht, als mid, felbft, pas heißt ein zer- 
riffenes Herz, einen grauen Schädel und bittere Erfah- 


rungen. Du armes Kind, Du beißt ja auch Roffum, 
Du fonnteft nichts anderes erwarten; — Dir aber“, 
fuhr er, fi zu Gertrud wendend, und endlich des 
Zwedes feines Hierfeins gedenkend, fort, „Dir aber 
babe ich einen Bater mitgebracht.” — „Einen Vater?“ 
fagte Gertrud lächelnd, „nun, wenn Ihr nur recht 
freunblid, und gut mit uns fein wollt, fo will id 
zufrieden fein, daß Ihr uns nichts als nur Euch 
felber mitgebracht habt." — „Es ift Ernft, was ich 
Dir gefagt habe“, verfeßte Ruprecht, Du bift fein 
Findling mehr, Du haft einen Bater, und einen, 
der beſſer fir Dich forgen kann, als ih.“ — „Iſt's 
möglih!” rief Marie mit frendigem Erftaunen, und 
auch Gertrud heftete erröthend ihre großen blauen 
Augen auf Ruprehts Antlig. — „Einen Bater?* 
wiederholte fie mit zweifelnder Stimme. — „a, einen 
Bater”, erwiderte Herr Ruprecht, „denn Du bift 
Agnes, die Tochter Herzog Otto's von Meran.“ 
Mit einem Freudenfchrei ſtürzte Marie freudetrunfen 
auf Agnes zu, die vegungslos baftehend und er- 
bleichend die fhönen Augen zur Erbe ſenkte. 

Dean fagt, dag alle großen Erjchütterungen 
unfere Seele für Augenblide ihrer Thätigkeit und 
Kraft berauben, und fie ih den Zuſtand einer 
traumähnlichen Abftumpfung verjegen. Aber gerade 
in dem Zuftande des Traumes und der Betäubung 
ſchwingt fie fi über die Grenzen irbifcher Be- ' 
ichrönftheit hinaus und wandelt in dem Neiche ber 
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Ahnungen mit Geiftern Hand in Hand umher. Sie 
taucht in die Tiefen ver Zukunft und jchwebt über 
ven Wellen der Zeit, die erft nach Jahren an ihrer 
irdiſchen Hülle hinrauſchen. Reißt jie aber der wieder⸗ 
erwachte Organisnus in das Alltagsleben zurüd, 
fo hüllen fi) jene geheimnißvollen Gebilde wieder 
in die düſteren Schleier, die fie ehemals verborgen, 
die Anſchanung wird zur Ahnung und klares Wiffen 
zu dunflem Bermutben. — So fand auch Agnes, 
als fie aus dem Zuftande von Vermuthung und 
Abftumpfung, in dem fie fich befunven hatte, zum 
vollen Bewußtfein zurückkehrte, lange betroffen und 
ſprachlos da; endlich Worte findend, fprac fie: 
„Nein“, es ift nicht wahr, Ihr feherzt nur, lieber 
Bater, ich bin nicht die Tochter Herzog Dtto’s 
von Meran, 9 ſprecht Wahrheit, ih bin es nicht!“ 
— „Bei meiner Ritterehrg, Gertrud — Agnes will 
ich jagen“, verfegte Ruprecht, „Du bift die Tochter 
Herzog Otto's von Meran.” — „Ach mein Gott“, 
verſetzte Agnes, indem belle Thränen in ihre Augen 
traten, „ach mein Gott, ift e8 möglich? Aber er 
wird mich doch bei Euch lafjen, wird mich nicht 
wegführen, weit weg von meiner Marie, von Klofter 
Göß, von Burg Stollberg, von der lieben Mur?“ 
— „Närchen“, erwibderte Ruprecht, indem er nicht 
ungerührt von ihrer kindlichen Anhänglichkeit, bie 
tofigen Wangen des bebenven Mädchens ftreichelte; 
„Närrchen, er wird Did doch nicht hier laſſen, 
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nachdem er Dich fo lange entbehrte. Er wird Dich 
heimführen, viele Meilen von bier in’s fchöne Tirol 
zu Deinen Brübern und Schweitern, aber Du wirft 
ung darum nicht fern fein; denn nah find fi im 
Geiſte, die einander in Liebe gedenken, und nicht 
wahr, Du wirft den alten Ruprecht, die arme Marie, 
bie Trümmer von Stollberg nicht vergefjen, du wirft 
in Liebe unfer gevenfen?" — „O gütiger Gott“, 
ſchluchzte Agnes, unfähig langer ihren Schmerz zu ver- 
hehlen, „ich fol fort von Euch, und fo weit, und ich 
fenne ihn gar nit. Im die Fremde wird er mid 
führen, o viele, viele Meilen von bier, und fo 
werde ich leben müſſen, einfam und verlaffen wie 
ber äghptifche Joſeph in der Sclaverei!* — Ruprechts 
Antlig verbüfterte fih, es war ihm unerflärlich, 
wie man einen Herzogshut mit Thränen und 
Klagen empfangen könne, und ein ſolches Beneh- 
men ſchien ihm an Blödſinn zu grenzen. „Thö—⸗ 
richtes Kind“, fagte er, „warum mweinft Du? Ein 
Zufall hebt Dich aus den Tiefen des Lebens zu 
feinen höchſten Höhen empor, wirft Dir Ehre, An- 
jeben, Gewalt und Reichthum in unermeßlicher, 
unerfhöpfliher Menge zu, und Du Hagft? Dir 
wird fein Wunſch jemals verjagt werben, für Dich 
hat das Reben feine Stacheln und die Erbe fein 
Grab, denn die Namen der Fürften reichen über 
bie Zeit hinaus und find in das goldene Bud 
der Emigfeit gefchrieben. Sie find die fühlbaren 








Götter der Erde, fie können das Unrecht beftrafen, 
Wohlthaten vergelten, unverviente Leinen mildern, 
bei ihnen ift das Recht und die Macht, und darum 
Hagft Du? D, wie ungerecht vertheilt das Glüd 
feine Gaben. Wo id pas Ficht meiner Augen, mein 
Leben, mein Alles hingäbe für ein Yahr in Ehre, 
Macht und Anſehen verlebt, da wirft es biefem 
Kinde, das fie nicht begehrt, das fie nicht zu ſchätzen 
weiß, Jahrzehende im Schlafe zu.” Mit dieſen Wor- 
ten riß er fid, Bitter lächelnd von Agnes los, die 
ihn mit ihren weißen Armen feft umfchlungen hielt, 
und verfhwand in dem' nächiten Gebüſche. 

Die fanfte Marie aber trat jegt zu der Wei- 
nenden und ſprach, indem fie traulich Gertrudeng Leib 
umfing: „Was weinft Du, Gertrud? Sieb, es ift ja 
Alles befjer als Du meinft. Dein herzoglicher Vater 
wird nicht fo ernft und traurig fein al8 Bater Ruprecht 
und Du haft Fröhliche ja immer lieber gehabt ale 
Zraurige; und dann dem’ nur, Du haft ja immer 
fo viel Freude an Kleidern und Putzſachen gehabt 
und haft Dih manchmal nad einem neuen Pelz- 
fappchen gefehnt. Das wirb nun Alles anders werben; 
Du wirft nun nicht mehr Jabre hindurch auf ein 
neues Sonntagskleid fparen müffen, bei Die wirb 
jeßt immer Sonntag fein, und neue Kleider wirft 
Du vollauf haben, Pelzkäppchen und Golbftiderei, 
Ringe und Edelſteine, die goldene Schaufette, bie 
Du Dir erft neulich fo fehnlich wünſchteſt, mehr als 
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eine wirft Du haben, und wirft nicht mehr in den 
alten Kloftermauern eingefperrt fein, bei Turnieren 
und NRingfpielen wirft Du den Preis vertheilen, 
wirft vortanzen im Fackelreihen und einen ſchönen 
milchweißen Zelter wirft Du haben mit purpurnem 
Uebertban und goldenem Bügel, und Alles wird 
von der ſchönen Prinzeſſin Agnes reden, und bie 
Leute werden fläftern und fagen: „Seht ihr fie, 
dort ift fie, da kömmt fie, wie ſchön fie ift, und 
wie gut die goldenen Locken zu ihren blauen Augen 
ftehen!" — Siehjt Du, Mädchen, d'rum weine nicht, 
und wenn wir and ferne ‘von Dir find, Du Tannft 
ung ja allemal bei Dir haben, wenn Du uns willit!" 

Agnes’ Augen waren währen Mariens begüti⸗ 
gender Rede fo ziemlich troden geworben, ihre Bruſt 
wallte nicht mehr von krampfhaftem Schluchzen er- 
ſchüttert ftürmifh empor; fie jtrich fih langfaın vie 
blonden Locken aus dem Geſichte, ein heimliches 
Lächeln fpielte um ihre Lippen und bilvete in den noch 
thränennaffen Wangen lieblihe Grübchen. Da er- 
hoben fi) vor der Mauer des Kloftergartens, ber 
dicht an die Straße ftieß, dichte Staubwolfen, Huf: 
ſchlag wurde laut, ein Keitertrupp braufte in immer 
fteigender Schnelligkeit heran; jest bog er um bie 
Ede der Mauer, und fprengte gegen bie Klofter- 
pforte hin. Die Mädchen fuhren unwillkürlich zu- 
ſammen, Agnes war ganz bleich geworben und 
ſah fih ängſtlich nach Ruprecht um, ber jeßt aus 











141 


dem Gebüſche haftig heroortretenn und fid) zu Agnes 
hinwendend, nicht ohne einige Feierlichkeit in Stellung 
und Worten alfo fpradh: „Es ift der Herzog, Euer 
Bater, ſeid nur bereit, ihn zu empfangen, wie ein 
fo lang entbehrter Vater, ein fo huldreicher Fürſt 
verdient.” Während deſſen war Herzog Friedrich mit 
feinem erlauchten Gafte, ven Sehnſucht und Ungeduld 
nicht langer zu Leoben hatten verweilen laſſen, an 
der Pforte des Kloſters Göß angelommen. 

Bor dem geheiligten Namen des Landesherrn 
öffneten fih allfobald ihre eingerofteten Flügel, und 
die öden Mauern des weitläufigen Kloftergebäudes, 
nur gewöhnt, geiftlihe Hymnen und die eintönigen 
Klänge des Chorgefanges wiederzuhallen, ertönten 
von dem friegerifchen Gewieher der Rofje und dem 
weltlichen Geklirre ritterliher Sporen. Jetzt trat 
auch die Aebtiſſin im vollen Schmud ihrer Würde 
den erlauchten Gäften bewillkommend entgegen; fie 
empfahl fih und das Kloſter der Gunft und Gnade 
Herzog Friedrichs, ihres oberften Vogtherrn, und 
als dieſer jegt um Marie Roffum und Gertrud den 
Findling fragte, erbot fie fi, vie Fürſten felbft 
bie hallenden Kreuzgänge entlang zum Kloſtergarten 
binzumweifen, ohne au nur- eine Miene zu machen, 
jelbft den jugendlichen Begleitern der Herzoge den 
Zutritt in das Heiligthun und das Dahinfchreiten 
an den Zellen der Nonnen zu verwehren, wie fie 
vielleicht wohl gewünſcht hätte. Herzog Otto war 
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den Uebrigen haftigen Schrittes vorausgeeilt. Jetzt 
betrat er den Kloftergarten, herbftliches Laub ranfchte 
unter feinen Füßen, und mandes Hälmchen des 
vergilbten Graſes war mit weißlichem Morgenreif 
bevedt. In ihm aber war Frühling; er eilte mit 
immer rafcherem Schritte vorwärts, als er plötzlich 
von ferne Ruprecht und an feiner Seite zwei jus 
gendlihe Mäpdchengeftalten ihm entgegenfonmen ſah. 
Da drüdte die Ueberfülle feines Glüdes fein Herz 
zuſammen, er konnte faum mehr athmen, die Füße 
weigerten ihm ven Dienft: die von heiligen Thränen 
getrübten Augen wußten zwifchen ven beiden lieb— 
lichen ©eftalten feine Wahl zu treffen; er mußte 
ftille ftehen, und konnte nur die Arme jehnfüchtig 
ausftreden, die lang verwaifte Tochter zu umfangen. 
Aber auch Agnes’ Schritte wurden immer Kleiner, 
ihre Wangen immer röther; es war ihr, als brenne 
der Boden unter ihren Füßen, eine ungeheure Angft 
befiel fie, ihre Kniee zitterten, und endlich fah auch 
fie fich genöthigt, trog des leifen Zuredens Ruprechts, 
ſtille zu fteben. 

Während deſſen waren vie Begleiter Herzog 
Dtto’8 herangelommen. Herr Otto aber ſtand noch 
immer mit weit geöffneten Armen, und wußte feine 
Tochter unter den beiden Mädchen nicht herauszu⸗ 
finden, und Agnes, der Ruprecht immer dringender 
zuſprach, zitterte immer heftiger; da trat Herr Hart- 
neid von Wolfenftein, einer von den tirolifchen Edel⸗ 
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leuten und Herrn Otto’3 Waffenbruder, hervor und, 
fein greife Haupt vor dem Herzoge neigend, begann 
er alfo: „Erlaudhter Herr! was zauderft Du Deine 
Tochter zu umarmen? denn fo wahr ich einft Herzog 
Wolfs von Baiern eheleiblihe Tochter Eliſabeth in 
Dlüthe der Jugend und Schönheit ald Dein ebe- 
liches Gemahl von Augsburg Dir zuführte, jo wahr 
das Bild der Frühverblichenen noch frifh und ju- 
gendlich meinen alten Augen vorſchwebt, jo wahr 
ift dieſe — ihr Ebenbild — Agnes von Tirol, ihr 
und Dein verlornes, wiedergefundenes Kind!" 
Mit viefen Worten Agnes’ Hand ergreifend, 
die ihm millenlos und faum ihrer Sinne mehr 
mächtig folgte, führte er fie in die Arme des Her. 
3098, der fie unter heißen Freudenthränen unzäh— 
ligemale auf das zärtlichjte umarmte. Auch Rup- 
recht, den Hartneids Dazwiſchenkunft äußerſt un- 
angenehm überrafcht zu haben fchien, trat nun 
binzu und ſprach: „So wahr ich Koffum heiße 
und bes Herzogs von Defterreih Lehensmann bin, 
dies ift das Kind, das vor fiebzehn Jahren nächſt 
Burg Thöring in den Windeln, die ich Euch heute 
übergab, gefunden wurbe, und wenn Ihr Herzog 
Otto von Meran, Graf zu Tirol ſeid, fo ift Dies 
Agnes von Meran und zu Zirol, Eure eheleibliche 
Tochter.” Der Herzog aber hatte, feitvem er Agnes 
in feinen Armen bielt, für Alles, was zu ihm ges 
ſprochen wurbe, felbft für den geräuſchvollen Zuruf, 
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mit dem die anwefenden Tiroler Landesherren auf 
Hartneids Wink der Tochter ihres Herzogs huldig⸗ 
ten, fein Obr mehr. Gegen Alles, was nicht Agnes 
war, blind und fühllos geworben, fonnte er fih an 
der weißen Stirne, ven rofigen Lippen nicht fatt 
füffen, und wurde nicht mübe, mit ihren blonden 
Haaren zu fpielen; zugleich weinend und freudig 
vor ſich Hinlächelnd, nannte er fie mit allen Schmeichel- 
namen, die er nur fannte, und überhäufte fie mit 
Liebkoſungen aller Art. — Ruprecht, der noch immer 
eine freundliche Antwort vom Herzog Dtto eriwar- 
tete und fich fo gänzlich unbeachtet fah, zog tief 
gefränft und beleibigt fih aus der Nähe der durch 
ihn Beglüdten zurüd, und ſuchte, indem er mit 
feiner Tochter ein Geſpräch über ihre lebte Ber- 
gangenheit anknüpfte, der fchadenfrohen Menge zır 
verbergen, wie jeher ihn das Benehmen des Herzogs 
verlegt habe. 

Agnes hatte indefjen die erſte Beftürzung über- 
wunden und, wieder zur Befinnung gekommen, ver- 
fuchte fie, ihrem Vater anf die ihr von Ruprecht 
beigebrachte Weife zu begegnen. Sie bemühte fid 
demnach, da fie bisher halb bemußtlos in Herrn Otto’s 
Armen geruht hatte, den Bla an feinem Buſen 
mit dem zu feinen Füßen zu vertaufchen; Herr Otto 
aber, ihr Borhaben merkend, widerſetzte fich dem⸗ 
jelben, indem er’fie nur um fo feſter an ſich drückte. 
„Was wilft Du, Mädchen?“ fagte er; „Du follft 
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Deinen Bater küſſen, nicht vor ihm Inieen, Du bift 
ja mein Kind, nicht mein Knecht. D! Du bift ganz 
wie Deine Mutter war, Du haft ihr Lächeln und 
ihre Grübchen in den Wangen und bie golvenen 
Locken und die feingeformten Tippen! Ei, Närrchen, 
Ihamft Du Did? Senke Deine Bergigmeinnicht- 
Augen nicht zur Erde! doch ja, ſchlage fie nur nieder, 
ein Mädchen ſoll züchtig und fittfam fein; meine 
Elifabeth war’8 auch;“ und jeßt zu dem nahe- 
ftehenden Wolfenftein fih wendend, fuhr er fort: 
„Schau fie an, Hartneid, wie fie bafteht hoch- 
erröthend mit halbgefchloff'nen Augen! Mein Seel’, 
ih muß blind geweſen fein, daß ich nicht gleich das 
Kind meiner Elifabeth erkannte.” — „In Wahrheit, 
Herr!" entgegnete der von Wolfenftein, „pas muß 
gewefen fein, denn gerade fo ſtand Frau Eli= 
fabetb da, Gott hab’ fie felig! als ich fie Euch 
zuführte von Augsburg! Wißt Ihr no, ale Ihr 
fie fragtet, ob fie, im Flachland geboren und erzogen, 
fi) denn nicht fürchte vor den böfen Steigen in 
Tirol?" — „Wohl weiß ich's“, entgegnete Herr Dito, 
„damals ftand fie andy fo da, wie bie, und ſchämte 
fi), daß Gott der Herr fie jo reich bedacht habe 
vor andern Erventöchtern, und dann antwortete fie 
auf meine Frage, fie wolle in dem gebirgigen Tirol 
und anf ven fchlimmften Steigen nicht vergagen, wenn 
ihr nur ein mädtiger Dann hilfreich die Hand böte, 
und dabei fah fie mich verftohlen an." — „Ich Liebe 
Halm's Werke, XII. Band. 10 
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die Berge“, flüfterte Agnes, indem fie ihren Vater an- 
muthig lächelnd anblidte. „Liebft Du fie?" rief diefer, 
fie neuerdings an fein Herz drückend; „ei, Du Gold⸗ 
find, Du mußt fie ja lieben, Du bift ja ein Landes⸗ 
find, wie die Genen in unferen Bergen, Du bift ja 
eine Tirolerin!“ — „Und ift Zirol ein ſchönes Land ?" 
frug Agnes freundlich zu ihrem Vater hinaufblidenp. 
„Kin ſchönes Land“, entgegnete diefer, „ich fage Dir, 
es ift ein Evelftein in deutſchen Landen. Ueber ein Land, 
das hohe Berge und treue Herzen hat, über Tirol 
geht nichts. — Und Du haft e8 fo lange nicht geſehen“, 
fuhr er nach einer Pauſe fort, „haft Deine Brüder 
und Schweftern nicht gefehen und haft Dein Ba- 
terland fo lange entbehrt! Aber Du follft es wie- 
verjeben, und bald, noch heute machen wir uns auf 
ven Weg, ja, gleich jest." Nun ſich zu feinen Be⸗ 
gleitern'wendend fuhr er fort: „He! Ihr Herren, be- 
jorge mir dod) einer einen Paßgänger, und legt 
‚ihm einen Saumjattel auf, und fputet Eu, wir 
brechen heute noch auf nah Zirol.”- 

Man eilte dem Befehl des Herzogs nachzukom⸗ 
men; Agnes aber fühlte die Angft und Bellemmung, 
deren fie faum ledig geworben war, wieder in voller 
Stärke zurüdfehren. Sie follte nun fo jchnell von 
Allem, was fie liebte, was ihr vertraut und werth 
war, ſich trennen und mit fremden in ein fremdes, 
fernes Land hinziehen. Da drangen ihr, fo fehr fie 
fih auch bemühte, fie zu unterbrüden, helle Thränen 
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in’8 Auge, und ihre feuchten Blicke weilten auf Rup- 
recht, der mit ihrer theuren Marie in ver Ferne, 
wie es ſchien gleichgiltig und theilnahmlos, auf 
und nieder ging. Nur die Aebtiffin, die mit mütter- 
lichem Scharfblid Agnes bisher betrachtet hatte, 
ſchien bie peinliche Yage, in der das arme Mädchen 
fi befand, zu ahnen, und war auf ihre Weife be- 
müht, ihrer Unerfahrenheit zu Hilfe zu kommen. 
Sie trat zu ihr hin, ſprach ihr Muth und Troft 
zu, und indem fie mit inniger Rührung Abſchied 
von dem blühenden Mädchen nahın, das erft vor 
Kurzem unter ihren Augen von ber Knospe zur 
Blume fich entfaltet hatte, konnte fie ſich nicht vers 
jagen, Agnes taufend Ermahnungen und Lehren auf 
den von ihr bisher noch unbetretenen Pfad bes 
Weltlebens mitzugeben. 

Während deſſen war Herzog Friedrich, bisher 
ein zwar wortlofer, aber wenn anders Züge fprechen 
und Blicke reden, nicht ſtummer Zuſchauer ber eben 
erzählten Exeigniffe, zu Herrn Otto hingetreten, ber, 
ungeduldig der Zeit des Aufbruches harrend, wie 
ein feuriges Roß ſich unſtät auf einer Stelle um- 
ber bewegte und unaufhörlich die Saumfeligfeit der 
* mer ſchmähte. „Wahrlich, Euer Liebden“, ſprach 
»Nihn an, „faum von meinem ärgften Feinde hätte 
‘=, fopiel Kränkung und Herzleid erfahren zu müffen 
»: aubt, als Ihr, mein freundlicher Nachbar, mir 
re zufügt.“ — „Was habt Ihr“, frug Herr Otto, 

10 * 
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indem er feine Blide erftaunt auf Friedrichs bfü- 
hendes Antlit heftete, „was hab’ ich Euch gethan?* 

„Sagt Ihr noch?” entgegnete Friedrich, und 
ein freundliches Laͤcheln überflog feine Züge; „nahmt 
Ihr mir nicht heute den beften Theil meiner Steier- 
marf, die Perle meines herzoglichen Schatzes, weg, 
und ich muß wehrlos zufchauen und kann es nicht 
hindern?" — „Ei! werm’8 nur das ifl, das mag 
hingehen“, entgegnete Herr Otto, und nach einigem 
Befinnen fette er, ſich abwendend, als wollte er 
Herzog Friedrichs Blicke vermeiden, binzu: „und 
wenn Euch an dem Kleinod fo viel gelegen ift, fo 
fennt Ihr ja das alte Spridwort: „Um Geld und 
gute Worte ift Alles feil.“ — Agnes aber, jo un- 
ſchuldig und fittfam fie vor der Aebtiſſin daſtand 
und mit zur Erde gefenkten Blicken nur ihren Lehren 
zu horchen fchien, fühlte, als Herzog Friedrich von 
feinem Herzeleid fpradh, ihre Wangen unwillkürlich 
erglühen; dieſe Gluth vermehrte fih, da fie Herrn 
Dito’8 Antwort vernahm; als fie aber jest auf 
ſchauend den fragenden Blicken Friedrichs begegnete, 
wurben bie Roſen ihres Antliges zur purpurnen Röthe 
des aufdämmernden Morgens, eine ſüße Antwort 
auf eine freundliche Frage. Die Aebtiſſin inveffen, 
Agnes’ fteigende KRührung wahrnehmend , wollte 
fie durch die Fortfegung ihrer falbungsvollen Rede 
für den berannahenden Augenblid des Scheidens 
nicht noch mehr erſchüttern, fie brach daher ab 





149 


und kaum hatte fie dem fchüchternen Mädchen ihren 
möütterlihen Segen ertheilt, ala Herr Otto mit der 
Nachricht, Alles fer zur Abreife bereit, hinzutrat, in 
freubiger Haft zum fchnellen Aufbruh mahnte und 
bie bebende Agnes den Garten und Kreuzgang ent« 
lang zur Klofterpforte geleitete. Das Gefolge eilte 
den vorangehenden Fürften nad, und auch Ruprecht, 
dem Agnes’ fehnfüchtige Blicke nicht entgangen wa⸗ 
ren, bielt es für ratbfam, mit Marie, die der Ges 
danke an bie bevorſtehende lange Trennung nicht 
minder ergriff als Agnes, den Fortziehenven bis 
an die Pforte zu folgen. Sie hatten den dahin füh- 
renden Kreuzgang noch nicht zur Hälfte zuridgelegt, 
als ihnen ein Edelknecht mit der Bitte entgegen« 
eilte, ihre Schritte zu befchleunigen, Herr Otto und 
Prinzeffin Agnes verlangten nad ihnen. Als fie 
nun zur Pforte gelangt waren, ſank Agnes unter 
heißen Thränen an Ruprechts Bruft, dann um⸗ 
fhlang fie unter heftigem Schluchzeu Marien, bie 
ihrerfeit8 ebenfall8 in Thränen zerfloß. Agnes Tonnte 
nicht reden, und was fie hatte fagen wollen, das 
fagten ihre Thränen befier «als taufend Worte. 
Endlich trat Herzog Friedrich hinzu, und Agnes’ 
Hand mit zarter Scheu ergreifend, führte er fie 
zu dem ihr beſtimmten #elter, und nachdem er 
fie jchweigend in den Sattel gehoben, ſchwang ex 


: fich felbft mit ritterlichem Anſtande auf fein Tiger⸗ 
ie roß, das Zeichen zum Aufbruche von Herrn Otto 
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erwartend. Diefer aber war in tiefer KRührung 
und mit naffen Augen zu Ruprecht getreten. „Herr“, 
fprady er, „was Ihr an mir und meinem Finde 
getban, das kann nur der Himmel lohnen, ich kann 
nichts als Euch die Hand ſchütteln, Euch küſſen und 
jagen: Habt Dank!" Mit diefen Worten warf er 
fh, nachdem er Ruprecht auf das herzlichte um— 
arınt, auf fein weißes Rößlein; Agnes warf ihren 
Geliebten noch einige Kußhändchen zu, und ber 
Zug fette fi in Bewegung. Die Zurüdbleibenven 
blidten ihnen ein jedes mit eigenen Gefühlen 
lange nad). | 

Die letzten Reiter des fürftlihen Gefolges ver« 
ſchwanden in den Krümmungen bes Thalweges, 
und jetzt erft wurde Ruprecht durch Mariens Tautes 
Schluchzen aus feinen Träumen erwedt. Die Aeb- 
tiffin teat nun hinzu, fie bewillfommte ihn als einen 
lang entbehrten Saft, und ſchien ben eigentlichen 
Hergang der glänzenden Entwidlung von Agnes’ 
Schidjalen von Ruprecht des DBreiteren erfahren 
zu wollen; biefer aber begnügte ſich, auf jo artige 
Weife, als ihm in dem Augenblide möglich war, 
für Alles, was fie feiner verfaffenen Marie Gutes 
und Liebes erwiefen habe, zu banken; indem er fie 
zugleich um die Vergünftigung bat, bie letztere noch 
einige Zeit, zur Vollendung ihrer Erziehung, wie 
er fagte, im Kloſter Göß zurüdlaffen zu dürfen. 
Das wurde ihm zugefagt; er begleitete pie Aebtifjin 
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und Marien bis zu dem Eingange des eigentlichen 
Kloftergebäudes, pas Marien jett zum erften Male 
einfam und öbe vorfam. Dort fie verlaffenn wollte 
nun Ruprecht zu Pferde fteigen und ten Heimweg 
nah Stollberg antreten. Aber jest befann er fich, 
daß Herzog Friedrich auf demſelben Tigerroffe, das 
Ruprecht nah Göß getragen hatte, Herrn Dtto 
und Agnes begleitete; fein eigener Klepper war 
wahricheinlich zu Leoben zuriidgelaffen worden, und 
jo blieb ihm denn feine Wahl, als ſich dahin zu 
Fuß auf den Weg zu machen. Die Straße, die von 
Göß nach Leoben führt, fchlängelt ſich an den fel- 
figen Ufern bin, die bier die Dur in ihrem Bette 
zufammendrängen. Bon ihrer Höhe blidt man un« 
gehindert weit in den grünen Bergkeſſel hinaus, 
in deſſen Mitte das freundliche Leoben liegt. So 
ſah audy Ruprecht, als er jest feft in feinen Mantel 
gehüllt die einſame Straße binging, Burg Weiden⸗ 
berg zu feiner Rechten, vor ihm im Thale Leoben, 
zur Linken aber, jenjeitS ver Mur, auf den waldigen 
Höhen des Roßkogels die Binnen von Stollberg. 

Er ftand unwilllürlich ftill, feine Blicke ſchweif⸗ 
ten gedankenlos auf den wohlbelannten Gegenden 
umber, ein Heer von flreitenden Gefühlen bewegte 
feine Bruft. Der entſcheidende Augenblid war vor: 
über, Gertrud war zur Agnes, der Yindling zur 
Hürftentochter geworben, aber die nächſten Folgen 
biefes Ereignifjes waren für ihn nicht fo heilbringend 
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geweſen, als er vielleicht erwartet haben mochte. 
Er war vernachläſſigt worden, und der Umſtand, 
daß er nun dieſelbe Straße, die er kurz zuvor auf 
dem Leibroſſe des Herzogs hingeſprengt war, müh- 
ſelig zu Fuße zurüdlegen mußte, berührte fein ſtolzes 
Gemüth nicht auf die angenehmfte Weiſe. Deſſen⸗ 
ungeachtet Dachte er diesmal nicht, wie er fonft wohl 
getban hatte, an die Xrüglichkeit und Nichtigfeit 
der Bilder, die ihn umgaufelten. Diesmal ahnte 
er keine Lift, feine Tüde des Schickſals. „Nein“, 
ſprach er leiſe vor fih hin, „Gertrud ift nicht un- 
dankbar, fie hatte für ihren Yreund und Schlüter 
nicht blos ein Fühles „Habt Dank!" fie gab aud, 
was ihre Armuth befaß, in Fülle: reichliche Thränen. 
Über nun, da fie reich geworben, wird fie aud 
mehr geben; fie wird nicht vergefien, daß wir fie 
ſechzehn Jahre hielten wie unſer leibliches Kind; 
ſie wird den weißen Grabſtein nicht vergeſſen, unter 
dem Mutter Bertha ruht; fie wird Burg Stoll⸗ 
berg, die Wiege ihrer Yugend, nicht in Trümmer 
fallen, fie wird mich nicht im ohnmächtigen Streben 
vergeben laffen; fie wird es nicht; Herr Otto wird 
ihren Bitten nicht wiberftehen fünnen, Roffum wird 
werben, was e8 war.“ Ruprecht hielt hier inne, faft 
wie es fchien von feiner zweifellofen Zuverficht be- 
fremdet; in biefem Augenblide erinnerte er fich des 
geftrigen Abends in der Capelle, und wiber feinen 
Willen fhauderte er zufammen. Aber diefe Empfin- 
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dung ging bald vorüber. Er jhien — nein er wußte 
e3 ganz gewiß, er ſtand dem Biele feiner Wünfche 
ganz nahe; nur die volllommene Befriedigung der⸗ 
ſelben bef&äftigte feine Seele, und wenn er jegt, 
feinen Weg haftig fortfegend, düſter und mißmuthig, 
wie gewöhnlich, dahin fchritt, fo Hatte an biefer 
Stimmung weniger die zufällige Vernachläſſigung, 
die er von Herrn Dito erfahren — deſſen Abſchied 
batte fie ja zum Theile gut gemacht — und Zweifel 
an ber Gerechtigkeit des Schickſſals wie ver Men⸗ 
ſchen Theil, al8 ver Gedanke: langweilig die glück⸗ 
lihen Ereigniffe abwarten zu müſſen, bie, das 
mußte er, früher ober fpäter doch eintreffen mußten. 
So war er zu Leoben angelommen. 

In der Herberge zum Löwen fand er, wie er 
vermuthet hatte, fein Roß, das von den Dienern 
des Herzogs PFrieprih dem Wirthe in befonbere 
Dbhut übergeben worden war. Als nun Ruprecht 
fein Roß zu fatteln und aufzuzäumen befohlen, trat 
ber Wirth, der fonft vor Ruprecht nie auch nur 
fein Käppchen gerückt hatte, mit fihelförmig ge= 
krümmtem Rüden heran, indem er mit bemüthig 
leifer Stimme fragte, ob e8 dem edlen Herrn nicht 
beliebe, einen Humpen alten Nierenfteiner zu leeren; 
als nun Ruprecht dies verneinte, ftammelte jener, 
in feiner Ehrfurdt faft unverftändlich, einen Schwall 
von Fragen hervor, als: wo bie erlauchten Herzoge 
fih fo plöglich Hinbegaben, ob fie nod) zu Göß ver- 
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weilten, wie die Prinzeſſin Agnes fi befände und 
vergleihen mehr, die Ruprecht aber ſaͤmmtlich gar 
nicht, oder doch fehr kurz beantwortete. Enplich aber, 
als Ruprecht ſchon zu Pferde faß und im Begriffe 
war von bannen zu reiten, wagte ber Wirth in 
kriechender Unterwürfigkeit um die Verglinftigung zu 
bitten, die goldene Kette, die Ruprecht heute, wie 
man wohl wiffe, von Herzog Otto erhalten habe, 
betrachten zu dürfen. 

Die Ereigniffe des Tages waren jo mannig- 
faltig und jo wichtig für Ruprecht geweſen, daß er 
dieſer erjten Gabe Herzogs Dito kaum mehr gedacht 
hatte. Sie war, wie ber erfte Anblid zeigte, von 
lauterem Golve, aus vielen und flarfen Ringen 
zufammengefeßt, zudem mit einer fhweren Schau- 
münze, die mit dem Adler Tirols verjehen war, 
‚behangen, und ihr bloßes Gewicht bürgte für ihren 
Werth. Ruprecht reichte fie num dem Wirth hin- 
unter, ber fie Glied für Glied unter den feltfamften 
Ausrufen dev Verwunderung und des Staunen 
befah. Der Einprud, den das koſtbare Geſchmeide 
auf ihn hervorbrachte, war fo ſtark und feine Lobes⸗ 
erhebungen jo laut, daß mehrere Säfte die Herberge 
verließen und Hinzutretend . bald fein Entzüden 
theilten. Auch mehrere Bürger Leobens wurden von 
dem Reize des leuchtenden Geſchmeides herangelodt, 
ja einige bolten in aller Eile fogar ihre Kinder 
herbei, um fie an einem für ihre Augen fo er- 


quidenden Schaugerichte Theil nehmen zu laſſen; 
jo daß nad) einer Weile eine ziemliche Menſchen⸗ 
menge verfammelt war, die abwechfelnd ihn und 
feine Kette anſtaunten. Ruprecht aber betrachtete 
jeinerjeits die habfüchtigen oder in blöder Ehrfurcht 
gaffenden Geſichter der um fein Roß fich heran- 
drängenden Menge. Verächtlicher Troß, dachte er 
bei fich jelbft, noch heute drängte er und ftieß mich 
zurüd, noch heute dünkte ich ihm feines Gleichen, 
aber feitdem ein Strahl von Fürftengunft auf mid 
gefallen, fieht ex um meinen Scheitel einen Heiligen- 
ſchein, und meine Nähe erfüllt ihn mit Ehrfurcht, 
wie die eines Gottes. Und doch, es ift gut, daß 
es fo ift. Die erfte Stufe zur Größe wäre erftiegen, 
nun find noch zwei zu erflinmen, daß Roſſum werde, 
was es war: Reichthum und Gewalt. Nachdem er 
nun aber den Gaffern eine geraume Weile die Be- 
wunderung bes berzoglihen Geſchenkes vergönnt 
batte, glaubte Ruprecht ver Schauluft der Menge 
genug geihan zu haben und auf die Heimkehr nad 
Stollberg denken zu müſſen. Er forberte nunmehr 
feine Kette zurüd, die ihn auch ber Wirth alsbald 
unter unzähligen Dankfagungen und Bücklingen ein⸗ 
bändigte. Als num Ruprecht feinem Pferde bie 
Sporen gab, e8 gegen das Murthor hinlenkte, 
ba wich die Menge ehrfurchtsvoll auseinander und 
bildete eine Gaſſe, durch welche Auprecht nur ges 
mach binritt, und dies geſchah auf demſelben Markt⸗ 
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plage, wo ihm vor wenigen Stunden auch nicht ber 
gemeinfte Taglöhner Pla gemacht hatte. | 

Im allen Straßen und auf der Murbrüde 
blieben bie Leute ftehen, als Auprecht vorüber fam, 
und zeigten mit Fingern auf ihn, und zijchelten: 
„Das ift er!” und ganz denjelben Weg war er nod) 
am Morgen jenes Tages gänzli unbemerkt unb 
unbeachtet hingeritten. Enblih ritt Ruprecht, in's 
Freie gelangt, tief in Gedanken verfunfen langſam 
die Straße nad Stollberg hin. Die Zuverficht auf 
eine nahe Umgeftaltung feines Schidfals hatte durch 
den kurzen Aufenthalt in Leoben in feinem Gemüthe 
immer feſtere Wurzeln gefchlagen, feine Bruft hegte 
Teinen Zweifel mehr, feine Hoffnungen waren zur 
fiheren Erwartung geworben. Er dachte nicht mehr 
an das, was da kommen fönnte, denn ed mußte 
ja kommen, jondern nur daran, was dann gethan 
und vorgefehrt werden müßte. So mit taufend Ent- 
würfen und Plänen befchäftigt, fam er zu Stollberg 
on. Scweigend folgte er dem voran leuchteuden 
Kuno in das Archivgewölbe, ſchweigend, nur dann 
und wann abgebrodhene Laute vor fi) hinmurmelnd, 
brachte er den Reſt des Tages auf feinem Lotter 
bettlein bingeftredt zu. Fruchtlos machte der alte 
Kuno, aus dem vüftern Schweigen feines Herrn auf 
ein neues Unheil ſchließend, ſich mehr als gemöhn- 
lid) um ihn zu fchaffen. Ruprecht brach fein Schwei⸗ 
gen nicht. Endlich Abends, nachdem ihm Kuno ven 
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Nachttrunk gebracht hatte, Löfte der gefellige Wein 
feine Zunge. Er verfünbete dem ftaunenden Kuno, 
daß der Yindling Gertrud zur Tochter Herzog Otto's 
geworben fei, und wie fi Alles fo gefügt habe. 
Kuno jauchzte hoch auf vor Freude. „DO, wenn das 
Frau Bertha erlebt hätte!“ rief er aus, und dann 
ergoß er ſich in einen Strom von Lobſprüchen Ger⸗ 
truds und daß fie ihr Glück in jeder Beziehung fo 
fehr verdiene, und wie doch der Himmel niemals 
wahre Tugend verlaffe „Alter Thor", entgegnete 
Ruprecht, den die einfache, uneigennügige Freude des 
Greiſes zu verlegen fchien, „was preifeft Du Gertrud 
glüdlich; fie ift jung und ihr jugendlich heiterer Sinn 
hätte ihr noch lange über die Klippen des Lebens 
freundlich tröftend weggeholfen, ſie beburfte bes 
Glückes nicht; wir aber, die alternd dem Grabe ent- 
gegenfchreiten, wir dürfen uns freuen, daß uns eine 
fröhlihe Zukunft entgegenladht, daß wir hoffen 
können, forglos und mit befriedigtem Herzen dahin⸗ 
ſcheiden zu können. Nun zeigte er Kuno die von 
Herrn Dtto empfangene Kette, berührte endlich mit 
furzen Worten, wie er nody weit mehr zu erhalten 
hoffe, und entließ endlich den freudetrunfenen Alten, 
um von den Begebenheiten des Tages ermüdet fein 
Lager zu ſuchen, wo er nad) langer Zeit zum erften 
Male wieder freundlichen Träumen entgegenjehen 
konnte. 
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Am nädften Morgen aber hatte Ruprecht, 
den Freude und Erwartung nicht ruhen ließen, mit 
Tagesgrauen fi aufgemacht, und trat in das GStüb- 
hen des alten Kuno, gerade als dieſer mit feinem 
Meorgenjegen fertig geworden war. Er trug dem 
Erftaunten mit kurzen Worten auf: fo fehnell als 
feine alten Knochen erlaubten, nach Xeoben zu eilen, 
und mit ben brei Gliedern ber von Herzog Otto 
geftern erhaltenen Kette, die Ruprecht früh Morgens 
bereit8 ausgehäfelt hatte und jest Kuno übergab, 
den Pfandzins bei Aaron Schmul zu berichtigen. 
„Spute Dich“, feßte Ruprecht Hinzu, als Kuno fid 
eben auf den Weg mahen wollte, „und fehre mir 
bald wieder zurüc, ich benöthige Dich heute noch zu 
allerlei Dienften.* Kuno konnte ſich nicht enthalten, 
Ruprecht eine Weile mit forſchendem Blicke zu be- 
trachten, ba er nicht begriff, zu welchen Dienften ihn 
der Herr. benöthige, daß er ein fo gemaltiges Ge- 
wicht auf feine baldige Rückkehr legte. Aber wie ſehr 
fand er fein Ausfehen-verändert; er ſah friſch und 
blühend aus, faft wie damals, als er Burg Stoll⸗ 
berg in Beſitz genommen hatte; nur ſchien die Röthe 
ſeiner Wangen mehr Fieberhitze als Fülle der Ge— 
ſundheit zu ſein; die Augen, matt und trübe, lagen 
tief in ihren Höhlen, und die ergrauenden Haare 
auf ſeinem Scheitel ſchienen in dieſer Nacht um eine 
Abſchattung lichter geworden zu ſein. Kuno konnte 
den Blick von Ruprecht nicht abwenden, und frug 
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endlich, als dieſer ihn neuerdings zu fchnellem Auf- 
bruche mahnte, ob er fih nicht unwohl fühle und 
ob er nicht von dem beilfundigen Aaron Schmul 
einige Zatwergen begehren folle. „Geh, mad’ fort, 
alter Thor“, entgegnete Herr Ruprecht," jett ift nicht 
Zeit krank zu fein. „Geh, mad’ fort.“ 

Kuno Hatte indeffen feine Zuräftungen voll 
endet, und ging dem Burgthore zu, als Herr Rup⸗ 
recht ihm noch einmal mit ſchallender Stimme nad)- 
rief: „He, Kuno, und frage mir unten nad) ben 
Herzogen, ob man nichtS weiß von ihnen, und dann 
geh mir zu einigen Steinmegmeiftern, und zu Klaus 
dem Schieferdecker, und frage wie hoch jet der Ar« 
beitslohn fteht, und von welder Größe fie jegt 
gewöhnlich, Die Quadern bauen, wie hoch fie im 
Preiſe find, ind was der Schiefer koftet! Höre, ver- 
gig mir nichts und bringe mir genauen Beſcheid!“ 

So verließ er ven Alten, ver, über bie feltfamen 
Aufträge feines Gebieters fattfam, verwundert, den 
waldigen Roßkogel hinunter ftieg. Ruprecht aber war 
in das Archivgewölbe zurüdgefehrt; vie Einſamkeit, 
vie Zobtenftille der weiten Burggebäube, die taufend 
Erinnerungen, bie fonft bei ihrem Anblid auf ihn 
einftürmten, alles dies machte jet gar feinen Ein- 
druck ayfihn; fein Schredbilp einer neuen Täufchung, 
fein Gedanke an fo viele. vereitelte Hoffnungen, fo 
viele fehlgefchlagene Unternehmungen trat jeßt ent« 
mutbigend vor feine Seele. Seine Thätigfeit war 


wieder in ihrer ganzen Stärke erwacht, und alle 
Zweifel waren vorüber. 

Nach langer Zeit trat er wieder zum erften 
Male an die Pergamententruhen, aber in anderer 
Abſicht, als in der, in welcher er fie zum legten Male 
durchwühlt hatte; er fuchte von neuem alle Schulb- 
forderungen enthaltenden Documente hervor, deren 
Giltigkeit noch nicht erlofhen war, und die auf ir- 
gend eine Weiſe durchſetzbar jchienen, auch alle Ur- 
funden, die dein Namen Roſſum Privilegien, Stan- 
desvorzüge und ſonſtige Auszeihnungen zuführten, 
häufte er forgfam auf; auch die Verhandlungen über 
jene Xehensftüde, die feine Bafallen während feiner 
Abweſenheit oder noch vor berjelben gewaltfamer 
Weiſe an fich gerifien hatten, ließ er nicht aufer 
Acht, denn es ſchien ihm, daß nun die langerfehnte 
Gelegenheit, feine Feinde zu beſchämen und bie un« 
gehorfamen Bafallen zu demüthigen, endlich heran⸗ 
gelommen fei, und Ruprecht war nicht der Mann, 
fie unbenügt vorüber ziehen zu laffen. 

Während er auf dieſe Weife in dem ftaubbe- 
beten Inhalte der modrigen Archivtruhen herum⸗ 
wühlte, war der Mittag berangelommen und Kuno 
von feiner Sendung zurädgefehrt. Er binterbrachte 
Ruprecht binfichtlich feines Auftrages an die Stein- 
metze bie befriedigendſten Auskünfte, in Betreff ver 
Herzoge aber hatte er vernommen, daß Herzog Fried⸗ 
rich fi) einer Einladung Herzog Otto’8, einige Wochen 
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in Tirolzuzubringen, gefügt habe, und daß vor wenigen 
Stunden ein Eilbote Friedrichs, welcher Herrn Hart⸗ 
nein von Kuenring Das Regiment in des Herzogs Ab- 
wejenheit übergeben follte, durch Leoben gekommen fei. 
Herrn Ruprecht ſchien dieſe Nachricht keineswegs gleich- 
giltig zu fein, er überhörte ihretwegen fogar die Folge 
von Kuno's Bericht, der jet frohlodend die Kummer⸗ 
miene fchilderte, mit welcher Aaron Schmul, ver 
wohl ſchon auf den Verfall des Pfandes gerechnet 
haben mochte, ven fälligen Pfandzins unmillig hin- 
nahm. „Wenn das wäre“, ſprach Ruprecht vor ſich 
bin, indem er bedächtig in dem engen Raume des 
Gemaches auf und nieder fchritt, „wenn das wäre — 
der Herzog ift ein junger lebensluftiger Mann, — 
wenn es wäre!“ Die forichenden Blide Kuno's weck⸗ 
ten ihn aber bald aus feinen Träumereien; er fehrte 
mit verboppeltem Eifer zu der begonnenen Arbeit 
zurüd, und erft als er fein mühenolles Unternehmen 
beendet hatte, nahm er haftig fein einfaches Mittags- 
mahl zu fih. Kaum war dies geſchehen, als er ſich 

raſch erhob; aber weit entfernt, die Armbruft von 
der Wand zu langen und trübfinnig die Wälle Stoll- 
bergs uniſchleichend, Jagd auf Eulen und Dohlen 
zu machen, wie er noch vor wenigen. Tagen gethan 
hatte, verfah er fih vielmehr mit dem Bauplan 
Stollbergs, den er vorlängft unter den Pergamenten 
des Archivs gefunden, rief ſodann den alten Kuno, 
ber fi) noch nit von dem Erſtaunen über die un- 

Halm’s Werke, XII. Band. 11 


162 


gewohnte Lebendigkeit feines Herrn erholen Eonnte, 
zu fih, und nachdem er ihm eine Meßſchnur mit» 
zunehmen befohlen hatte, durchſchritt er in feiner Be⸗— 
gleitung langfam das Burggebäude. Gerade bei ven 
Stellen, deren Anblid ihm fonft am unerträglichiten 
gewejen war, nämlid den baufälligen, und jenen, 
wo das Gemäuer ſchon Tängft eingeftürzt und im 
Schutt und Trümmer verfunfen war, gerade da ver- 
weilte er nun am längften. Die Größe des Schadens 
und feine Wichtigkeit, wie demſelben abgeholfen wer« 
den müſſe, und um welchen Preis dies geſchehen könne, 
Alles wurde auf's genauefte erhoben, und Kuno 
hatte mit der Hantierung der Schnur und des Zoll- 
ftabes fo viel zu thun, daß er bald einſah, Rup⸗ 
recht habe ihm nicht umſonſt baldige Rüdfehr von 
Leoben empfohlen. Endlich nachdem fie mehrere Tage 
hindurch Keller und Dachboden, Prunkgemächer und 
Marſtall, Zinnen und Warten durchflettert hatten, 
war die mühfame Arbeit vollendet, und fie ſahen ſich 
wieder an der Thüre des Archivgemölbes, von dem fie 
ausgegangen waren. 

Für Ruprecht aber begann nun eine neue Ar- 
beit, nämlich die, das Ergebniß der Unterfuhhung der 
Burggebäude, die er ſich ſorgſam aufgemerft hatte, 
in leicht überfehbarer Ordnung zufammenzuftellen, 
und auf biefe Weife einen genügenden Borfchlag zur 
Herftellung verfelben zu entwerfen. Ruprecht, un- 
gewohnt mit Pinfel und Pergamenten umzugehen, 
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brauchte Lange, um dieſe Arbeit zu vollenden, aber 
mit Liebe begonnen und mit Fleiß fortgejegt, war 
fie dennoch um viele Tage früher fertig geworben, 
als er es fiir möglich gehalten hatte. Nun war Alles 
vorbereitet, um das Glüd, wenn es kommen follte, 
ohne weiteren Aufenthalt und auf das Thätigfte zu 
benugen, jeder Stein, der von feiner Stelle gerüdt 
werben, jede Wand, die übertüncht werben follte, war 
angemerkt; nur ein Heiner Theil ver Gebäude Stoll= 
berg3 war von Ruprecht übergangen worden, und 
diefer war die Capelle. Ein geheimer Schauber trieb 
ihn von ihrer Schwelle hinweg, die er feit jenem Ge⸗ 
witterabend nicht mehr überfchritten hatte; er ſchämte 
fich feiner Furcht, aber immer fah er die Wimpern 
des fternberaubten Auges fich bejahend nieverjenten, 
und wenn er dann feine Augen, um dieſes Schattei= 
bild von ſich zu entfernen, zufchloß, ja mit beiden 
Händen feit zudrückte, fo trat e8 in der purpurnen 
Sinfternig nur um fo gräuliher vor feine Seele. 
Allein wie überhaupt feit kurzem eine freubige Zu- 
verfiht an die Stelle jener nagenden Hoffnungslo- 
figfeit, die Ruprecht fo lange gefoltert hatte, ge= 
treten war, fo bemühte er fih, auch dieſe Erinnerung 
mit aller Kraft von ſich wegzuſcheuchen, und nur in 
den Träumen von einer nahen und freubigen Zu⸗ 
kunft zu leben. So war eine geraume Zeit binges 
gangen, die Herzoge und Agnes mußten längjt zu 
Meran angelangt fein, ja ein Bote, wenn er fo. 

11 * 
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gleih von dort abgeſchickt worden wäre, hätte bereit® 
in Stollberg eintreffen können. Aber Ruprecht konnte 
nicht8 mehr beunrubigen, jeine Hoffnung ftand feft 
wie Felſen. Für das Eintreffen des Glücks war 
nichts mehr vorzubereiten, und fo blieb denn nichts 
übrig, als es in Ruhe und Geduld abzuwarten. 

Ruprecht brachte nun die Tage während ihrer 
ganzen Dauer auf der höchften Warte Stollbergs 
zu, die eine Ausficht über Göß hinaus und auf ver 
andern Seite bis gegen Kapfenberg hin gewährte. 
Er beitieg fie mit dem erflen Strahle des aufpämmern- 
ven Morgens, nahm dort Frühimbiß und Mittags. 
mahl zu fi, ja er hätte gerne, wenn es die herbft- 
liche Kälte der Nächte erlaubt hätte, auch dort ge- 
ſchlafen, um gewiß nicht auch nur um eine Minute 
Tageslicht und Ausfiht zu verlieren. Der alte Kuno, 
den Ruprechts Zuverfiht auch zum Starfgläubigen 
gemacht hatte, leiftete ihm indefjen redlich Geſellſchaft, 
und wenn nicht die Sorge für die Mahlzeit ihn auf’s 
Waidwerk hinaustrieb, jo war er gewiß bei feinem 
Herrn auf der Warte, und während er fonft feine 
Gebete in der Capelle verrichtet hatte, that er es 
num unter freiem Himmel. | 

So faßen die beiden reife viele Tage, bie 
Blicke unverwandt nad) Often hingerichtet, der Herbfts 
wind fpielte mit den dünnen Haaren ihrer Scheitel, 
und trieb auf den Straßen dichte Staubwolken em- 
por, als fpottete er ihrer Bemühung, fie zu durch⸗ 
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hauen, Eulen und Dohlen umkrächzten fie, als 
klagten fie um ihre alten Wohnungen in der Warte, 
aus denen fie nun fo bald vertrieben werben jollten; 
vie beiden aber faßen und ftarrten hinaus, wie Stein- 
bilder auf alten Grabmälern ftumm und bewegungs- 
108. Indeſſen wurden viele Morgen zu Abenden, die 
Tage zu Wochen, die nächſten Gemsgebirge waren 
ſchon mit Schnee bededt, vie Ufer der Mur wurden 
immer fahler, nur weniges fparfames Laub ſchmückte 
röthlich ſchimmernd die Kıonen der hochaufragenden 
Buchen, welhe Burg Stollberg umgaben, und oft, 
wenn Rupredit und Kuno früh Morgens die Warte 
betraten, fchimmerten ihnen die Dächer Leobens mit 
winterlihem Reife bedeckt entgegen, aber ber erfehnte 
Freudenbote kam noch immer nicht an; Nupredt 
ſchien es nicht zu bemerken, jeine Hoffnung ftand 
noch aufrecht, obwohl feine Stimmung wieder düſter 
geworben war. „Ja, wer einer ber Beglüdten wäre”, 
murmelte er leife vor fih hin, „einer der Yürften 
ver Erde! Die dürfen auf nichts warten, um nichts 
forgen, gleich bei der Geburt leert das Glüd ihr 
ganzes Füllhorn in ihren Schooß, ihnen mangelt 
nie etwas, darum wilfen fie auch nicht, wie weh 
Mangel thut. Er hat fein Kind, ehe er's ahnte, 
im Schlafe wieder gefunden, ich habe meinen Ernft 
nody nicht wieder an mein Herz gebrüdt; aber es 
wird, e8 muß noch gefchehen, in alle vier Winde 
bin will ich fenven, ihn aufzufuchen, wenn ver Tag 
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der Vergeltung kommt, und der wird, der muß ja 
kommen!“ 

Die Zuverſicht des alten Kuno hingegen ſchien 
von Tag zu Tag abzunehmen, er war ſchon mehrere- 
male auf eigenen Antrieb nach Göß hinabgegangen, 
um bei Fräulein Marie nachzufragen, ob nod 
feine Nachrichten von Tirol gelommen wären; allein 
vergebens, man mußte in Göß nicht mehr, als 
man zu Stollberg mußte. Kuno konnte fi nicht 
erwehren, die Verzögerung, oder wie e8 den Anjchein 
hatte, das gänzliche Ausbleiben der von Herrn Rup⸗ 
recht in jeder Beziehung fo mohl verbienten Be- 
lohnung als eine gerechte Strafe des Himmels für 
die Entweihung anzufehen, welche Ruprecht damals 
an dem Auge Gottes verübt hatte. Er enthielt ſich 
zwar, feinem Herrn, weil er ihn zu kränken fürdhtete, 
feine Anficht mitzutheilen, da er ihn aber immer fo 
ftandhaft und unerfhütterten Glaubens auf eine bal- 
bige freudige Veränderung feines Schickſals Hoffen 
ſah, fo hielt er e8 für Pflicht, ihn auf die Mög⸗ 
lichkeit einer neuen Täuſchung aufmerkſam zu machen; 
er ſprach daher häufig von ver Trüglichfeit menjc- 
Iiher Hoffnungen, von dem Undank der Welt, wie 
bie Menfchen wohl immer für empfangene Belei- 
bigungen, nie für empfangene Wohlthaten Gedächt⸗ 
niß behielten, und daß es fo thöricht fei, auf Dank—⸗ 
barkeit, al8 nad) Regen auf Trockenheit zu rechnen. 
Ruprecht aber hieß ihn auf foldhe Reden gewöhnlich 
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fchweigen. „Das Alter hat Dich kurzſichtig und Dein 
Gehirn verbunften gemacht”, fagte er; „fo gewiß als 
bier Stollberg ift und dort Leoben liegt, fo gewiß 
muß das Glück hier einziehen in Stollberg.und das 
bald.“ — „Wißt Ihr denn das fo gewiß?“ entgegnete 
der Alte, „und wenn e8 wäre, Herr Ruprecht, und 
wenn das Glüd wirklid) käme, wie Ihr behauptet, 
wer weiß, ob e8 jo viel bringt, als Ihr erwartet.“ 
— „Zu wirft es ſehen, Stumpffinniger”, entgegnete 
Ruprecht, „Du wirft es feben, es wird kommen, 
plöglic) wie eine Gewittermwolfe, und wird ſich aus- 
gießen in einen goldenen Regen, denn Herr Otto 
ift ein deutfcher Fürft, und Gertrud iſt die Tochter, 
die er wiederfand.“ Kuno aber fchüttelte auf folche 
Reden ungläubig das Haupt, und ſchlich mißmuthig 
die Wendeltreppe hinab, denn er konnte es nicht 
ertragen, feinen Herrn fo blindlings einem Creig- 
nifje vertrauen zu fehen, deſſen Eintreffen ihm jegt 
in jeder Hinficht fo zweifelhaft ſchien. Ruprecht aber 
ließ feine Hoffnungen nicht fahren; jenen Morgen 
beftieg er unermübet die Warte und wenn dev Abend 
dämmerte und niemand gefommen war, ber Freude 
nah Stollberg gebracht hätte, ftand er ruhig auf, 
fi) zur Ruhe zu begeben, und dachte bei ſich felbft: 
„Alfo morgen!“ 

Endlich Fam denn diefes Morgen. Kuno ftaud 
gerade mit trübfeliger Miene auf der Warte mit 
feinem Herrn, der fpähend in das Thal, von dem 
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ber Frühnebel eben zu weichen begann, hinausſah. 
Jetzt plötzlich ſich zu Kuno wendend, ſprach er: „Ich 
weiß nicht, iſt es das Alter oder ſonſt etwas, das 
meine Augen trübt, ich ſehe nicht, mehr fo ſcharf als 
fonft. Sieh einmal da hinunter, fiehft Du dort bei dem 
fteinernen Kreuz, wo der Stollberger Weg in bie 
Admonter Straße einmündet, da flimmert und fun- 
telt es fo, feltfam herauf? Was mag nur das fein? 
Nun, was fiehft Du?” — „Herr“, entgegnete ver 
alte Kuno, der indeffen mit der gefpannteften Auf- 
merffamfeit hinunter geblidt, „Herr, was ba unten 
glänzt, das ift pie Mur!" — „Die Mur, fagft 
Du?“ erwiderte Herr Ruprecht; aber nad) einer 
Paufe, in welcher er ftarr feine Augen nad) jener 
Gegend hingerichtet hatte, feßte er hinzu: „Du irrſt 
Dich, das kann nicht Die Mur fein, die Mur fließt 
port rechts hinüber, fiehft Du, dorten! Und fiehjt 
Du das da unten, jetzt ift e8 nicht mehr bein: ftei= 
nernen Kreuze, jeßt glänzt es fchon weiter beim 
Brachacker! Sieht Du nicht?” Kuno blidte auf diefe 
Zurehhtweifung von neuem in's Thal hinab. „Nun, 
wenn e8 die Mur nicht iſt“, fagte er nad) einer 
Weile, „jo ift e8 eine Lache, noch vom letzten Regen 
ber, in der fi) die Morgenſonne fpiegelt." Ruprecht 
ſchwieg und heftete feine Blicke unabläffig auf jenen 
fhimmernden Punkt; jest aber, plößlih von dem 
Mauerkranze, auf ven er bisher gefeffen hatte, aufs 
fpringend, rief er Kuno, der ſich indeſſen angeſchickt 
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hatte die Warte zu verlaſſen, zu: „Komm her, ſieh, 
es iſt keine Lache, es ſind Helme, die in der Mor⸗ 
genſonne flimmern; ſiehſt Du, wie es ſich vorwärts 
bewegt, ſieh, jetzt ſind ſie beim Walde, jetzt biegen 
fie in den Hohlweg, jetzt ſind ſie verſchwunden.“ 
Kuno ſchüttelte noch immer ungläubig den 
Kopf, obwohl er nicht läugnen konnte, daß der 
gleißende Punkt, den er früher beim ſteipernen 
Kreuze erblidt hatte, von dort verſchwunden fei. 
Ruprecht aber, der fich indeſſen mit vieler Ruhe 
wieder auf ven Mauerfranz niedergelaffen hatte, fagte 
jegt, feine flimmernden Augen zum Schuge vor ven 
biendenden Sonnenftrahlen in ven Hänven verber- 
gend: „Nun, wir werben ja fehen, was baran ift. 
Wenn fie auf der Hälfte des Berges find, wo der 
Forſt ausgereutet ift, auf der Roßwieſe meine ich, 
ba Fönnen wir fie mit Yingern abzählen. Wie lange 
draudt man bis. zur Roßmwiefe, Kuno?" — „Eine 
Heine Biertelftunde, Herr“, entgegnete biefer, ber 
nun auch feinen Entſchluß geändert zu haben fchien, 
ji über die Zinnen hinausbog und feine Blicke 
ftarr auf Die Roßwieſe heftete. Ruprecht ſaß indeffen 
noch immer und ſah theilnahmlos vor fih Bin; 
erſt nad) einer geraumen Weile erhob er ſich und 
trat an Kuno's Seite. Diefer aber fuhr jegt plötzlich 
auf: „Set flinmert es auf ver Roßwieſe, Herr ! Seht 
nur, dort, wo der Fußfteig hinabgeht in's Langholz!“ 
— „Richtig”, fagte Ruprecht faum hörbar, da ift 
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es wieder.“ — „Und feht nur“, rief der alte Kuno, 
vor Freude faum mehr der Sprache mächtig, „und 
innmer heller flimmert’8 und immer ftärfer; ja, ja, 
es find Helme; es find Keiter, zwei — drei — zehn 
— zwölf, Herr, und Handpferde haben fie mit ſich, 
ein ganzer Zug!“ — Ruprecht jedoch ſtand da, bleich 
aber mit leuchtenden Augen, eine Hand feit auf 
fein Herz preffend, als wollte er jagen: nur jeßt 
zeripringe mir nicht. Doch gewann er bald feine 
vorige Ruhe wieder, und als jet Kuno jauchzend 
ausrief: „Herr! fie fhlagen ven Weg nad Stoll- 
berg ein, ehe eine Viertelftunde vergeht, müſſen fie 
ba fein“, jaß er bereitS wieder, mo er vorhin geſeſſen 
hatte, und fprady num, fid) zu Kuno wendend: „So 
fteige hinunter, thu' die Thorflügel auf, bringe was 
an Wein da ift in ven Prunffaal, thu' Teuer in 
den Kamin, und forge, daß e8 im Stalle nicht an 
Pla fehle.“ Kuno taumelte, vor Freuden halb 
trunfen, Bruchftüde von Danfgebeten in ven Bart 
murmelnd, eiligjt die Treppe hinab, um ven Auf- 
trägen feines Herrn genau nachzukommen, der eben- 
falls nad) einer Weile, aber bebächtig und in tiefen 
Gedanken in den Prunkſaal hinabftieg, wo er bei 
ven wohlthuenden Flammen des Kamins vie. lang 
erfehnten Gäfte erwartete. 

Set wurde e8 im Burghofe plöglich laut, 
Pferdegstrapp und das verworrene Getöſe vieler 
Stimmen drang zu Rupredts Ohren um fo. erfreu- 
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licher, je ungewohnter Etollbergs Mauern feit einiger 
Zeit gewefen waren, bergleihen Geräuſch zu wieder⸗ 
ballen. Rupreht konnte fi nicht enthalten an's 
Tenfter zu treten und mit einem Blide die Fülle 
feines wieberfehrenden Glüdes zu überfhauen. Er 
ſah zwölf Keifige beichäftigt, ſechs anſehnlich bepadte 
Maulthiere von ibren Yaften, und cben fo viele herr- 
fiche Renner, theils Andalufier, theils Araber, von 
den verbergenden Hüllen zu befreien, die fie bisher 
vor Froft und Kälte und ihr eben fo prächtiges 
als geſchmackvolles Keitzeug vor feuchtem Morgen- 
nebel geſchützt hatten; der dreizehnte Reiter aber, wel- 

her der Anführer ver übrigen zu fein fchien und fi 
in feinem Reifefoller von Büffelleder und dem mit 
hohen weißen Schwungfedern gesierten Sammtbarett, 
unter dem große helle Augen feurig hervorblisten, 
recht ftattlih ausnahm, wurde eben von Kuno, nad)- 
dem er noch feinen Untergebenen einige Befehle er- 
theilt hatte, die große Marmortreppe binangewiefen. 

Ruprecht trat jet vom Fenſter zurüd und ftrebte, 
baftig auf und nieber fchreitend, bie in ihm ftürmifch 
wie Meeresfluth aufwallende Freude zu unterbrüden, 
um ten Fremden mit Faffung und Ruhe zu bemill« 
fommnen. Indeſſen hatte der voraneilende Kuno die 
Thüre des Prunkſaales haftig geöffnet und ven Frem⸗ 
den eingelaffen, ver nun Ruprecht mit edlem Anſtande, 
aber zugleich mit einer Art von ehrfurchtsvoller Scheu, 
wie ein Niebriger einen Höhern, begrüßte. „Verzeibt, 
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Herr“, begann er nun, „und laßt mein Erjheinen 
vor Euch in Reifefleivern durch die Eile meiner Sen- 
bung entichulbigt fein.” Ruprecht war ihm in: 
befien mit einem gefüllten Becher entgegengetreten, 
ben er ihm hinreichte, und fagte: „Zum freundlichen 
Willkomm!“ Nachdem aber jener ven Becher ge 
leert hatte, fuhr er fort und ſprach: „Ich habe ven 
Adler von Tirol an den Pferdeveden Eurer Reifigen 
wohl erfannt, nun was bringt Ihr mir Gutes von 
Gräfin Agnes und ihrem erlaudhten Vater? Denkt 
fie noch ihres alten Pflegevater8? Aber nein“, fette 
er, bieje Frage fich felbft beantworten, hinzu, indem 
er raſch an's Fenſter trat, „fie hat mich nicht ver- 
geilen, fie wußte wohl, daß ich an ſchönen Pferden 
vor Allem eine Freude habe.” Und jet begann er 
mit ſichtlichem Behagen die ſchönen Thiere zu muftern, 
die von den Knechten forglich im Burghofe auf und 
nieder geführt wurden. „Seht nur“, rief er, „Dort 
den Brandfuchs, wahrlich ein gewaltiger Gaul, und 
bier den Goldbraun, wie fein und zierlich gebaut, 
der Kappe aber dort, das ift doch ver fehönfte von 
allen, wie er ftampft und fharrt und ſich bäumt. 
Das foll mein Leibroß werden.“ Er würde noch lange 
in diefem Tone fortgefahren haben, wenn der Fremde, 
den biefer fonderbare Empfang befrembete und ver- 
iwirrte, ihn nicht endlich unterbrochen hätte: „Herr“, 
jagte er zögernd, „meine Sendung beſchränkt fich nicht 
blog darauf, Euch diefe Pferde von Seite meines 
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erlauchten Herzogs zuzuführen" — „Ganz Recht“, 
erwiberte Herr Ruprecht, inden er ſich, eine ernftere 
Meiene annehmend, raſch zu ihm wandte, „beginnt 
denn; doch nicht eher“, feßte er mit einem freund- 
lichen Lächeln hinzu, „bis ıd) vernonmen habe, aus 
weiten Munde ich fie erfahren ſoll.“ Der Fremde 
verneigte ſich und verjegte fodann: „Ich bin Ullrich 
Tannauer auf Rottek, und Bafall meines erlauchten 
Herrn Dtto Herzogs von Andechs und Meran, Gra- 
fen zu Tirol, der Euch durch mich freundlich grüßen 
und verkünden läßt: Was Ihr an ihm und feinem 
Kinde gethban habt, das könne Euch nur Gott ver- 
gelten; der Herzog von Meran aber fei verpflichtet,‘ 
Eud in vollem Maße zu erftatten, was Ihr für 
Gräfin Agnes, da fie ein hilflojes Kind war, aus- 
gelegt und beftritten habt. Er ſendet Euch daher 
durch mich für jedes der fiebzehn Yahre, welche Gräfin 
Agnes unter Eurer Obhut zugebradht, den Betrag 
von fünfhundert Goldgulden, der nad) Landesgebrauch 
den Fräulein des herzogliden Haufes von Meran 
zum Unterhalte angewiefen ift, macht alfo für fieb- 
zehn Fahre achttauſend fünfhundert Goldgulden; dann 
bat der Herzog, als ihm damals fein Töchterlein 
abhanden fam, dem, der e8 ihm wieder zurüdbrächte, 
taufend Goldgulden auszuzahlen verfproden, und 
da nun Ihr, Herr! fie ihm zurüdbrachtet, fo gebühren 
fie Eu; macht alfo neuntaufend fünfhundert Golb- 
gulven, und daß es eine runde Zahl von zehntaufend 
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ſei, hat er noch fünfhundert hinzugelegt.“ — „Herr 
Tannauer“, unterbrach ihn Ruprecht, der ſich ſolche 
Freigebigkeit nicht erwartet hatte, „Herr Tannauer, 
die Gnade Eures erlauchten Herzogs überhäuft mich 
dermaßen und mit ſo reichen Gaben, daß es mir 
unmöglich wird, ihm genugſam dafür zu danken. 
Wahrlich, er thut zu viel an mir!“ Herr Tannauer 
aber, in den Burghof hinabblickend, fuhr fort: „Mich 
dünkt, dort übergeben die Knechte eben die zehn 
Beutel, welche die benannte Summe enthalten, "der 
Dbhut Eures Burgvogts. Es fteht bei Euch, zu 
jehen ob fie vollzählig find." 

Ruprecht antwortete auf dieſen Antrag mit 
einer verbindlich ablehnenden Verneinung, und war 
im Begriff, die Danffagungen, die eine fo reiche 
Gabe in jeder Hinfiht verbiente, zu erneuern, 
als plöglich feine ganze Aufmerkſamkeit von ben 
Knechten, die im Burghofe ihre Maulthiere ent- 
. Inden, in Anſpruch genommen wurde. „Ei feht 
doch", rief er plöglich ganz begeiftert, „ei jeht doch 
bie Brachtrüftung, die Eure Knechte dort abpaden, 
ganz mit Gold eingelegt, ein Herzog könnte fie tragen, 
und dort die ſchönen Damascener und hier die zier- 
liche Armbruft mit filbernen Bügeln und dem Schaft 
von Elfenbein." — „Sie möge Euch“, unterbrad) 
ihn Zannauer, „immer an den glüdlichen Tag er- 
innern, meint ber Herzog, der Euch mit ihm zu- 
fammenführte.“ Diefe Rede fchredte Ruprecht für 
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einen Augenblid aus dem Taumel feiner Freude auf, 
er fuhr zuſammen, und warf einen foheuen Blick auf 
die Gegend des Burghofes hin, weldye die Capelle 
einnahm, als wollte er fagen: Es gibt noch andere 
Angedenken jenes Tages. 

Er gewann indeffen bald feine Faſſung wieder, 
und .al8 ihn Herr Tannauer jeßt auf einige Föft- 
liche Pokale und anderes Silbergefchirr aufmerkfam 
machte, Die eben abgeladen wurben, und die Gräfin 
Agnes ihrem Pflegevater als Erfag für das viele 
Glasgeſchirr zuſchickte, das fie ihm einft als Kind 
in Scherben zerbroden, riß ihn der gewaltige Strom 
der Freude wieder in feinen Wirbeln mit. Herr Tan- 
nauer aber fuhr fort und ſprach: „Meine Sendung 
ift noch nicht zu Ende, Herr! Mein erlaudhter Herzog 
meint, es jei billig, daß ber, welcher fein hilflofes Kind 
vom Hungertobe errettet und e8 feiner Heimat und ſei⸗ 
nem Bater erhalten habe, auf ewig und mit allen 
feinen Nahlommen an dem Lande Theil habe, dem 
er eine Fürftentochter zurüdgab. Er belehnt da⸗ 
her Euch und die von Euch berftammen auf ewige 
Zeiten mit dem landesherrlihen Lehen Campan und 
Liebeneich, ſchenkt Euch zudem die noch nicht ver« 
rechneten Einkünfte des verlaufenden Jahres und 
ftellt e8 Euch frei, die feierliche Belehnung hierüber 
zu empfangen, wenn Euch Eure Gejchäfte erlauben, 
meinen erlauchten Herrn und Gräfin Agnes zu Me- 
ran zu beſuchen.“ 
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Kupredt ſtand tief erjchüttert; dies hatte 
feine fühnften Erwartungen übertroffen, er konnte 
nun in einem Jahre an dem Ziele ftehen, das er 
erft in zehn Jahren zu erreichen gehofft hatte; kaum 
fähig die Laft der Freude zu ertragen, welche dieſe 
eine Stunde auf fein Herz gemwälzt hatte, ftand er 
lange unbeweglich und ſprachlos da; endlich zu Herrn 
Tannauer ſich wendend, ſprach ex: „Sagt Eurem 
erlauchten Herrn, wie lange Ihr mid nad Worten 
habt fuchen fehen, um ihm für feine fürftliche Frei- 
gebigfeit zu danken, und wie ich troß aller Mühe 
feine gefunden habe, Die Sprache ift zu arm für 
folhe Milde." Vest aber, übermannt von den viel- 
fachen Erfhütterungen, die er an diefem einen Tage 
erfahren hatte, fah er ſich genöthigt, fih auf einen 
Lehnftuhl niederzulaffen, worauf er nad einer 
minutenlangen Baufe, feinem Gafte ebenfalls einer 
Stuhl anbietend, fagte: „Macht Euch's bequem, 
Herr Tannauer ! Eure mühevolle Sendung ift nun 
beendet, drum pflegt jegt der Ruhe; was meine 
einfame Burg Euch nur immer bieten kann, fteht 
zu Euren Dienften bereit.” — Jener aber entgegnete: 
„Nicht fo, Herr! ich darf noch nicht ruhen, denn mir 
ift noch mehr auferlegt, als ich vollbrachte. Gräfin 
Agnes wünſcht ihre Jugendfreundin, Eure Tochter 
meine ih, bei ſich zu fehen; ich habe daher auf 
der Gräfin Geheiß Frau Erpmuthe, Hartneid von 
Wolfenfteins Chegemal, bi nad) Göß geleitet, wo fie 
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von der Gräfin mit Küffen und Grüßen für Fräulein 
Marie belaven einftweilen abftieg, und num dort Eurer 
Entſchließung wartet, ob Ihr geftatten wollt, Eure 
Tochter in ihrem ©eleite und von mir und meinen 
Keifigen beſchirmt, bie Reife nad Tirol antreten zu 
laſſen.“ Ruprecht ftand auf diefe Worte raſch auf, 
und nad) einem Augenblide ver Ueberlegung ſprach 
er: „Habt Ihr meine Tochter gefprohen? Was fagt 
fie dazu? — Wuünſcht fie die Reife anzutret(l Pu — 
Herr Zannauer fhwieg eine Weile; er ſchlug mit 
einem Anftriche von Berlegenheit die Augen nieder, 
es war, als wollte er die Begegnung mit Ruprechts 
Bliden vermeiden; enblih ſprach er zögernd und 
mit leiferer Stimme, als er fonft zu ſprechen pflegte: 
„Sa, Herr, fie wünfcht zu reifen!" — „Nun wohl”, 

entgegnete Ruprecht, dem Tannauers Berlegenheit 
nicht entgangen war, „nun wohl, fie reife denn! Em- 
pfiehlt fie, da Gejhäfte mich hier zurüdhalten, in _ 
meinem Namen der Obhut Frau Erdmuths, und 
laßt ihr ven Schuß eines ftarfen Armes angedeihen. 
Wann gedenft Ihr Euch auf ven Weg zu machen?“ 
„Noch heute, Herr! wenn Ihr erlaubt“, entgegnete 
jener, indem er zugleih Anftalten machte, aufzu⸗ 
brechen; „die Sehnfucht der Gräfin, Fräulein Marie 
wieber zu fehen, ift fo groß, baß fie mir unterjagte, 
auch nur einen Tag Raft zu maden.“ — „Rum 
wohl”, verfegte Ruprecht, indem er dem Aufbrechen⸗ 
den das Geleit gab, „fo reifet venn in Gottes Namen, 
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und nehmt von mir nad Zirol die freunblichiten 
Grüße an Gräfin Agnes und fo aufrichtige und 
ehrfurchtsvolle Dankfagungen für Euren erlaudten 
Herrn mit, als feine übergroße Milde verbient.“ 

So waren fie an der Marmortreppe angelangt, 
als Herr Ruprecht, von einem feltfamen Gedanken 
ergriffen, plöglich ftille fland und jagter „Nur eins 
noch, weilet noch fo lange zu Göß, bis ich meiner 
Tot) eine Botſchaft zugefendet habe, bie mir im 
mehr als einer Beziehung am Herzen liegt.“ Als 
ihm nun Herr Tannauer dies zugefagt, und beive 
von einander Abſchied genommen hatten, eilte jener 
die Treppe hinab, viefer aber fehrte in deu Saal 
zurüd, wo er von mancherlei Gedanken bewegt fo 
fange verweilte, bis das Getrapp der Roffe ihm 
ben Abzug Herrn Tannauerd ankündigte. Er ftieg 
nun eilig in den Burghof hinab, und begab fid 
vor Allem in den Stall, um bie edlen Thiere, bie 
er zum Geſchenk erhalten hatte, näher zu betrachten. 
Nachdem er fie nun zur Genüge bewundert und ge- 
liebfofet hatte, dachte er daran, allfogleih und mit 
allem Ernſte, mas er ſchon fo lange vorbereitet 
hatte, in's Werk zu fegen. Er rief mehreremale nad 
dem alten Kuno, aber fein Laut verrieth feinen 
Aufenthalt. 

So war er endlich zum Archivgewölbe gekom⸗ 
men; er fand bie Thüre vesfelben nur angelehnt, 
‚und als er fie öffnete, ſtand er vor den im einen 
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Haufen unordentlich über einander geworfenen Ge- 
ſchenken Herzog Otto's. Hinter denfelben aber nun 
fuhr ver alte Kuno wie ein wachſamer Kettenhund 
beroor und gegen Herrn Rupredt los; ale er je- 
doch feinen Herrn erfannt hatte, z0g er fih, der 
Obhut nunmehr überhoben, ſcheu und wortfarg in 
eine Ede des Gemaches zurück. Ruprecht ſchritt nun 
unter den aufgehäuften Koſtbarkeiten umher, und 
verglich das Vorhandene mit einem hierüber ver- 
faßten Verzeichnifle, Das er von Herrn Tannauer er- 
halten hatte. Er fand zu feinem Vergnügen, daß fein 
Stüd fehlte, und konnte fi) nun nicht verfagen, Kuno 
mit einigen freundlichen Worten merken zu laffen, 
wie fehr alle feine Zweifel ungegründet gemefen 
jeien. Diefer aber, fei es, daß die Pracht und ver 
Schimmer, die Herr Ruprecht nun wieder um fid) 
verbreiten fonnte, ihn ſchon im Voraus einſchüch⸗ 
terten, oder daß er, angeſteckt von dem Aberglauben 
jener Zeiten, in dem plötzlichen Glücke Ruprechts 
die Frucht eines Bündniſſes mit dem Böſen ſah: 
genug, er beantwortete Ruprechts Fragen nur mit 
einem dumpfen kaum verſtändlichen Gemurmel. 
Herr Ruprecht hatte indeſſen einen der gewich⸗ 
tigen Geldſäcke geöffnet, und ſechshundert blanke 
Goldgulden auf den Tiſch vor ſich hingezählt; er 
that nun noch zwanzig andere dazu, und nachdem er 
die ganze Goldfülle in einen Säckel gefüllt und 
denſelben feſt zuſammengeſchnürt hatte, wandte er 
12* 
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fih zu dem alten Kuno und fpradh: „Merfe woht 
auf, was ih Dir fagen werde. Sattle Dir meinen 
Klepper, den ic) von Neapel mitgebracht habe, nimm 
biefen Sädel, und trabe nad) Leoben hinunter, dort 
gehe zu Aaron Schmul, und löfe mit den fech8- 
hundert Goldgulden vie verpfändeten Kleinodien aus. 
Sieh aber zu, daß er fein Stüd zurückbehalte. 
Wenn Du nun Alles erhalten, jo reite gleich nach 
Klofter Göß zu Fräulein Marien, und fage ihr, 
ih ließe ihr Glück zu ihrer Reife wünfchen, und 
fende ihr die Kleinodien, damit fie an Herzog Dito’8 
Hof in einem des Namens Roſſum würdigen Schmuck 
erfcheinen fünne. Wenn Du das gethan, dann reite 
nad Leoben zurüd, und fpredhe ein in der Herberge 
zum Löwen, dort find immer einige Kriegsleute und 
pienftlofe Keifige zu finden. Dinge deren, fo viel 
Du nur finden fannft und bringe fie glei nad 
Stollberg her; nimm aud einige Roßbuben mit. 
Dann Taufe ein Stüdfaß Wein und. miethe einen 
Karren, es herauf zu bringen; und dann nod) eins, 
gehe herum zu allen Maurern und Steinmegen und 
Schiefervedern, fo viel deren find in Xeoben und 
bejcheive fie mit allen ihren Gefellen und Hand— 
fangern auf Morgen nad Stollberg herauf, und 
wenn fie fich weigern, fo fage ihnen nur, e8 werbe 
morgen troß des herannahenden Winters. ein großer 
Bau auf Stollberg anheben, der mit dem Früh— 
jahre fertig fein müſſe und wenn e8 Berge fchneite, 








und gib ihnen von den zwanzig Goldgulden, bie 
Dir übrig bleiben werben, denn es find ſechshundert 
zwanzig in biefem. Beutel, ein tüchtiges Drangeld. 
Und vergiß nicht ven Wein und bie Knechte, und jetzt 
geh, und fpute Dich. Ich werde indeſſen die Burg 
und meinen Reihthum hüten.” Kuno erwiberte bie 
Rede Ruprechts mit keiner Silbe, fondern entfernte 
fich ſchweigend mit dem Sädel und bald hörte Herr 
Ruprecht den Thorweg Stollberg von dem Hufs 
ſchlage feines Roſſes wiederhallen. 

‘ Nach einer Weile aber war wieder Alles ftill 
geworden, und Ruprecht jaß nun in dem engen 
Archivgewölbe mit feinem Glüd und feinen Schäßen 
allein. Er durhblätterte eine Urkunde, durch welche 
er mit Sampan und Liebeneich belehnt wurbe; endlich 
verwahrte er fie unter den übrigen Pergamenten 
in einer der Truhen, verbarg die Geldſäcke in einem 
geheimen Wandſchrank, und ſchritt darauf wieber 
unftät im’ Gemache auf und nieder, bald dieſes bald 
jenes Stüd der Koftbarfeiten, mit denen ihn Herzog 
Dito überhäuft hatte, näher zu betradhten. Aber 
auch diefe Beihäftigung ſchien ihn nah und nad) 
zu ermüben. Er warf fi auf fein Lotterbettlein 
Hin, und verfanf, dumpf vor fi hinſtarrend, in tiefes 
Sinnen, dem Finde ähnlih, das fi) Jahre lang 
nad einem Spielzeuge mit ganzer Seele fehnt, und 
wenn es dasfelbe endlich erhalten hat, e8 eine Weile 
betrachtet und. dann theilnabmlos hinwirft. Aber 
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eben dieſe Sleichgiltigkeit, die der Befig immer im 
menſchlichen Gemüthe erregt, ift ein ficherer Bürge 
für unfere höhere geiftige Anlage. Gerade in der 
höchften Begeifterung der Freude, wenn unjer Gemüth 
gleichſam auf Engelsflügeln fi) erhebt, gerade dann 
flüftert, wenn auch nicht immer wahre Erfenntniß, 
oft nur dunkle Ahnung, uns mit leifer Stimme zu: 
„Es gibt noch etwas Höheres; was Du auch immer 
errangeft, es gibt noch ſchönere Preife!" und diefe Ein⸗ 
ficht ift es, die Begeifterung fo nahe an Ermattung 
grenzen, und Freude fo oft in Thränen ausbreden 
läßt. Ruprechts trotziges Gemüth aber jchüttelte bald 
diefe weicheren Gefühle wie eine läftige Biirbe von 
fih: feine ungebändigte Kraft, durch eine gewaltige 
Erfhütterung für einige Augenblide gelähmt, durch 
Sehnſucht gemildert, durch Erwartung hingehalten, 
zerriß mit einem Male dieſe leichten Feſſeln, ihm 
fonnte ein weiches in fich felbit Verſinken nicht ge= 
nügen, und das ätheriſche Gewebe ver Thränen zer- 
riß unter feiner gepanzerten Sohle; nur der feftere 


Boden ber Erde konnte ihn ertragen, und auch dieſe 


jollte erbeben unter feinem gewaltigen Schritte. Wirre 
Träume zogen im Halbſchlummer an ihn bin, ans 


fangs freundlich lächelnde Elfengeftalten aus den Kel- 


hen wunderbarer Blumen hervornidend, Frau Ber- 
tha’8 verflärte Züge und die Cherubsmiene feines Ernft. 
aber bald wurden vie Geftalten ernfter und büfterer, 
häßliche Gnomen huſchten an ihm vorüber, und jegt 
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tauchte das zornverzerrte Antlig Mehrenbergs und 
die höhniſchen Mienen ver Roßtäuſcher in ihm auf, und 
dann ein verworrenes Gedränge, blutige Schlachten, 
Teuerlärm und Hörnerflang. — Er fprang auf, es 
war faft Abend geworben; das Abendroth drang 
lenchtend in das Gemach, und fpiegelte ſich mit 
einem granfenhaft biutigen Schimmer in der Pracht⸗ 
rüftung, bie Herzog Otto gefandt hatte, und in meh- 
reren Damascenerflingen, die neben verjelben in ver 
Ede lehnten. Ruprecht konnte feine Blide von dem 
blanken Stahle nicht abwenden, Nachtgedanken fliegen 
ſchwarz und fhwärzer in feiner Seele empor, es 
flimmerte vor feinen Augen, und jest auf einmal 
riß er haftig eine ver Klingen hervor und, mit wildem 
Entzüden fie emporſchwingend, daß fie im Scheibe- 
lichte der Sonne wie ein Fenerftrahl flammte, rief er 
mit dumpfer Stimme zum Himmel empor: „Rache!“ 
und die Wölbung des Gemaches ſprach es ihm dumpf 
und feierli nad. 


Es war wieder Herbft geworben, und die Natur, 
die jedes Jahr zum Finde und wieder zum reife 
wird, ſchickte ſich eben an, ihr letztes Blüthenlächeln 
in grämliche Falten und Aunzeln zu verzerren, als 
Herr Ruprecht von Roffum in dem Schatten ber 
Abenddämmerung an ver Spite eines anfehnlichen, 
wohlbemwaffneten Reiterhaufens an der Aomonter 
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Bergftraße dahintrabte. Bor ihm her ritten einige 
Knechte, die mit gewaltigen Horfthörnern verjehen 
waren, und mehrere Reifige, die Fähnlein von ver⸗ 
ſchiedenen Farben und Abzeichen in ven Lüften flattern 
ließen, Dann kam Herr Ruprecht felbft in prachtvoller 
aber mit Staub und, wie e8 ſchien, auch mit Blut 
bevedter Küftung ; ihn trug ein mit reihen Decken 
geſchmücktes Tigerroß, das trog der Laſt des Reiters 
und der Rüſtung unter feiner Bürde mehr tanzte als 
ging; zu feiner Seite aber ritt ein Bewaffneter, der 
ein großes weithin raufhendes Banner trug, und 
troß des zunehmenden Abenddunkels konnte man in 
ber ſchweren Seide vesjelben ben Knieenden zwifchen 
zwei Koffen, Berthold Rofjums Wappenzeichen, recht 
wohl unterſcheiden. Nun folgte der ganze anfehnliche 
Zug ber Keifigen, der fi) wohl auf preis bis vier⸗ 
hundert Berittene belaufen mochte. Hie und da ragte 
aus der Menge ein befiederter Helm und eine an⸗ 
fehnlichere Rüftung hervor, die ihren Träger als Ab- 
kömmling eines edlen Gefchlechtes bezeichnete. Allem 
Anfehen nad) mußte bie ganze Schaar von einem 
Fehdezug heimfehren, denn in ver Gegend, aus ber 
fie herfam, war der Himmel wie von einem heftigen 
Brande geröthet, vie Helme und Schilder der Rei⸗ 
figen trugen Spuren heftigen Kampfes an fi, und 
einige mit Telfeln beladene Männer fammt mehreren 
Rüſtwägen theild mit Verwundeten theils wie es 
ſchien, mit Beute angefüllt, bie ven Beſchluß des 
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Zuges machten, ließen hierüber feinen Zweifel mehr 
übrig. Nun war man auf der Admonter Straße 
bei dem fleinernen Kreuze angelangt, wo fidh der 
ſteile Weg nah Burg Stollberg hinaufwindet. Herr 
Ruprecht hielt jegt fein Roß an, mehrere Anführer 
und Ritter fprengten zu ihm grüßend heran, worauf 
fie, nachdem fie einige Worte mit ihm gemechfelt 
hatten, ſich unter Begleitung einzelner Reiterhaufen 
da⸗ und berthin auf den Weg zur Heimkehr bega- 
ben. Erft nachdem alle Bafallen an Ruprecht, der 
hier gleihfam Herrſchau gehalten hatte, vorüber⸗ 
gezogen waren, brach auch dieſer mit feiner eigenen 
Schaar auf, die noch immer zahlreich genug war, 
um ben vereinten Kräften ver von ihr fih Trennen: 
Den die Spite bieten zu können. 

Mat zog num durch die Schatten des walbigen 
Roßkogels bergan, die jchweren KRüftwagen folgten 
unter den Aechzen der VBerwundeten, mit denen fie 
zum Theil beladen waren, und bie Gefangenen, denen 
die Müdigkeit und bie Laſt ihrer Feſſeln das Erklim⸗ 
wien des teilen Berges fauer genug machte, wurden 
von den Reiſigen, deren Obhut fie übergeben waren, 
weniger mit Worten ald mit Stößen und Schlägen 
zur Eile angetrieben. So hatte man die Roßwieſe 
und endlich die legte Höhe des Roßkogels zurück⸗ 
gelegt, und der Zug hielt jegt vor den Thoren Stoll- 
hergs. Noch immer prangte Roffums Wappenſchild 
über ihrem Bogen, aber fie ftanden nicht mehr weit 
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offen. Sie waren wohlvermahrt und die Zugbrüden 
aufgezogen. Auch zeigten bie Burgwälle feine Lücken 
mehr over neigten fi Einfturz brohend in den Gru- 
ben, der Stollberg rings mit einem Wafferfranze 
einfchloß. Die weitläufigen Burggebäude ragten nicht 
mehr öde und trümmerähnlih in die Lüfte, viele 
freundlich erhellte Fenſter ſahen gaftlich grüßend in vie 
ftumme Nacht hinaus. Jetzt winkte Herr Rupredt 
und die Knechte "stießen in ihre Hörner, daß die 
Zinnen Stollbergs und die Iautlofe Stille des For- 
fles den gewaltigen Ruf wieverhallten. Alsbald wurde 
es rege in ber Burg, man fah Lichter fi Hin und 
her bewegen, Knechte riefen einander zu, die Rüden 
heulten, und jetzt ertönte von der Höhe des Wart- 
thurms die Stimme des Thorwarts und fragte, wer 
Einlaß begehrte. Als nun aber Ruprecht hinaufrief: 
er fei e8, der Herr, ba ftieß jener dreimal ſchmet⸗ 
ternd in’8 Horn, und alsbald raffelten die Zugbrücken 
nieber, die Thorflügel thaten fih auf, Herr Ruprecht 
iprengte in ven fadelbellen Burghof hinein und die 
Schaar der Reifigen, nad dem Kruge und der Streue 
fich fehnend, drängte ihm nad. 

Aber als Ruprecht ſich jett aus dem Sattel 
ſchwang, da fühlte er ſich plötzlich von zwei Fräftigen 
Armen umfchlungen und an eine vor Freude des 
Wiederſehens bebende Bruft gedrückt. „Wer ift das?“ 
rief Ruprecht, haſtig den Helmſturz emporwerfend, 
und jetzt traf ſein Blick auf ein männlich ſchönes 
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Antlig ; — feine Züge waren ihm wohl bekannt, 
und jeßt rief eine lange nicht gehörte Stimme: 
„Bater! mein theurer Bater !" Ruprecht ſtand eine 
Weile, als traute er weder feinen Augen nody feinen 
Ohren, enplich aber ven Wievergefundenen mit ftür- 
mijcher Freude an's Herz drückend, rief er: „Ei, 
Blitz und Donnerwetter! bift Du’s, bift Du's wirk⸗ 
lich, Ernſt? Bei meinem Barte, ich hätte mir's nicht 
träumen laffen, Di heute, heute wiederzufehen! 
Alle Hagel, Du bift ein [hmuder Burfche geworben, 
ein recht fattliher Degen, und was Blitz, auch 
Narben im Antlig! Das gefällt mir, und jehr lieb 
it mir, daß Du wieder da bift!* Er ftand eine 
Weile, den forſchenden Blick auf die hohe fchlanfe 
Geftalt des Sohnes geheftet, deſſen Augen noch 
vol heiliger Thränen des Wiederſehens ftanden. 
„Sa“, hub Herr Ruprecht nach einer Weile wieder 
an, „jo war ih einft, und fo follen meine Enkel 
werben. Du haft Di doch nicht werplempert, ich 
meine, Du haft doch nicht gefreit, bieweil Du in 
ber Fremde warft?" — „Nein, Vater”, entgegnete 
Ernft mit feinem gewohnten ehrlichen Blid. „Out, 
gut”, fagte Herr Ruprecht, „und fage mir doch”, 
fuhr er, indem er auf die ringsum in verjüngter 
Pracht fi) erhebenden Burggebäube hinwies, „haft 
Du denn Stollberg wieder erkannt?“ — „Wahrlich 
nem”, verjegte Ernft, „ih habe es in Trümmern 
und als Einöde verlaffen, und wie neu erftanden 
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in fürftlicher Pracht feh ich'8 wieder!" — „Sa, ja“, 
ſagte Ruprecht, in ftolger Freude umher fchauend, 
„die Zeit ift eine mächtige Herrfcherin und ein 
gewaltiger Wille vermag viel. Aber alles das Takt 
ſich beffer bei einem Becher Nierenfteiner befprechen. 
Weil Du nur wieder da bift!“ Mit viefen Worten 
ihritt er mit Ermft gegen die Marmortreppe bin; 
aber gerade als fie die erfte Stufe betreten wollten, 
wurden im Thorwege die Gefangenen hereingebradht, 
und hinter ihnen raffelten die ſchwer beladenen Rüſt⸗ 
wägen einher, daß die Gewölbe bebten und zitterten, 
Ruprecht wandte fih um und, auf die Oefangenen 
beutend, vief er einigen Knechten zu: „Werft die 
Hunde in’8 Burgverließ, und Kuno fol die Beute 
übernehmen!“ worauf er, fich wieder zu Ernft wen- 
dend, in dem begonnenen Geſpräche fortfuhr: „Und 
meine Boten haben Dich nicht gefunden? Zehn und 
zwanzig habe ich ausgeſandt, Dich zu fuchen, jeden 
Bilger habe ich reich beſchenkt und beauftragt, nad 
Dir zu forſchen, aber fie waren alle wie Noah’s 
Raben und fehrten heim ohne Botjchaft oder blieben 
gänzlid) aus. Schon meinte ich, ed wäre Dir ein 
Leid angethan worden in der Fremde, aber da kamſt 
Du endlich felber an, wie die Taube mit dem Del- 
zweige. Nun, weil Du nur wieder da bift! Und wo 
warft Du, wo haft Du Dich herumgetrieben, im Nord 
oder Süd, zu Land oder zu Meer, und das Kreuz auf 
Deiner Bruft, was ſoll es bedenten?“ — „Vater! 
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entgegnete Ernſt, „al8 Mutter Bertha einmal be- 
graben war, und die Bafallen immer übermüthiger 
wurben, und ich nicht konnte, wie ich wollte, da litt 
ed mich nicht mehr daheim; die Schweitern wußte 
ich verforgt zu Göß, fo z0g ich denn fort, wohin 
Ihr gezogen wart, nah Italien, Euch zu fuchen. 
Aber als ich dort anfam, war der Krieg zu Ende; 
niemand wußte von Eu, und ba viele, die mit 
König Yohann geftritten hatten, nach Paläſtina 
gezogen waren, fo hoffte ih, uch vielleiht dort 
aufzufinden. So fchiffte ich denn hinüber, und hieb- 
mich einige Jahre mit den Sarazenen herum." — 
„Warſt Du in Paläſtina?“ unterbrah ihn Herr 
Ruprecht, „ei, Du bift ein waderer Zunge, und Du 
ſollſt jeßt der Ruhe pflegen; Paläſtina ift ein ſchlim— 
mes Land für uns Deutfche, aber Du bift wieder 
da, und jo ift Alles gut.“ 

Sie waren jet die Treppe Hinangeftiegen und 
in den Borfaal gefommen, in welchem eine Menge 
reichgefleiveter Diener ihrer harrten, um gejchäftig. 
vor den Herannahenven die Flügelthüren aufzu- 
reißen; fo traten fie in den prachtvollen, hellerleuch⸗ 
teten Prunffaal, und Ernft, der ſich bisher in dem 
einfamen Stübchen des alten Kuno aufgehalten, 
fhien von dieſem ungewohnten Glanze nicht ſowohl 
überrafcht als geblenvet zu werden. Er konnte einen 
Ausruf der Bewunderung nicht unterdrüden, und 
Ruprecht, der indeß vie Wucht des Helmes ab» 


genommen und fih des Panzers entlevigt hatte, 
wandte fih mit einem freudig ſtolzen Blicke nady 
ibm um. Auf dieſe Weife ſah Ernft nad fo vielen 
Jahren zum erften Male das Antlig feines Vaters 
wieder, und wie er vorher feine Bewunderung nicht 
hatte verbergen können, fo konnte er jeßt auch nicht 
fein Erſtaunen über die Veränderung, die es indeſſen 
erlitten hatte, verhehlen. Dünne weiße Haare be= 
tedten ven Scheitel, das Teuer der Augen war ver⸗ 
lofhen, nur dann und wann zudte noch ein Blitz 
aus den tiefen Augenhöhlen hervor, an die Stelle 
ver freundlihen Grübchen in den Wangen war ein 
höhniſcher Zug getreten, die Wangen waren bleid 
und eingefallen, die Stirn mit tiefen Runzeln be- 
dedt, und nur noch an dem Ausbrude der ftolgen 
Züge, die zu fagen fchienen: „Ich bin ein Mann“, 
fonnte Ernſt feinen Bater erfennen. Ruprecht aber, 
dem das Erftaunen feines Sohnes nicht entgangen 
war, hub an und ſprach: „Nicht wahr, Du findeft 
bier viele Veränderungen, ver Saal ift fchöner ge- 
worden, und ich älter, er funfelt von Licht und 
Helle, und das Licht meiner Augen will mir nicht 
mehr leuchten. Ya, Sorgen und Kummer machen 
die Haare weiß, wie Schnee vie Felder, und ber 
Menſch ift ein gebredyliches Weſen.“ Er fchien noch 
mehr fügen zu wollen, aber fich felbft unterbrechen 
ſprach er zu den Dienern: „Bringt Imbiß her 
und Wein, aber vom beften, denn mein Sohn ift 





wiedergefehrt! Sputet Euch, und laßt uns dann 
allein!” — Ruprechts Befehle wurden mit Windes- 
fchnelle vollſtrekt und bald ſaß Ruprecht allein mit 
feinem Sohne in dem weiten Saale, vor ihnen die 
gefüllten Becher und im Kamin ein gaftlich fladern« 
Des Teuer. 

„Nun denn, ein fröhliches Willkommen“, hub 
Herr Rupredt an, indem er Ernſt ven gefüllten 
Becher hinreichte; „ſei mir herzlich gegrüßt in ber 
Heimath! Erfahre nun, wie Das Alles kam, was Dich; 
zu befremben fcheint, erfahre auf welche Weife Roffum 
aus dem Schlamme wieder hervorftieg, in dem es zu 
verfinken drohte." — „Bater“, unterbrady ihn Ernit, 
„Vieles hierüber habe ich fchon von dem alten Kuno 
erfahren, aber es Flingt fo feltfam märchenhaft, 
daß ich es nicht Über mich gewinnen Tonnte, feiner 
Erzählung vollen Glauben zu fchenfen. Eure Wette 
mit dem Herzog von Meran, Gertrudens Erhe—⸗ 
bung, die vielen Geſchenke des beglüdten Vaters, 
die reichen Reben“ — „Alles das iſt wahr", entgegnete 
Herr Rupredt, „jo ſeltſam es £lingen mag." — „Aber 
diefe unendlichen Veränderungen im Laufe eines 
Jahres“, hub Ernſt wieder an, „dieſe Pracht, dieſer 
Glanz, diefe beinahe fürftliche Umgebung, nein es ift 
unbegreiflih I" — „Emfigem Beftreben und raftlojer 
Thätigkeit“, verſetzte Ruprecht, „it Alles möglich, und 
wenn ein Greis ein Werf unternimmt, da thut e8 
noth, daß er mit der Vollendung eile, wenn er fie 
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noch erleben will. Die Herftellung Stollbergs im 
ihrer jegigen Geftalt wurte im ftrengften Winter 
ausgeführt; es follen Biele dabei umgelommen fein, 
aber Stollberg ſteht und trogt nun wieder Jahr⸗ 
hunderten. Ja, mein Sohn, ein feiter Wille vermag. 
Alles. Es war eine Zeit, wo Roſſums Geſchlecht 
am Boden hinrankte, wie vie Schlingen des Epheu, 
aber e8 hat ſich erhoben zur gewaltigen Eiche, und 
feine Feinde ſind gedemüthigt.“ — „Gebemüthigt, und 
wie?” fprach Ernft dumpf vor fich hin, und fein Antlig- 
‚wendete fi mit einem Ausprude der Beſorgniß nach 
dem feines Vaters, das in hoher Röthe aufflam- 
menb die wilde Freude gefättigter Rachbegier über- 
ſchattete. „Ja, gedemüthigt find fie”, rief Herr ARup- 
recht, „Alle, fo viel ihrer find, und jedem ward e8 ent- 
golten. Tagelang hab’ ich meine Keifigen geübt, und 
babe nicht Froft, nicht die Unbilden des Winters ge- 
fcheut, aber als fie gelibt waren, und als ver Prunf- 
faal bier fertig, da that ich meine Bradtrüftung am 
und ließ meine Vafallen hieher entbieten. Es kamen 
ihrer nicht viele, und die famen, bewiejen ſich fo 
trogig und ftörrifch, als fie fi) Dir bewiefen hatten. 
Ich forderte die entriffenen Ländereien wieber, fie 
verweigerten fie, ich rligte die Mißbräuche, fie läug⸗ 
neten fie, ich drohte, meine lehensherrlichen Rechte 
in Bollzug zu ſetzen, fie verlachten meine Drohungen; 
da ließ ich fie von dannen ziehen, jeven ungefränft. 
Aber noch diefelbe Nacht brach ich auf mit meiner 


193 


Schaar, und rückte zuerft vor des Enzingers Ges 
böfte, das brannte ich nieder, zerbrach die Mauern, 
verwüſtete die Saaten, dann fiel ic auf das Bor- 
werk bes von Teesdorf, dem that ich deßgleichen, 
dann z0g ich vor das Gehöfte des Wallrein, und 
feiner fieht mehr wo es geſtanden, und als ich Dies 
gethan, da gaben die andern nad, vie Ländereien 
wurden zurüderftattet, vie Mißbräuche abgeftellt, und 
als ich fie zwei Tage nachher aufbot mit Roß nnd 
Mann, da leiftete mir jeder die Lehenspflicht und 
feiner blieb mir daheim, nicht einer, der einen Speer 
werfen und ein Schwert fchwingen konnte.“ 

„Und wohin zogt Ihr mit Euren Lehensleuten, 
Bater?" fragte Ernft, der nicht ohne Theilnahme 
der Erzählung feines Vaters zuhörte. Dieſer aber, 
nachdem er einen Becher haftig hinuntergeftürzt hatte, 
fuhr fort und fprah: „Wohin ich gezogen bin? 
Meine Schulden babe ich eingetrieben, mit meinen 
Pergamenten bin ich ausgezogen und mit vierhundert 
Zanzenfpigen als Zeugen, und Alle erfannten meine 
Forderung; da mußte ih nicht mehr hören: ‚Ei, 
was fallt Euch bei, Ihr irrt Euch wohl, das ift ja 
eine alte Sache, lang bezahlt und lang verjährt!" da 
hörte ih guten Geldklang, und wer nicht zahlte, 
dem bot ich Fehde, und wem id) Fehde bot, der 
unterlag; frage im Lande umher, frage die von: 
Windiſchgrätz, die Rauber und die von Murau, ob 
fie nicht gefühlt Haben, wie ſcharf Roſſums Schwerter: 
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ichneiden!" — „Begreife das, wer kann.“ — „Die 
Macht liegt nicht im Arm; hier liegt ſie“, ſprach Rup⸗ 
recht, die Hand an's Herz legend, „in der gewaltigen 
Bruſt, im ſtarken Willen. Der vermag Alles, das Un⸗ 
mögliche erreicht er, und das Glück muß ihm gehor- 
hen. So hat meine Race alle meine Feinde ereilt, 
feinen ausgenommen, nicht einmal jene Roßtäufcher, 
bie es wagten, zu Neuftabt Hand an mid) zu legen; 
Gewinnfucht, vielleicht ver Wahn, — ich gedenke jenes 
Vorfalls nicht mehr, — ließ fie auf Stollberg herauf: 
fommen, um mir Pferve zum Verkaufe anzubieten, 
Ich aber erfannte fie, das Burgverließ nahm fie auf 
und behielt fie jo lang, als ber Schooß der Mutter 
das Kind. Aber vie dumpfige Luft muß ihnen übel 
befommen haben, venn zwei gingen drauf, und ob 
bie übrigen zu ihren Pferden, vie ich frei im Walde 
binlaufen ließ, wiedergefommen find, das weiß ich 
nicht!" — „Wie, zwei ftarben?” rief Ernſt, während 
Ruprecht in ein höhniſches Gelächter ausbrach ; bald 
aber wieder ernft geworben, fuhr dieſer fort und 
ſprach: „Mein Sohn! Roſſum ift nicht mehr was e8 
war, Ich bin durch Leoben gezogen wie im Triumphe; 
mein Waffenrock war köſtlicher Sammt mit Gold 
geftidt, und von Gold funkelten meine Begleiter; 
das Bolt ftand und flüfterte leiſe: ‚Das ift ber 
alte reihe Roffum, ein alter Name und ein mäch—⸗ 
tige8 Haus; feht doch die Banner umd die präd- 
tigen Roſſe mit ihren reihen Deden!’ Auf Schloß 
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Meran ritt ich ein — es war um die Belehnung zu 
empfangen, mit herzogliher Pracht, wie man feit 
Sahren nicht gefehen. Zu Tiſche bin ich Dort geſeſſen 
mit Herzogen und Fürften, und fie waren mit mir, als 
wäre ich ihr älterer Bruder.“ — „So empfingt Ihr 
viele Ehren an Herzog Otto's Hoflager?“ bemerkte 
Ernft, aus trübem Borfichhinftarren erwachend. — 
„Richt nur Ehren“, erwiderte Ruprecht, ven geleerten 
Becher vorfich hinſetzend, „nicht nur Ehren, auch neuen 
Vortheil, neue Mittel zur Berherrlihung des Namens 
Rofjum. Herzog Friedrich hielt fih damals noch zu 
Meran auf, und hielt große Stüde auf Marien, die 
noch immer tft, was fie war, nicht bie Freundin, 
die Schwefter unferer Gertrud, will ich fagen Agnes. 
Auf dieſe Weife gelang e8 mir, den Herzog dahin 
zu bringen, mir fir den Reſt ver Gabe des Herzogs 
Dito das von der Kammer eingezogene Wefels zu 
überlaſſen.“ — „Wie, was fagt Ihr? Wefels ift wies 
der Euer!” rief Ernft, mit einer Art von Entjeßen von 
feinem Site auffpringend. — „So ift es“, erwiberte 
Ruprecht, „und nicht blos Diefe, auch noch viele ans 
dere Önadenbezeigungen darf ich von Herzog Fried⸗ 
rih erwarten, und um fo gewiffer, da er binnen 
weniger Monate fein Beilager mit unferer Agnes 
feiern wird!" — „Nein, es ift nicht möglich!” rief 
Ernft, deſſen Erſtaunen immer zunahm, „Gertrud, 
jagt Ihr? mit Herzog Friedrich?“ — „Sa, jage ich, 
und fo ift es“, verfegte Ruprecht, an dem Erftaunen 
13* 


des Sohnes fich weidend, „und nicht wahr”, fuhr er 
lächelnd fort, „davon hat die alte Plaudertaſche, ver 
alte Kuno Dir noch nichts erzählt? Aber höre nur 
weiter. Kaum war id) vor einigen Monaten in die 
Steiermark zurüdgelehrt, fo Brad; hier eine Empörung, 
der Landesherren gegen Herzog Friedrich in vollen 
Flammen aus. Diefer, raſch aus Tirol zurüdfehrend, 
fammelt, was ihm an Getreuen übrig bleibt, fein 
* Bertrauen ernennt mid zu jeinem Kriegs hauptmann 
und bevollmächtigt mich zur Bollftredung der Acht ges 
gen die Empörer. So waren denn auch meine mächtig: 
ften Feinde in meine Hände gegeben, denn ander Spike 
jener Berfhwörung ftanden nächſt Stubenberg, Mar⸗ 
Ihalt Mehrenberg und der Vater Deiner Helene” — 
„Helenens Vater!” rief Ernſt; Ruprecht aber lieg 
ſich nicht unterbrechen, und fuhr fort: „Zuerft rüdte 
ich gegen die Erbfeinde unferes Namens, gegen bie 
Stubenberg aus, und fchlug fie glüdlih aus dem 
Felde, nahm ihnen mehrere Feten ab, unter denen 
auch Meidenberg ift, das ehemals unfer war, und id> 
denke, der Herzog wird es mir als Belohnung für 
meine guten Dienfte zufprechen.” — „Auch Mei—⸗ 
benberg, alſo wirklich auch Meidenberg”, fagte Ernſt, 
dunipf vor fich hinmurmelnd; Ruprecht jedoch ſchenkte 
die leeren Becher wieder voll und fuhr fort: „Dann 
z0g ich gegen Helenend Vater, der nody immer ber 
Reiche hieß, und der Schimpf, den er Dir angethan, 
wurde gerät. Bei Nacht überfiel ich das ſtolze 
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Scherfenberg, und in ein paar Stunden war jein 
Befiger bettelarm, und irrte im Lande, vergebens 
nach einem ficheren Obdach fuchend, umher." 
Ernſt war aufgeftanden, eine heftige innere 
Bewegung ließ ihn nicht ruhen. Ruprecht aber fuhr 
fort und ſprach: „Exit heute aber bat das Beil der 
Rache ven legten Schuldigen getroffen. Zwei Monde 
lag ich vor Mehrenbergs Fefte ; er wehrte ſich wie ein 
Raſender. Doch allem Widerftande zum Trotz wurbe 
Dal auf Wall erftiegen, und heute blieb von Mehren⸗ 
verg nichts als ein Thurm mehr übrig; ven ließ 
ih mit Brennholz umgeben, dies anzünden — von 
Unterhandlung wollte id) nichts hören — und fo. ift 
er denn mit den Wenigen, die ihm übrig blieben, ver⸗ 
brannt.” Mit viefen Worten leerte er den gefüllten 
Becher, während Ernft mit ftarrer Gleichgiltigkeit 
vor ihm daſtand. Ruprecht aber fchob jet dem 
Armſtuhl zurüd, und fi dem Kamin nähernd, fuhr 
er fort: „Die Beute war ziemlich reich, and) der goldne 
Stab darunter, der ſich fo lange hier zu Stollberg 
befand; morgen werde ich ihn dem Herzog mit ber 
Nachricht zufenden, daß in dieſem Theil des Landes 
die Acht vollzogen fei. Wen er nun. zum Marſchalk 
machen wird, das weiß ich nicht, doch daß ich An⸗ 
fprüche auf diefe Würde habe, ift gewiß. Meivenberg 
wird mir fiherlich nicht entgehen, und auf Agnes darf 
äh in Betreff des Stabes wohl auch rechnen.“ — 
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Er hielt inne, feine Züge belebten fih, feine 
Augen funkelten, er tratzu Ernſt, und hub an: „Biel: 
leicht, mein Sohn, ift der Zeitpunft nah, in welchem 
Roſſum wieder ganz das fein wird, was es war; und 
“allein durch meine Bemühungen, durch mein ernit- 
haftes Streben, um den bittern Preis qualvoller Nächte, 
zahlloſer Kummertage, um Frau Bertha’ frühzeitigen 
Tod ift es gelungen. Doch freudig jehe ich. auf die 
durchſchrittene Bahn, fo dornenvoll fie war, zurüd, 
denn wenn ich hinausfchaue in die Nebelferne ber 
Zukunft, jo jehe ich ein mächtiges, vuhmerfülltes 
Geſchlecht, das mich dankbar, wie unfern Ahnherrn 
Berchthold verehrt; denn was er gründete, pas habe 
ih erhalten, was er ſchuf, dem Rachen der Alles 
verſchlingenden Vernichtung entriffen; wenn. er ver 
Stifter heißt, jo werde einft ich der Retter heißen." 

Und wieber hielt er inne und heftete den Blid 
auf Ernſt, der regungslos und ftumm vor ihm ftand 
und bemüht fchien, vie Bewegung, bie feine Züge uns 
willfürlid) verriethen, dem forfchenden Auge des Vaters 
- zu entziehen. „Und Du ſchweigſt, Ernſt?“ begann 
Herr Ruprecht, „haft Du für Deinen alten Bater fein 
Wort des Danfes,. für fo viele Bemühungen nicht 
einmal einen abgenügten Lobſpruch? Bift Dir kein 
Rofjum mehr, daß die Größe Deines Haufes Did 
Talt läßt?“ — „Bater“, hub Ernft nach einer Weile, 
in welcher Ruprecht, entrüftet wie e8 ſchien, auf und 
nieder fchritt, mit fihtbar inneren Kampfe und vor 
Aufregungzitternder Stimme an: „Vater! der Menſch 








ft nicht blos von der Erde und ift nicht blos für die 
Erde, und feines der irdiſchen Güter, feine ber 
Gaben des Glüdes, denen der Menſch mit fo heißer 
Sehnſucht nachjagt, ift fo werthvoll, daß es nicht einen 
Preis gäbe, um melden fie zu theuer erkauft wäre. 
Ich kaun mid, ver Größe Roſſums nicht erfreuen, denn 
ich fürchte, ihr Preis war zu hoch." — „Sinnlofer!* 
rief Ruprecht und feine Augen funfelten, „Sinnlofer“, 
was rebeft Du? Zu hoher Preis, fagft Du? Das 
Leben ift des Lebens Preis, und Leben ohne Ehre 
ift Zod. Das Glüd des Lebens für ein ehrenvolles 
Leben binwerfen, ift das ein theurer Kauf? Und 
für wen ſchloß ich diefen Handel? Für Eud, für 
meine Kinder, die, mid) tadeln." — „O Bater“, ent 
gegnete Ernft, und feine Miene wurde mit jedem 
Worte fefter und fiherer, „fagt das nicht; was Ihr 
thatet, geſchah nicht für uns; wir waren Euch wohl 
Werkzeug, nie Zwed; der Schall eines Namens, 
die Größe derer, die nach ung fommen follen, das 
war das Biel Eures Strebens, nicht wir, nicht unfer 
Glück!“ — „Du ſchwatzeſt thöricht wie ein Knabe!" 
rief Ruprecht Außerft aufgebracht; „habt Ihr nicht 
allen Bortheil meines Strebens, habe ih Euch nicht 
reich, mächtig, angefehen gemadjt, da Ihr arnı, kraft: 
{08 und veradhtet wart? — Geh, Thor! die heiße 
Sonne Baläftina’s hat Dein Gehirn vertrodnet und 
Dich des Verſtandes beraubt!" — „Mein Vater“, ent 
gegnete Ernft mit ruhiger Befonnenheit, „die heiße 


Sonne Palaſtina's hat mein Herz mit inagifchen 
Gluthen erwärmt, es von den Schladen ver Leis 
denſchaft gereinigt und die reine heilige Flamme ber 
Liebe darin angezündet. Wie könnte ich fonft, Ener 
Sohn, ver Euch Alles verdankt, wie könnte ich fo 
ernit zu Euch jprechen, wen mich nicht die Liebe 
befeelte, wenn mein heiliger Zweck mich nicht einen 
Augenblid über Euch ftellte. Wenn Ihr andy, was 
Ihr gethan habt, für uns gethan hättet, ver Preis, 
Bater, der Preis war zu hoch!“ — 

„sh bin von den Vorurtheilen der Zeit nicht 
jo befangen”, fuhr Ernſt nad einer Weile fort, 
während Unmuth Ruprecht nicht zum Worte kom⸗ 
men ließ, „ic bin von den Banden des Aberglau- 
bens nicht jo umftridt, daß ich vermuthen follte, 
was die Menge vernuthet, venn unfer Exlöfer hat 
die Macht der Hölle gefefjelt und in Bande ge- 
legt. Aber die Entwidlung Eures Schickſals kam 
jo plötzlich, ſchritt ſo raſch bis zum äußerſten 
Gegenſatze Eures vorigen Zuſtandes fort, und im 
Leben, wenn es auch keinen Zauber gibt, herrſcht 
die dunkle Macht der Vergeltung, umſpinnt mit un⸗ 
ſichtbaren Fäden den Schuldigen, reißt ihn fort und 
ſtürzt ihn in Abgründe, die kein Senkblei erreicht.“ 

„Ha! aberwitziger Thor“, unterbrach ihn Rup⸗ 
recht mit ſchallendem Gelächter, „hat auch Dir der 
alte Kuno ſeine Märchen vorerzählt, von Kobold 
und Geſpenſtern, von dem „Auge Gottes“ in der 
Capelle und von meinem Meiſterſchuſſe, den er einen 





Frevel nennt? Glaubt er mid im Bunde mit dem 
Teufel? Gäbe es einen, fo wäre ich es vielleicht. 
Aber es gibt feinen. Der Teufel ift die Schwäche 
des Menſchen, und ven bat mein ftarler Wille bes 
fiegt, und alle die Luftgeftalten dazu, die Ihr andern 
heilig nennt und verehrt. Darum mad’ ein Ende 
mit Deinen Prebigten, oder ſuche Dir in der Gefinde- 
ſtube Zuhörer.” — „Mein theurer Vater“, hub Ernft 
wieder an und feine Wangen röthete eine heilige 
Gluth, während er zu Ruprecht ſprach, der nod 
immer lachend und höhnend auf und nieder fchritt: 
„Mein theurer Bater! was zwiſchen dem Ewigen 
und Euch an jenem Gewitterabend vorging, ich weiß 
es nicht, ich will e8 nicht wiffen; aber jener Abend 
war — von jenem Abende ging ber Umſchwung 
Eures Schidfales an, von jenem Abende an flofjen 
Die Gaben einer unfihtbaren Macht in Strömen auf 
Euch hernieder; und, wenn es anders erlaubt ift, 
von ber Wirkung der Gabe auf den Werth des Ge- 
bers zu ſchließen, fo war es eine unheilvolle Macht. 
Nur heftiger erwachte Eure Begierde nad) Größe, 
von Höhe Himmtet Ihr zur Höhe, und wozu benügßtet 
Ihr danı Eme Macht, Euer Anfehen? Nicht zum 
Seguen, nicht zum VBermitteln, nicht zum Verſöhnen, 
wie der von Nazareth that, nein — nur Rache war 
Euer blutiges Geſchäft!“ 
„Sage mir“, hub Ruprecht an, indem er vor 
Ernſt, nicht ohne einigermaßen von der Begeifterung 
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des Sohnes ergriffen zu fein, ftehen blieb, „jage 
mir, haſt Du denn fo ganz der entſchwundenen Zeiten 
vergeflen, Deines Aufenthaltes.in Stollberg, Deiner 
Liebe, Deiner Leiden? Biſt Du nicht felbft mit ko— 
hendem Blute, mit flammendem Blide vor mir ge 
ftanden, und haft Rache über die gerufen, die Did) 
beleidigt? Was tadelft Du mich alfo, daß id) fie 
jest nahm, da fie in meiner Kraft ſtand?“ — „Mein 
Vater“, entgegnete Ernft, und feine Blicke begeg- 
neten ohne Scheu dem forjhenden Auge Ruprechts, 
„ich Bin ein. Menfch, und habe gefehlt. Mich, wie 
Euch, wie uns Alle riß der Sturz unfers Haufes 
in ein fturmbewegtes Leben, in vie Fremde hinaus; 
heimatlos, mit Verzweiflung im Herzen zog id) um⸗ 
ber, da fam ich an das Grab des Erlöfers, ba 
wandelte ich, wo er gemanbelt hatte, wo er Liebe 
gelehrt hatte, und fo Fam ich heim mit Ergebung, 
mit Liebe im Herzen. Ich finde Euch, ver einen 
andern Weg gegangen, ver Macht und Größe er 
rungen, ich finde meinen Bater umgeben von Macht 
und Herrlichkeit, aber entblößt von den Tugenden, 
die fonft in reihem Maße fein eigen waren. Eure 
Milde ift zur Grauſamkeit, Eure Menfchenliebe zu 
Haß geworden, Ihr betet nicht mehr, Ihr läugnet 
den, von dem wir Alle ausgingen, wie Strahlen 
von der Sonne! Da übermannte es mich, mein Vater! 
ich vergaß den eigenen Fehler, und wahrlich, ic 
durfte es, denn nicht der fündige Menſch, nicht Euer 





Sohn, der Fehler hat wie Ihr — das Wort ber 
Liebe, Gott ſpticht durch mich!" — Ruprecht ftand 
erfhüttert, feine Wangen erbleichten, die Gluth der 
Augen verlfh: „Wenn e8 Täufhung war!” mur⸗ 
‚melte er vor fih bin. „Aber nein“, fuhr er nad 
‚einer Paufe püfteren Sinnens fort, und die gebeugte 
Geftalt des Greifes richtete fih in würdevoller Hal- 
‚tung wieder empor: „Nein, es ift nicht, ich verlache 
Eure Himmel, ich verlahe Euch Leichtgläubige, ih ' 
verfpotte Enern Wahn. Mein Gott wohnt in meinem 
Herzen, denn dort wohnt meine Kraft. Geht Ihr 
und erbettelt vom Zufall, was Ihr Euch felbft 
geben könntet, ich habe ihn befämpft, ich babe ihn 
bezwungen, ich bin fein Herr.“ 

Und nun fchritt er wieder ungebeugt wie vor- 
ber ven Saal hinauf, während Ernft tief ergriffen 
das Geficht mit beiden Händen bevedte und erft 
nad) langer Zeit wieder Worte finden konnte. „Mein 
Bater”, begann er jest, indem er mit mühſam ge— 
wonnener Faſſung ſich Ruprecht näherte, „die Sterne 
ftehen hoch am Himmel, und meine reifemiüben 
Glieder mahnen mid, daß e8 Zeit fei, an Ruhe 
zu denken. Gute Nacht denn, und möchtet Ihr, 
mein Dater, doch bald zur Einfiht gelangen, daß 
für und Menſchen fein Heil ift als im Glauben,” 

Mit diefen Worten wollte er fich entfernen, 
Ruprecht aber, feine Hand ergreifend, ſprach mit mil- 
derem Klang der Stimme, als ihm fonft wohl eigen 
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war: „Sieh, mein Sohn, erſpare Dir Schmerz, mir 
Unmuth und Kränkung. Verſuche nicht, meine Ueber⸗ 
zeugung zu erſchüttern, ſie ſteht feſt, und muß feſt 
ſtehen. Du biſt noch jung; Jugend ſieht Alles in 
einem überirdiſchen Lichte, weil in ihr das Blut 
noch raſch iſt, und die Lebenskraft friſcher. Aber 
Du wirſt von Deinem Wahne zurückkommen, wenn 
Du lange hier verweilſt, und wenn Du erſt 
lange gelebt haſt, denken wie ich. Drum gib es 
auf, mich bekehren zu wollen; denn ſieh, gerade 
Du, der lebenskräftig und blühend vor mir ſteht, 
biſt mir der triftigſte Grund gegen die Lehre, die 
Du predigſt. Oft, wenn ich in einſamen Stunden 
von meinen großen Werken ermüdet über das, was 
war und was werden ſollte, in düſteres Sinnen 
verſank, kam mir der Gedanke, wenn nun jene Thoren 
doch recht hätten, wenn Du, der Du Dich ſelbſt⸗ 
ſtändig und Herr Deines Schickſals wähnſt, doch 
nur ein Werkzeug in der Hand eines Mächtigen 
wäreft, bejtimmt, die Wege des Unerforfählichen zu 
wandeln, wenn Alles, was Du jetzt mühſam auf 
gehäuft und nad langem Streite errungen, wenn 
es nur einen Augenblick bleiben, und dann wieder 
zerftreut werben follte, wie es zerjtreut war, ba Du 
es fammelteft; wenn das einzige Ziel Deines Lebens 
— Roſſums Größe — von Dir nur erreicht werben 
follte, um in wenigen Jahren fie wieder hinſtürzen 
zu fehen; wenn Dein Sohn nicht wiederfehrte, wenn 








Du der letzte Rofjum wäreft? ‚Wahrlid‘ — ſprach 
ih dann zu mir felbft —, dann wäre e8 fchlimm, 
dann müßte ich einfehen, daß eine Macht ift, ver 
der Menſch ſich beugen muß oder untergehen im 
fruchtlofen Kampf; wahrlid, dann wäre ein Gott, 
und ich ein Sünder!’ So dachte ich oft, und düſtere 
Gedanken zogen durch meine Seele. Uber fieh, va 
famft Du wieder, unverborben, blühend ftarf wie die 
Eiche, und aus Dir werben rüftige Sprofjen erzeugt 
werben, der alte Name wird wieder aufleben, Rof- 
jums Größe in Yahrhunderten fortbeftehen, und jo 
weiß ich, daß fein Gott ift und daß ich recht hatte!” 

„Was haft Du aber?” rief er jegt, indem er 
ftaunend bemerkte, daß Ernſt plöglich bleich wurde 
bis an die Lippen, fein ganzer Körper fieberifch 
zucte, und Angſtſchweiß in großen Zropfen auf 
feiner Stirne ſtand; „was haft Du?“ rief Ruprecht, 
beiorgt werben, „was haft Du, rede? Die Reife 
bat Dich erichöpft, Dein Gemüth ift bewegt, geh, 
geh zur Ruhe.“ — Ernſt aber warf einen fchmerz- 
Iihen Blid auf ven greifen Vater und ſprach: „Die 
Macht des Himmels ift gewaltig und ihre Wege 
find unergründlih. O Bater, geht in Euch, reinigt 
Eure Seele von dem Srrglauben, der fie befledet, 
glaubt an einen allbarmherzigen, ewigen Gott; denn 
wißt, der Vernichtung habt Ihr gearbeitet, für Ver⸗ 
geffenheit geftrebt und getrachtet, Ihr fein der letzte 
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Roſſum, nad Euch wird feiner mehr fein, denn ich 
bin — Tempelherr!“ — 

„Was ſagſt Du?* rief Ruprecht mit einem 
Schrei des Entjegens, „Zempelherr?" — „Ja, 
mein Bater“, entgegnete Exnft, „ich habe das Ge- 
lübde der Keufchheit gefchworen, dies Zeichen ift 
nicht blos das Zeichen meiner Bilgerfahrt, es ift 
das Zeichen meines Standes!“ 

Ruprecht war in einen Armftuhl gefunfen, 
feine Lippen zudten, fein Haupt lag tiefgebeugt auf 
ber Bruft, große Thränen drangen aus ben flarren 
Augen; endlich fih mühſam ſanmelnd, winkte er 
Ernft fih zu entfernen. Ernſt zögerte, aber endlich, 
als er die abwehrende Hand Ruprechts mit heißen 
Küffen bevedt hatte, verließ er ſchweigend den tief 
erſchütterten Greis. 

Ruprecht ſaß lange, es war ihm als ſtünde 
er ſchwindelnd am Rande eines unermeßlichen Ab⸗ 
grundes, das Gebäude ſeiner Hoffnung war in ſich 
ſelbſt zuſammengebrochen, und Schwefelflammen led⸗ 
ten aus den Trümmern hervor. Die Vergangenheit 
trat wie ein rächender Engel vor ſeine Seele; mit 
einem Male erwachte wieder, was er laͤngſt erloſchen 
geglaubt hatte, der Gedanke an ſeine ferne Jugend⸗ 
zeit, an die Lehren ſeiner frommen Aeltern, an 
die Bibel, die er ſo oft hatte vorleſen müſſen; 
Alle fielen ihm ein, die auf Gott vertraut hatten, 
Abraham und Hagar, Yalob und ver ägyyptiſche 
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Joſef; alle Gebete, die man ihm eingelernt 
hatte, fein lang vergeffener Abenpfegen, und uns 
willfürlih von der Erinnerung fortgeriffen, faltete er 
die Hände, und Sprach vor ſich hin: „Vater unfer!“ 
Er erſchrack vor diefen Worten, und im Geifte 
ging jener Gewitterabend an ihn vorüber; die Don- 
ner desſelben hallten ihm wieber in's Ohr; er bebte, 
feine Thränen floffen immer häufiger und immer 
raſcher kreiften feine Gedanken. Jetzt fprang er auf. 
„Sort“, rief er heftig, al8 wollte er ſich felbft entflie- 
ben, „fort!” und fo verließ er haftig den Prunffaal. 
Aber als er dur die mondhellen Gänge hinfchritt, 
fam er an der Thür vorüber, die zu Fran Bertha’s 
ehemaligen Gemache führte; er ftand fill und 
legte fhüchtern bie Hand an bie Klinke. Die Thür 
ging auf und er trat in das dunkle, ftille Gemach. 
Ein eifiger Luftzug fam ihm entgegen; die Urfache 
desfelben mochte die angelehnte Thüre ver Capelle 
fein. Ruprecht ging auf fie zu, es ſchauderte ihm, 
als er fih der Thüre nahte; er mochte fie nicht 
zuwerfen, denn er fürchtete, der Wiederhall bes 
Gewölbes möchte einem Donner gleichen; er blidte 
durch die halboffene Thüre; in ver Capelle lag helles 
Mondlicht und beleuchtete jo ſeltſam den weißen 
Gruftſtein; da fing fein Herz an, fih nah Frau 
Bertha zu fehnen, feine Thränen quollen wieder 
hervor, er ſtürzte in die Eapelle und die Thüre 
fiel hinter ihm zu. 
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Am nächiten Morgen fhlich der alte Kuno, wie 
gewöhnlich, mit dem Früheſten in die Capelle, um 
fein Morgengebet zu verrichten, und mit ihm kam 
Ernft im vollftändigen Templergewande, um, wie die 
Kegel des Ordens e8 befahl, fein Brevier zu beten. 
Jetzt waren fie in Frau Bertha’8 Gemach gelom- 
men, und ba fie num ber Capelle nabten, jo brachen 
fie das Geſpräch, das fie bisher mit einander ge- 
führt hatten, ab; doch kaum Hatte ver alte Kuno 
bie Gapellenthür geöffnet, fo fuhr ex, wie entfeßt, 
zurück. Ruprecht trat ihm entgegen; vie Unorb- 
nung feine® Anzuges, die Stiere feines Blickes, 
bie Berftörtheit feines Anfehens, vor Allem aber ver 
Umftand, daß Ruprecht die von ihm fo lange ver- 
miedene Capelle wieder bejucht hatte, verſetzten 
Kuno in ein grenzenlofes Erſtaunen, Ernft aber 
in eine wehmüthig frohe Stimmung, denn er ſah 
feinen Bater wieder auf dem Pfade des Heils. 

Ruprecht hatte indeffen den alten Kuno Iange 
Zeit ftarren Blides betrachtet, endlich ſchien er ihn zu 
erfennen: „Bit Du es, Alter?” fagte er; „jo früh 
auf, Du bift ja doch fein Schüge. Ja, wer ein 
Schüge ift wie ih!" — Hier brach er in ein frampf- 
haftes Lachen aus, das er jedoch zu unterbrilden 
bemüht ſchien. Nach einer Weile, in welcher er 
fih wie erfhöpft auf die Schulter des Alten ges 
lehnt hatte, Hub er wieder an, und fprad: „Höre, 
Alter! laß mir die Eapelle ausbeſſern und auf's 
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fchönfte, daß fie zu der ſchönen Burg paſſe, und 
laß die Fenfter wieder herftellen, die Nächte find 
falt, und das Mondlicht hat feine Wärme. Nicht 
wahr, alter Knabe?" — „Wie“, rief der alte Kuno 
entzückt, „it e8 Euer Ernft, wollt Ihr wirklich Die 
Capelle herftellen laffen? Gott lohne Euch dafür!“ 
Ruprecht ſchien Kuno's Rede nicht mehr zu ver- 
nehmen, er ftarrte eine Weile vor fi bin, dann 
begann er von Neuem: „Und höre, jchiet mir 
nach Mehrenberg ; jucht mir den verbrannten Mar- 
ſchalk und bringt ihn zur Ruhe. Bei Nadıt iſt's 
Schlafenszeit, jagt ihm, und ich nehme feine Bejuche 
an als höchſtens von Frau Bertha, meiner Gemahlin. 
Hab’ ich nicht recht?“ — „Was habt Ihr denn?“ 
ſagte Kuno, Ruprecht beforgt anblidend, „Euch ift 
nicht wohl." — Ruprecht aber fuhr. fort:. „Sa und 
gehe mir in's Burgverließ und laſſe mir die Mehren- 
berger Gefangenen frei — wenn fie nicht ſchon ge- 
ftorden find, wie die zwei Roßtäufcher", fette er nad) 
einer Pauſe hinzu; „ja, laß fie frei, wenn fie nicht 
todt find.“ Ä 

In diefem Augenblicke näherte fi) Ernſt feinem. 
Bater, denn Ruprechts PVerftimmung , fein Irre— 
reden ließ das Schredlichfte befürchten, und Ernſt 
konnte feine Angſt nicht länger bemeiftern. Aber kaum 
hatte Ruprecht feinen Sohn bemerft, den weißen 
flatternden Mantel und das rothe Kreuz, das ihn 
ihmiüdte, gefehen, al8 er mit bem Ausdruck des 
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Eniſetzens zurückfuhr: „Geh'!“ rief er mit gebrochener 
Stimme, „geh, geh fort!" und fih den umklam⸗— 
mernden Armen Kuno's plöglic entreißend, floh er 
in ftärmifcher Eile in fein einfames Gemach, und 
ließ Ernft und Kuno in grenzenlofem Staunen und 
nicht geringer Unruhe zurüd. 

Indeſſen ſchien trog ber Beforgniffe Ernſt's 
ber Seelenzuftand Ruprechts nur ein vorübergehen- 
ber und eine Folge der in heftiger Erichütterung 
durchwachten Nacht zu fein. Im kurzer Zeit ſchien 
er gänzlich hergeftellt, nur war an die Stelle des 
Irreredens eine Art von Stumpfheit getreten, bie 
oft in Blödfinn ausartete. Er ſprach wenig mehr, und 
ſaß tagelang mit gefreuzten Armen, dumpf vor ji 
binftarrend; — wenn fonft in ber würbevollen Hal- 
tung feiner Geftalt teoß feines Alters fih Kraft und 
Hoheit ausgeſprochen hatten, jo ſchienen dieſe ihn jeßt 
gänzlich verlaffen zu haben; fein Küden krümmte 
ſich mit jevem Tage mehr, feine Kniee zitterten, feine 
Angen wurden immer ſchwächer, und nur für Augen- 
blide loderte der alte kräftige Geift in ihm wieber 
empor. Sehr mohlthätig mußte auf den Greis in 
diefer Stimmung die Ankunft Mariens wirken, die, 
ihren Bruder zu jehen, noch vor der Abreife Agnes’ 
an den Hof ihres fürftliden Bräutigams nad Stoll- 
berg geeilt war. Die gütige, Natur ſchien in ihr 
Frau Bertha wiederholt zu haben, und bie zarte 
Aufmerkfamteit, die kindliche Sorgfalt, mit der fie 


Ruprecht behantelic, muie einen um ie erirenliberen 
Einfluß auf fein zerrütietes Gemärb baben, ala er 
die Ruhe feines Echnes Ernit durchbans nicht mebr 
ohne vie größte Ueberwindung ertragen fonme. Zeibit 
pie Ueberrerung Mariens fenme riete Abneiaung nit 
beicywören, obwohl fie icntt eine fatt unumidräntte 
Gewalt über Ruprecht ausübte, ver unter ibrer Filege 
gleichſam nen auflebte und zu einem Andern mut, 
als er vorrem gemeien. Sie bewog ibn, tie Leitung 
ver Ausbeilerung ter Gapelle, weil er immer Frende 
am Bauen gehabt hatte, zu übernehmen, unt als 
dieſe auf’8 prädtigite bergeitellt, mit koſtbaren ge⸗ 
walten Fenſtern, mit Marmorgetãfel und vergoltetem 
Schniswerfe verjehen war, berebete fie ihn, baupt- 
fählih auf Antrieb des alten Kuno, Auftrag zur 
Herftellung des Auges Gottes zu geben, das noch 
innmer in dem Zuſtande, in melden es Ruprechts 
Schuß verſetzt hatte, in einer Ede der Capelle lehnte. 
Ruprecht zanderte lange, ehe er jeiner Tochter will- 
fahrte; es geſchah endlich, aber Marie bereute es, 
ihn jemald daran gemahnt zn haben, tenn Herr 
Ruprecht gerieth für einige Tage wieder in das blöde 
Hinbräten, aus dem fie ihn mit jo vieler Mübe 
emporgerifien, und es braudyte lauge Zeit, bis dieſer 
Zuſtand durd ihre Pflege überwunden wurde. 

Ein Ereiguiß jedoch, das fie hierin fehr unter- 
ftügte, war die Ankunft eines Boten von Herzog 
Friedrich, der Ruprecht nnd feine Finder zur eier 
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feines Beilagers mit Agnes von Meran nad) Neu- 
ftadt (ud, zugleich aber eine Urkunde überbrachte, 
welche Ruprecht Burg Meidenberg und die dazu 
gehörigen Ländereien als Erblehen zuficherte. Ru⸗ 
prechts Freude über diefe Nachricht war fo gewaltig, 
daß fie feine gelähmte Geiſteskraft wieder mit frifchen 
Schwingen begabte und ihn mit einem Male aller 
Feſſeln der Schwäche und Krankheit entledigte. Er 
traf fogleich Vorkehrungen, um das in den Händen 
der Stubenberg verwahrlofte Meivenberg in einen 
des Namens Roſſum würdigen Zuftand berzuftellen; 
was die Einladung zur Hochzeitsfeier Gertrudens 
betraf, fo fchlug er fie aus und ließ blos Marien 
unter Ernſt's Begleitung die Reife nach Neuftabt 
unternehmen, die diefe auch. um fo freudiger antrateı, 
da fie Ruprecht durch die Erwerbung Meidenbergs 
befhäftigt und fomit vor jedem Rückfall in feine 
Gemüthskrankheit gefichert mußten. Der alte Kuno 
war indeffen. voll frommen Eifers auf die Herftellung 
des Auges Gottes bedacht gewefen. Zu Leoben lebte 
ein alter Mann, der in feiner Jugend zu Byzanz 
und ein Schüler des berühmten Athenodor Hypſora 
gemefen war. Un dieſen ivandte ſich Kuno, und der 
Moler beganı auf die Verheißung eines anfehn- 
lichen Lohnes ungefäumt fein Wert. 

Durch die Gewalt des Schuffes hatte fich bie 
Farbe von einem großen Theile des Gemäldes ab- 
gelöfet, Das Auge. war kaum mehr fenntlid, ver 
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blaue Himmel und der Sternbogen ganz verfchwunden, 
nur bie Gewitterwolfe war nod in ihrer nächtlichen 
Schwärze beutlidy zu fehen. Der erfahrene Maler 
erfannte jedoch aus biefen Keften, daß dies Ge- 
mälde von einem der vorzäglichiten Meifter aus 
DB yzanz gemalt worben fei, und machte fid) darum, 
als nur einmal die Verlegung, welche die Holztafel 


durch den Schuß erlitten hatte, wieder bergeftellt 


war, mit verboppeltem Eifer an die Arbeit. 
Endlich war fie fertig, und der Künftler ver- 
ließ vie Burg, um nad) einigen Wochen, wenn das 
Bild volllommen getrodnet fein werde, wiederzukeh⸗ 
ren, es mit fhügendem Firniß zu überziehen und bie 
verheißene Belohnung in Einpfang zu nehmen. Der 
alte Kuno konnte fih vor Freude nicht faffen, als 
er das blaue freundliche Auge wieder mit alter 
Milde berablächeln, mit feinem Nimbus die dunklen 
Wolfen zum blauen, mit dem Friedensbogen ge 
ſchmückten Himmel verklären ſah; erft mit dem däm⸗ 
mernden Abend verließ er die Sapelle, um mit frühem 
Morgen das Bild von neuem unter brünftigen Ge- 
beten fjehnfüchtig zu.betrachten. Aber wie ſehr fan 
er fi) getäufcht, als er am nächſten Morgen bie 
erft geftern vollendete Arbeit ganz in jenen Zu⸗ 
ftande der Zerftörung wiederſah, in den e8 an jenem 
Sewitterabend verfegt worden war. .Die frifchen 
Farben hatten ſich theils geſchält und abgeblättert, 
theils fchienen fie ſich gänzlich verflüchtigt zu haben, 
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und das ganze Bild war eben jo unfenntlih, als 
es vor feiner Ausbefjerung gemwejen war. 

Der alte Kuno eilte ohne Zeitverluft zu dem 
Maler nad) Leoben, dem er die bitterften Bor- 
würfe über feine Fahrläffigfeit machte, der er das 
Mipglüden der Arbeit zufchrieb. Der Maler aber, 
faum den Worten Kuno's glaubend, verfügte fid 
neuerdings nah Stollberg; als er aber bort fah, 
taß e8 war, wie ihm gejagt worben, fchrieb er ven 
Unfall einem Verſehen in der Aurichtung der Farben 
oder des Auftragens derjelben zu, und begann un= 
verbroffen die Arbeit von neuem. Aber als fie voll- 
endet war, erfplgte wieder, was früher erfolgt war. 
Das Erjiaunen des Malers über dieſen Umſtand, 
fo außerordentlich es fein mochte, war doch bei 
weiten nicht fo groß als die Beforgniffe, die in 
Kuno's Seele durch diefen wunderbaren Vorfall 
aufgeregt wurden. Seit langer Zeit ſchon war es 
ihm unumjftößliche Gewißheit geworden, daß das 
Heil des Namens Roſſum und das Auge Gottes 
in der Kapelle im innigften Zufammenhange ftünden. 
Geine Seele bebte bei dem Gedanken, daß dem Haufe 
ein Unheil widerfahren follte, vem Haufe, mit dem er 
durch fünfzig volle Jahre Glück und Noth, Leid 
und freude getragen, und das in feiner Liebe fo 
feite Wurzeln gejchlagen hatte, daß es Fein Streich 
treffen konnte, den er nicht auf feine Weife mit- 
gefühlt hätte. Er beſchloß daher, zur Wieverher- 
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ftellung des Auges Gottes, was in feinen Kräften 
ftünte, zu verfuchen, und fo wurde ein Mönd aus 
Klofter Admont, der fih ein wenig aufs Malen, 
noch befler aber auf’8 Erorcifiren verftand, zu Rathe 
gezogen, unter deſſen Schirm und mit beffen geift- 
licher Beihilfe der Maler das Werk zum tritten 
Male beginnen follte. 

Man fing nun an, die Tafel mit Weihwaſſer 
zu bejprengen, zu beräudern, der Mönd ließ es 
an lateiniſchen Gebeten nicht fehlen, und ſo lange 
der Maler am Bilde malte, brannte eine geweihte 
Kerze an ſeiner Seite. Aber es war umſonſt, auch 
dieſer Verſuch hatte keinen beſſern Erfolg als die 
übrigen; da warf der Maler ſeinen Pinſel hin, 
und ſchwor, er wolle mit dieſem Bilde nichts mehr 
zu ſchaffen haben, der Mönch aber ſchüttelte den 
Staub von ſeiner Kutte und verließ eiligſt ein 
Haus, auf welchem, wie er ſagte, ein unauflösbarer 
Fluch hafte. Nur Kuno gab noch nicht alle Hoff⸗ 
nung auf; er wünſchte zu ſehnlich, das Auge Gottes 
hergeſtellt zu ſehen, um fo ſchnell an ver Erfül- 
[ung dieſes Wunfches zu zweifeln und that alles 
Mögliche, was zur Verwirklichung vesfelben bei- 
tragen konnte. Marie, die indeſſen von ber eier 
tes herzoglichen Beilagers zurüdgefehrt war, untez- 
ftügte ihn in feinen Beftrebungen und feßte, je- 
body insgeheim und ohne Borwiffen Ruprechts, 
tem auch nur die Erinnerung an das Auge Gottes 





verberblih zu werben fhien, einen Preis für bie 
fo fchwierige Ausbefferung jenes Gemälves aus; 
weil aber feit deu urälteften Zeiten bie Kunft 
immer nach Brod ging, fo verfehlte dieſe Maßregel 
nicht, aus den benachbarten Ländern Preisbewerber 
in Menge berbeizuziehen, die jedoch alle unverrich⸗ 
teter Dinge wieder abziehen mußten, fo daß ver 
alte Kuno immer ängftliher und boffuungstofer 
wurde. 

Herr Ruprecht hatte ſich indeffen ausſchließend 
mit der Herſtellung Meidenbergs beſchäftigt, er 
brachte ganze Tage auf der ziemlich weit von Stoll⸗ 
berg entlegenen Feſte zu, und unter dent wachenden 
Auge des Herren ging die Arbeit raſch vor ftatten, 
jo daß fie bald zur Vollendung geviehen war. Aber 
auch Ruprechts Gemüth war in dem Drange ber 
Geſchäfte wieder erftarkt; fein kräftiger Geift Hatte 
jene unbeimlihen Schauer, die Ernſt's Wiederkehr 
über ihn ausgegofjen hatte, von fi abgejchüttelt, 
Und da jegt Marie — ohne den Bruder, ber, 
Auprechts Abneigung gegen ihn und ihren Grund 
wohl kennend, an Herzog Friedrichs Hofe zurüd- 
geblieben war — in Begleitung Herrn Tannauers 
nah Stollberg zurüdfehrte, fo gewann fein Ge⸗ 
miüth bald bie vorige Zuverſicht wieder, und nur 
felten tauchten die Ereigniſſe feiner legten Ber: 
gangenheit wie warnende Male aus dem Gewirre 
von Zerſtreuungen auf, in welchen er jein Gebädht- 
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niß zu betänden und zu ertödten bemüht war. Als 
nun aber audy Herr Tannauer, der Xeltefte feines in 
Zirol reich begüterten Haufes und ein Liebling Her: 
zog Dtto’3, bei ihm um die Hand Mariens anbhielt, 
in deren Herzen das Angedenken an ven Schwächling 
Hartmann ſchon Längft von dem feurigen, kraftvollen 
Zaunauer verbrängt worden war, da ftiegen auch 
wieder Ruprechts Lieblingsgeranfen mit erneuertem 
Reize in feiner Seele empor. Der Gedanke, daß 
ver Name Roffum mit ibm ausjterben folle, war 
ihm zu umerträglidy, als daß er ihn für einen Aus⸗ 
ſpruch des Himmels angefehen hätte. Schon einmal 
hatte pad Glück ſich feinen Wünfchen fügen müſſen, 
und es follte noch einmal dazu gezwungen werben. 
Tannauer war nicht ber einzige feines Namens, 
er hatte Brüder; Ernft konnte Ruprechts Lehen als 
Tempelherr nicht befigen, wenn nun Herzog Fried⸗ 
rich, an ven fie nach Ruprechts Tode als Manns⸗ 
leben mit Mebergehung Mariens zufielen, um feiner 
Gemahlin Agnes, um Ruprechts Verbienfte willen ge⸗ 
ftattete, daß fie an Herrn Tannauer übergingen, fo 
konnte es nicht ſchwer fein, diefen zur Bertaufchung 
feines Namens mit dem der Roffum zu bewegen, und 
fo war dem alten dürren Stanıme ein frifches grünes 
Reis eingepreßt, und der Name Roſſum lebte trotz 
bes Ratbichluffes des Himmels durch Jahrhunderte 
fort. Ruprecht fühlte ſich gleichfam verjüngt, als 
dieſer Gedauke in ihm zum Vorfage geworden war; 
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er knüpfte ſogleich zur Ausführung desſelben Die 
nöthigen Unterhandlungen an, und Ernſt's War- 
nung, die Warnungen des eigenen Herzens waren 
vergeffen. So kam vie Faſtnacht heran und mit 
ihr ter zu Mariens Bermählung feftgefegte Tag. 
Ruprecht, der eine Vorliebe für Burg Meivenberg 
gewonnen, und dieſe Feſte zum einftweiligen Wohn- 
fige des jungen Paares beftimmt hatte, brach dann 
in den erften Morgenftunden mit einem fürftlichen 
Gefolge dahin auf, um die geliebte Braut dem fehn- 
füchtigen Bräutigam zuzuführen.! 

Den alten Kuno hatte, fo fehr gerne er mit- 
gegangen märe, um jeine geliebte Herrin dem 
Manne ihres Herzens antrauen zu jehen, fein hohes 
Alter und die Gicht, mit der er behaftet und deren 
Anfall er erft vor Kurzem mit Mühe und Noth 
entgangen war, auf Stollberg zurüdzubleiben ge- 
nöthigt. Er ſtand nech vor den Thoren der Fefte, 
und ſah mit feuchtem Blide dem feftlidhen Auge 
nad, der, ben Roßkogel hinabziehend, jo eben in den 
Krümmungen des Thalweges verfhwand, und war 
gerade im Begriffe, in die Burg zurüdzufehren, als 
plöglih aus dem Dunkel des Waldes ein Pilger 
zu ihm trat. Gein afchgraues Gewand, der mit 
Mufcheln verzierte Hut, der Kreuzftab mit der daran 
befeftigten Feldflaſche, die mit Staub vichtbebedten 
Schuhe, noch mehr aber das bleihe und fichtliche 
Spuren; tiefen Kummers an fi tragende Gefict 
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verrieth, daß er eine weite Strede Weges, vielleicht 
fogar vom gelobten Lande, herkomme. Wenn über: 
haupt in jenen frommen Zeiten Gaftfreunpfchaft 
eine allgemein geübte Zugend war, fo mwurbe fie 
doch mit verboppelter Bereitwilligfeit jenen zu Theil, 
die fich rühmen fonnten, Raläftina gefehen und am 
Grabe des Erlöfers gebetet zu haben. Auch Kuno 
ſtand Leinen Augenblid an, ven heiligen Mann mit 
ber ſchuldigen Ehrfurcht zu empfangen, und trotz 
der eifigen Morgenluft feinen Echeitel eiligft ent⸗ 
blößend, begrüßte er den Pilger mit dem gemühn- 
lihen Gruße jener Zeiten: „Gelobt fei Jeſus Chris» 
ſtus!“ — „In Emwigfeit, Amen!” erwiterte der Pil- 
ger,‘ indem er ſich befreuzte; — und nad) einer Weile, 
nach dem Hohlwege hinweiſend, in weldhen eben bie 
legten Reiter aus Herrn Ruprechts Gefolge ver- 
ſchwanden, fuhr er fort: „Iſt das nicht der Burg—⸗ 
herr, der ta den Berg binuntergieht?" — „Sa 
wohl”, entgegnete Kuno, ihm freundlich zunidend, 
„ja wohl ift es der Burgherr, und er geht einen 
fröhlihen Gang, denn er führt feine Tochter heute 
zum Altar. Gott gebe ihnen viele Freude! Aber, 
frommer Pilgersmann“, fuhr er fort, „wenn auch 
der Burgherr fort ift, Euch foll e8 darum weder 
an Herberge noh an Erquidungen fehlen. Kommt 
nur mit hinein!" — 

Mit diefen Worten wollte er in die Burg 
zurüdtehren; ver Pilger aber, ihm in den Weg 
tretend, ſprach: „Ich kam nicht um Herberge noch 
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um Erquickungen hieher. Das Ziel meiner Reife 
ift nicht mehr fern, und daheim ruht ſich's am 
beften. Aber man fagt mir, hier fei ein Bild, 
deſſen Herftellung die größten Meifter zu Schan- 
ben made. Ich bin auch ein Maler; laßt mich 
das Werk verfuchen, vielleicht gelingt es mix.“ — 
„Ei! Seid Ihr ein Maler?" verfegte Kuno, in- 
dem er befrembet ven Pilger näher in’8 Auge faßte; 
„hm! Eure Züge find mir fo befannt, wart Ihr 
nicht ſchon einmal hier?" — „Es iſt möglich, daß 
Ihr mich irgendwo gejehen habt“, entgegnete ver 
Pilger, „aber führt mid) doc zu dem Bilde, wenn’s 
Euch beliebt!" — „Ei!” .verfegte der alte Kuno, 
indem er in Begleitung des Pilgers die Zugbritde 
binfchritt, die gleich hinter ihnen ſich raſſelnd empor- 
bob, „ei — ei, habt Ihr's denn gar fo eilig? 
Ihr werbet body, bevor Ihr das Werk beginnt, 
einen Becher echten Firneweins nicht verfchmähen, 
und mir altem Knaben etwas von Euern Aben- 
teuern und Eurer Pilgerfahrt mittheilen. Wenn 
Ihr den Preis gewinnt, der auf die Herftellung 
des Bildes geſetzt ift, fo find die paar Stunden 
Verſäumniß ja nicht in Anfchlag zu bringen, venn 
ich fage Euch, e8 ift ein hoher Preis, ein Becher 
bi8 an ven Rand mit Golpftüden gefüllt. Darum 
fonımt, und laßt uns eins trinken, ehe Ihr aufangt 
zu malen. Seht, da ift mein Stübchen, ein recht war- 
mes, freundliches Stübcdhen, und ver Wein — man 
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fann gar nicht mit Worten fagen, wie gut der Rein 
ift. Kommt herein! In der Capelle aber ift’s falt 
und unheimlich, Ihr kommt noch immer zeitig genug 
bin. Kommt herein!" 

Der Pilger aber, Kuno's Reden nicht beach— 
tend, ſprach: „Meine Zeit iſt gemeſſen, ich fehne 
mih nach der Heimat, führt mid, zum Bilde!" — 
„Ei, wenn Ihr's denn nicht anders haben wollt, fo 
habt es denn!” rief Kuno, unmuthig die ſchon ge— 
öffnete Thüre feines Stübchens wieder zumwerfend; 
„wenn Ihr meinen Wein nicht braucht, mein Wein 
braucht Euch nicht, ich kann ihn allein auch trinken.“ 

So ſchritt er durch die öden Gänge und Hallen 
bin, indem er allerlei von Uebermuth und Thor- 
beit vor fich hinmurmelte; der Pilger aber folgte 
ihm lautlos nad, bis fie endlich in der Kapelle ans 
gelangt waren. „Da ift es”, fagte Kuno, auf das 
in der Ede lehnende Bild hinweiſend; „mun feht, 
wie Ihr damit zurecht kommt." Der Pilger hob 
dag Bild auf, betrachtete es lange, dann aber mit 
vieler Gefchieflichfeit einen Betftuhl als Staffelei 
benützend, ftellte er e8 im gehörigen Lichte auf, nahın 
ſodann feine Brodtafche ab, aus der er Farben, Pin fel 
und Palette bervorlangte, und fhidte ſich jet an, 
die Farben zuzubereiten. Kuno, der erwartet haben 
mochte, der Pilger werde von ihm über Mancherlei 
Auskunft begehren, und dies und jenes zu erfahren 
wünfchen, ſchaute feinem fiillen Zreiben lange ges 
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duldig zu; endlich aber, da er jah, dag der Pilger 
durchaus Feine Rüdficht auf ihn nehme, verließ er 
ganz unwirfh und verbrieglich die Kapelle. „Das 
ift mir ein ftörriicher Geſelle“, murnielte er vor ſich 
bin, indem er in fein Stübchen zurüdfehrte, „ver 
fönnte einem Gaftfreundfchaft und allen menſchlichen 
Umgang verleiden; nicht einmal einen Becher Wein 
mit mir zu leeren. Ein fonderbarer Gefelle, pas!“ 

Er beihloß nun, ohne fernere Rüdfiht auf 
ven Pilger, dem jedoch zur Mittagszeit in reich- 
Iihem Maße Speife und Trank in die Capelle hin- 
aufgeſchikt wurde, mit den zu Stollberg zurid- 
gebliebenen Burgleuten das Hochzeitsfeſt Fräulein 
Marien auf das herrlichite zu feiern. Was an 
Borrath vorhanden war, wurde aufgetifcht, Wein 
floß in Strömen, und ver alte Kuno, vie lebendige 
Chronif des Haufes Roffum, ſchüttete in unerfhöpf- 
licher Fülle, was fein alter Kopf an alten Gefdich- 
ten, wunderbaren Märchen und Sagen enthrelt, nie 
ftodenden Redefluſſes in vie Gemüther feiner gläu- 
big zuhorchenden Gäfte aus. Wie nun das Feft 
bereit® mit dem Morgen angefangen, jo endete es 
auch erft fpät am Abend. „Es ift nahe an acht Uhr“, 
ſprach der alte Kuno, indem er aufbrach, „laßt uns 
zur Ruhe gehen, das lange Schwärmen taugt nichts.“ 
Und mit dieſen Worten feine Handleuchte anzün— 
vend, entfernte er fi, während die jüngeren Säfte 
feinen Rath überhört zu haben fchienen und fi 
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noch nicht von dem rajtlo8 freijenden Becher los⸗ 
zureißen vermodhten. 

Der alte Kuno ſchlich indeß, wie er täglich 
zu thun pflegte, nach der Burgcapelle, un dort fein 
Abenpgebet zu verrichten. Als er aber vor ihrer 
Thüre angelangt war, bemerkte er, daß Licht dar— 
innen fei, und jeßt erft erinnerte ex fi des Pil- 
gers, und daß er an ber Herjtellung des Auges 
Gottes arbeite. Er trat ein; der Pilger faß re 
gungslos vor dem Bilde, zu feiner Seite ftand ein 
angezündetes Altarlicht und fein Mittagsbrot, das 
aber, wie e8 ſchien, unberührt geblieben war. Das 
Halbdunkel, das der fpärlihe Schimmer der Kerze 
verbreitete, ſchien die Bläffe feiner Mienen zum 
Grauenvollen zu erhöhen, feine Augen waren ftarr 
auf Das vor ihn aufgeftellte Bild gehbeftet, und bie 
Hände, die Palette, Pinfel und Malerſtock hielten, 
ruhten regungslos in feinem Schooße. Als aber 
Kuno jegt, neugierig die Frucht feiner Arbeit zu fehen, 
fich ihm näherte, ftand er raſch auf, und mehr zu fich 
jelbft als zu Kuno fprechend, fagte er: „Es ift voll- 
endet!" — „Was“, fagte der alte Kuno, raſch bin- 
zutretend, „vollendet? Wie ift das möglich, noch 
feiner ift jo fehnell fertig geworben! Vollendet, jagt 
Ihr?“ Der Pilger aber begnügte ſich, ſchweigend 
auf das Bild hinzumeifen, und als jet Kuno vor 
demſelben ftand, fah er, daß der Pilger Wahrheit 
geſprochen. „Meiner Seele“, rief der Alte bewun⸗ 
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bernd und ftaunend aus, „meiner Eeele, e3 ift fertig, 
fein Pünftchen fehlt, und wie ſchön, wie herrlich, 
feiner bat nod) fo fhön gemalt, wenn nur Die» 
mal die Farben aushalten!” — „Sie werben aus— 
halten“, entgegnete der Pilger, ohne ven Blick von 
den Bilde zu verwenden. — „Aber jagt mir doch“, 
fuhr Kuno fort, der das Gemälde jegt näher. in's 
Auge gefaßt hatte, „das Bild fieht ja ganz anders 
aus, als vorbem! Von der Gewitterwolfe und ven 
Dligen ift nichts mehr zu jehen;. überall ift blauer 
Himmel, aus dem Engelsföpfe hervorguden; va ift 
nichts dunkel und nächtlich düfter, und die Strahlen, 
bie von dem Auge ausgehen, verflären Alles mit 
überirdiſchem Lichte!” — „So ift es“, erwiberte 
der Pilger, „vor dem Auge Gottes ift Alles klar 
und licht, und die Gewitterwolfe mit dem zudenden 
Blige brütet nur um die Herzen der Menſchen!“ —- 
Kuno fah befrendet den Pilger nit einem Blide 
an, al8 wollte er jagen: ‚Sch habe Euch nicht ver- 
ftanden.’ Da aber ver Pilger nidyt geneigt ſchien, 
feine Rebe zu. erklären, fondern den wehmüthigen ' 
Blick feft auf das Gemälde richtete, fo kehrten end⸗ 
(ih auch Kuno's Blide dahin zurüd, „Aber wie, 
was habt Ihr gemacht?“ rief er jegt plötzlich ftau- 
nend aus; „ſieht das Auge nicht gerade jo aus, 
als ob e8 weinte, und an ben langen feinen Wim⸗ 
pern der Mare Tropfen va, das ift eine Thräne, 
und der Blick des Auges ift jo trüb, wie jag’ ich 


nur, jo verſchleiert, fo feucht, ja ja, e8 weint, es 
ift fein Zweifel mehr!" — „Ya, es weint“, erivi- 
derte der Pilger, „denn es ift das Auge des Er- 
barmeng, des Mitleivs, der Milde. Sein Blid ift 
der Strahl wiederbelebender Milde und Gnade, 
nicht der Blig tödtender Rache.” — „Wenn nur bie 
Farben aushalten“, fagte Kuno, der feinen Blick 
von dem Gemälde noch immer nicht abwenden Tonnte, 
„wenn nur Ihr den Preis gemönnet, Yhr verbientet 
ihn vor Allen.” — „Der Preis ift gewonnen“, fagte 
der Pilger, der indeſſen feinen Querjad wieder um⸗ 
gehangen, feine Geräthe zu fich geftedt, und den 
Kreuzftab zur Hand genommen hatte, „der Preis 
ift gewonnen“, fagte er, „denn der Liebe entgeht 
fein Preis!" Kuno aber, ver fich jegt umwendend 
zu feinem größten Erftaunen ven Pilger reifefertig 
por fid) ftehen fah, rief aus: „Wie, was fällt Eud) 
denn bei? Wollt Ihr nicht den Morgen abwarten 
und den Preis mitnehmen? Was eilt Ihr denn? 
Und wo wollt Ihr denn bin in der pechfinfteren 
Nacht ?“ 

Der Pilger war indeffen, Kuno's Reden nicht 
achtend, fortgefchritten; jeßt aber, in dem dunklen 
Hintergrumde der Capelle angelangt, glaubte Kımo, 
fo weit e8 die ſchwache Beleuchtung unterfcheiden 
ließ, ihn noch einmal ſich umwenden zu fehen; „ich 
gehe heim”, ſprach er, und mit biefen Worten war er 
in den Schatten des Gewölbes verfhwunden. Kuno 
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ftand, zur Bildfäule erftarrt; der Klang, mit dem 
diefe Worte ausgefprochen wurden, war nicht fo hohl 
und tief als die Stimme des Pilgers, die aus feiner 
Bruft dumpf wie aus einem Grabe hervorbrang. 
Jene Worte tönten weich und hell wie Silberglöds 
hen, und Kuno entfann fi, daß er dieſe Stimme 
ihon einmal, ja fehr oft gehört habe, aber wann 
und wo und von wem? wußte er in biefem Augen- 
blicke nicht zu unterſcheiden. Es gelang ihm end⸗ 
lich ſich zu faffen, und ſchnell entjchloffen nahın er 

feine Leuchte, und eilte dem Fremden, der die Thüre 
noch nicht erreicht haben konnte, nad). „He, Pilgers- 
mann, frommer Pilgersmann!” rief er, indem er 
durch die wiederhallenden Burggänge fo raſch als 
möglich binhumpelte, „kommt doch nur zur Be— 
ſinnung, und laßt Euch nur für dieſe Nacht beher⸗ 
bergen, Ihr müßt ja Hals und Beine brechen, wenn 
Ihr jetzt den Verg hinunter ſteigen wollt.“ Aber 
nur der Wiederhall antwortete ſeinem Rufen, der 
Pilger war nicht zu ſehen, und als Kuno jetzt bei dem 
Burgthore angelangt war, ſchwur ihm gleichwohl 
der Thorwärter ſtein- und beinfeſt zu, keine lebende 
Seele habe ſeit dem Einbruche der Nacht die Burg 
verlaſſen, Thor und Pförtchen ſeien feft- verriegelt, 
und wenn er nicht anders durch Mauern gehen 
fönne, jo müſſe der Pilger noch in der Burg fein. 
Auf diefe Weifung fchritt Kuno auf die Stube ver 
Knete zu; e8 war ja möglih, daß der Jubelruf 
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"der noch immer wachen Zecher ihn hineingelodt hätte; 
allein auch dort hatte man von einem Pilger nichts 
-gehört und gefehen. „So hat er ſich entwerer in 
dem weitläufigen Burggebäube verirrt, oder es muß 
ihm ein Unfall zugeftoßen fein”, fagte Kuno und 
befahl einigen der Knechte, ſich mit Handleuchten 
zu verfehen, und die Gänge und Hallen zu purd- 
ftreifen. 

Die Suchenden zerjtreuten fi, wie uno ge- 
beißen hatte, nad) verfchievenen Richtungen, aber 
"Alle fanden fih in ver Sapelle, die man zum Sammel- 
platze beftimmt hatte, ohne auch nur eine Spur des 
Pilgers entdedt zn haben. Als fie num über Dies 
feltfame Ereigniß erftaunt in einer Ede des Ge- 
wölbes beifammen fanden und fi berietben, fiel 
zufällig das volle Licht einer Handleuchte auf den 
weißen Gruftftein, und als Kuno, dem immer fonder- 
barer zu Muthe wurde, jchärfer darauf hinſah, ge- 
wahrte er in der Mitte des Steined einen hand— 
breiten Spalt; er trat näher hinzu, man konnte 
durch den Riß deutlich die Etufen bemerken, die 
in die Gruft binabführten, und jeßt fielen ihm mit 
einem Male die Züge des Malers ein, vie ihm fo 
belannt gewejen waren; er zweifelte nicht mehr, 
wem jene Stimme angehörte, mit fchredensbleichem 
Munde rief er: „Yrau Bertha!" und ſank bemußt- 
108 in die Arme feiner Begleiter. 
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Indeſſen war e8 auf Burg Meidenberg ſehr 
luftig hergegangen, obwohl das herzoglihe Ehepaar 
bas Felt nicht, wie man zu glauben Urjache hatte, 
mit feiner Gegenwart beehrte. Friedrich hielten 
Regierungsgefchäfte in Wien zurüd, und Agnes. 
konnte fidy zu einer Trennung von ihrem Gemahl 
um fo weniger entjchließen, da fie die Neuvermählten 
in kurzem bei fid) zu fehen erwartete. Dagegen war 
Ernft erfchienen, um alle feine Lieben noch einmal 
wieberzufehen, ehe er nah Paläftina, wohin fein 
Stand ihn rief, zurüdfehrte. Auch waren viele edle 
Herren und Frauen der Nachbarſchaft auf Meiven- 
berg geladen worden, das Feſt zu verherrlidhen. 
Als nun die Trauung vorüber und Marie aus einer 
Roſſum zu einer Tannauerin geworben war, begann 
ein prachtvolles Zurnei; manche Yanze mwurbe zur 
Ehre der jhönen Braut gebrochen, mandyer glän- 
zende, moeitfunfelnde Harniſch befam tiefe Schram- 
men, und oft gingen felbft ihre Träger nicht leer 
aus. Dann folgte ein Ringſtechen; als aber ver 
Tag fih zu neigen begann, da legten die Nitter 
bie Laft der Rüftungen ab, und fi zu ven Frauen 
gejellend, begannen fie nun den heitern Streit, in 
bem Blicke befiegen und Worte ftatt Streichen fallen 
und wo bie Preife jüßer al8 goldene find. Endlich 
aber rief Glodenfhall die edlen Säfte zum Bantett. 

An einer langen Tafel, faft unter ver Laft der 
Gerichte und der foftbaren Zrinfgefäße, mit denen fie 





2? 


. 


— — 





beladen war, ſich biegend, reihten ſich die Anmejen- 
den, wie Zufall und Neigung ſie zuſammenführte; 
am oberen Ende der Tafel aber ſaß das Brautpaar 
und ihm zur Seite Herr Ruprecht. Der heitere 
Geiſt der Freude belebte die ganze Verſammlung, 
überall tönte fröhliche Rede, Gelächter und Lieder 
erſchallten, der Becher kreiſte, es wurde immer lauter 
und lauter, nur das Brautpaar faß ftill und in ſich 
‚gelehrt, denn ver Mund fließt nur von Fröhlichkeit 
über, bie Freude verfchließt ihn. Aber auch Ruprecht, 
der den ganzen Tag hindurch heiter, ja recht froh 
geweſen war, war ganz ftill geworden. Eine bitftere 
Stimmung war über ihn gelommen, und längft ver- 
Hungene Erinnerungen beftürmten wider feinen 
Willen feine Seele. So oft fein Blid auf dem 
blühenden Paare an feiner Seite vermweilte, fiel ihm 
unwillfürlih Frau Bertha ein; eine unerflärliche 
Sehnfuht nad) der Hingejchiedenen erfaßte ihn, fo 
dag ihm faft die Thränen in's Auge traten, wenn 
er dachte, daß fie ihn fo früh verlafien habe und 
gerade in einem Zeitpunkt, wo er ihrer am meiften 
bedurft hätte. Wenn er dann auf Ernſt binüber- 
ab, der ſtumm und gedankenvoll vor fi, hinfchaute, 
fiel e8 ihm ſchmerzlich auf's Herz, daß nun aud er 
fi) losreiße vom Vaterhaus, wie Marie es gethan, 
daß fein Enfel, ver Roffum heiße, jemals in feinen 
Armen ruhen, daß unwiederbringlich hinſtürzen folle, 
was er mit fo vieler Mühe, mit fo vielen Aufopfe- 
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rungen erftrebt hatte. Wohl gedachte er neuerdings 
feines Borfages, den Eidam zu feinem Sohne zu 
machen, und nun famen die Sorgen, ob e8 gelingen 
werde, und ob die Schritte, die er diesfalls ge= 
than, bald zu dem erwünfcten Ziele führen wür— 
ben; doch dann fiel ihm auch wieder Agnes ein, 
wie fie ſtets fih dankbar gezeigt, und dem Haufe,. 
in dem fie aufgewachfen war, - liebevoll ergeben ge. 
wejen war. So faß er in trübem Nachvenfen, er 
achtete nicht des Geraͤuſches um ihn ber. 

Mittlerweile aber war es Abend geworben ;. 
Dämmerung brady ein, die noch mit Schnee bevedten. 
Höhen ſahen in dem Dunfel blendender als ſonſt 
durch die hoben gewölbten Fenſter des Saales her- 
ein, und einzelne Sterne flimmerten einfam am. 
dem wointerlihen Himmel. Ruprecht gedachte num 
jenes Abends zu Neuftadt, aber er gebachte feiner- 
mit Örauen, und e8 war ihm, als würde er ihn. 
jegt, wenn er ihn noch einmal verleben könnte, 
anders beſchließen als damals; dann fiel ihm Frau 
Bertha wieder ein, und wie fie oft auf feine 
Schultern geftüßt, die blauen Augen bittend zu ihm 
gewandt, gejagt habe: „Ruprecht, Ruprecht! Glanz, 
ift nicht Glück!“ Sein ganzes Leben ging an ihm 
vorüber, und e8 war ihm, als wäre es eins von. 
ben Märchen, die Frau Bertha jo oft ihren Kin— 
‚ dern erzählt Hatte, nur viel veriworrener und: 

grauenhafter. 


Indeß hatte die Dienerfhaft angefangen den 
Saal zu beleuchten, und bald ftrahlten die hohen 
Fenſter heil funkelnd in die iumer ſchwärzer werdende 
Nacht hinaus. Aber Ruprecht wurde d'rum 'nicht 
beſſer, denn in uns muß es licht ſein, daß es um 
uns hell und freundlich werde; das Gedränge der 
Leute, das Geräuſch der Stimmen, das Gewim⸗ 
mel um ihn her war ihm unerträglich geworden; 
er befahl einem Diener, daß man ohne Aufſehen 
ſein Roß ſatteln ſolle, er werde in kurzer Zeit und 
in nur geringer Begleitung Meidenberg verlaſſen 
und nad Stollberg heimkehren. 

Das Bankett war feinem Ende nahe, und man 
ſchickte fich an, in den ftattlich erleuchteten Gemächern 
den Hoczeitsreihen zu beginnen, als plößlich ber 
Thorwart mit Hornesruf die Ankunft eines Fremden 
verkündete. Man erichöpfte fi in Bermuthungen, 
wer e8 fein könnte, ein Reiſender over ein Gaft, 
der fich verfpätet hatte, als jetzt die Thüre des 
Saales fi öffnete und der Ankömmling hereintrat. 
Es war Berthold vom Emmenberg, einer ber 
Kämmerlinge Herzog Friedrich; er erwiberte, die 
Länge des Saales hinfchreitend, die zahlreichen Grüße, 
mit denen er von feinen anweſenden Freunden em⸗ 
pfangen wurde, fo flüchtig als ihm nur immer mög- 
ih war, jegt aber, amı oberen Ende des Saales und 
beim Brautpaare angelangt, verneigte er fich ehr- 
furdhtsvol vor Frau Marie und begann alfe: 


„Deine erlauchte Gebieterin, Herzogin Agnes, lüßt 
ihre herageliebte Freundin Yrau Marie Tannauer 
grüßen und küſſen, und fendet ihr zum freundlichen 
Andenken ein Heines Brautgeſchenk.“ Mit dieſen 
Worten überreichte Emmenberg Marien ein nied— 
liches rothfammtenes Käftchen, indem er hinzufeßte: 
„Wenn e8 aud ſpät kömmt“, fagte die erlaudte 
Herrin, „jo wird es ihr doch willfonmen fein, 
weil e8 von mir kömmt.“ Frau Marie war im Be- 
griffe, dem freundlichen Geſandten ihrer Freundin 
einige verbindliche Worte zu fagen, aber ein Blick, 
den fie auf das Käftchen in ihren Händen marf, 
beraubte fie aller Yaffung und machte fie ver- 
ftummen. Ihre Wangen wurden purpurroth, wie 
der Sammt des Käftchens, und Emmenberg entfernte 
fih, ein Tächeln mit Mühe verbergend, während 
Herr Tannauer mit leuchtenden Augen tie bräut- 
lihe Jungfrau in feine Arme ſchloß. Das Käſtchen 
war nämlich.fo Fünftlic) geformt, daß es eine Wiege 
vorftellte, in der unter rothfammtener Hülle ein 
goldenes Kindlein lag; als man aber den Kopf des 
Kindleins berührte, fprang der Dedel des Käftchens 
auf, und ein von köftlihen Steinen funfelndes Ge- 
ſchmeide zeigte fih Marien und ver neugierigen 
Menge, vie fi ſchnell um fie verfammelte. Während 
aber Marie in holder Verwirrung, und zugleich vor 
Freude und mädchenhafter Scheu erröthend wie eine 
Damascenerrofe, alle dieſe Herrlichfeiten betrachtete, 
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war Emmenberg grüßend zu Herrn Rupredt ge⸗ 
treten und hub alfo an: „Mein erlaucter Herr 
und Herzog bietet Euch Gruß und Handſchlag und 
fendet Euch dies, damit auch er fein Scherflein beitrage 
zur Feier dieſes Freudentages.* Und mit diefen Wor- 
ten zog er aus einer mit Gold reich verzierten Scheibe 
einen goldenen Stab hervor und legte denſelben 
mit einem verfiegelten Schreiben vor Ruprecht hin. 
Diefem aber, ald er den Stab erblidte, ftieg das 
Blut in's Geficht, feine Augen leuchteten, er fprang 
haſtig vom Stuhle auf und griff nach dem Stabe, 
den er aufmerkfam betrachtete. Indeß waren mehrere 
der anwejenden Gäfte, meift Landesherren der Steier- 
marf, aufgeftanden und zu Herrn Ruprecht neugierig 
hingetreten, felbjt der Kreis, ver fih um das Braut 
paar gebildet hatte, Löfte fih, und Marie, Herr 
Tannauer und Ernft umjtanden, nicht minder ge⸗ 
fpannt als die übrigen, den Vater. Dieſer aber 
legte nach einer Weile den Stab wieder ſchweigend 
vor ſich hin, „Laßt uns ven Willen unfers erlauchten 
Herrn vernehmen”, fagte er, indem er das Schreiben 
ergriff. Er erkannte in der Auffchrift vie Hand 
Herzog Friedrichs, feine Hände bebten, er zögerte 
eine Weile, das Siegel zu erbredhen, endlich that 
er e8. „Mein lieber Getreuer", fing er an, als 
wolle er die Zufchrift vorlefen, aber feine Blide waren 
fchneller als feine Zunge. Er legte den Brief nieber, 
und den goldenen Stab ergreifend, rief er mit bligen- 
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den Augen und jubelnder Stimme: „Roſſum ift, 
was e8 war, ich bin Marſchalk ver Steiermart !" — 
Da ertönten von allen Seiten laute Glückwünſche, 
der Saal, kaum tobtenftill und geräufchlos wie eine 
. Gruft, wieverhallte mit einem Male von dem ver- 
worrenen Gebraufe- der Stimmen, Marie ſank 
ſchluchzend an des Vaters Bruft, Ernſt drüdte ihm 
ſchweigend die Hand. Ruprecht aber hatte nicht einen 
Augenblid feine Faffung verloren; er ſchwieg, aber 
jein Blick haftete lang auf Herrn Tannauer, und 
faum auf der vorlegten. Stufe angelangt, dachte er 
ſchon vie allerlegte zu erklimmen. Nach einer Weile 
aber griff er wiever nach dem Schreiben des Her- 
3088, um es, was er in dem Drange feiner Freude 
nicht gefonnt hatte, zu Ende zu leſen. Er entfaltete 
das Blatt, aber in vemfelben Augenblide rief er: 
„Wer Löfcht die Lichter aus? Welch unzeitiger 
Scherz!" — „Was fagt Ihr, die Lichter?“ fragte 
Marie, die ihm zunächft ſtand. Aber Ruprecht rief 
mit zorniger Geberde: „Zündet die Lichter wieder 
an. Treibt feine Narrenspoffen!" — „Mein Gott“, 
fagte Ernſt beforgt hinzutretend, „die Lichter brennen 
bel!" — „Willſt auch Du mich narren?“ fchrie 
Ruprecht, mit dem Fuße ftampfend; „Licht ber, ſag' 
ich, Licht! Iſt's jet Zeit zu Baftnachtsftreichen ?* 
Here Tannauer aber hatte von einem Armleuchter 
eine brennende Kerze herabgerifien, und fie nun 
Ruprecht hinreichend, ſprach er: „Hier ift Licht!“ — 
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„Bo, wo?” fragte Herr Ruprecht, fi von ihm ab» 
wenden. — „Öerechter Gott, er ift blind!” rief 
Marie, und ſank mit einem Schrei des Entſetzens 
bewußtlos auf den Eftrih hin. Herr Ruprecht aber 
war in feinen Stuhl zurüdgefunten, fein Antlig 
war tobtenbleidy, die weißen Haare hingen wirr um 
feine Schlaͤfe, und halb außer ſich prefte er bie 
zitternden Hände vor bie erlofhhenen Augen. 

Alles ringsum war tobtenftill, und das Aechzen 
Mariens, die noch immer mit der Ohnmacht rang, 
tönte wie das Stöhnen einer Sterbenden durch den 
weiten Saal. Ernſt aber, der feine Faſſung am erften 
wieder gewonnen hatte, trat zu Herrn Ruprecht nnd 
fich Liebevoll über ihn hinbeugend fagte er: „Vater, 
beruhigt Euch, es ift nur vorübergehend ; die plögliche 
große Freude, ein ftarler Schwindel hat euch um⸗ 
nebelt.“ Ruprecht aber, dieſer Worte nicht achtend, 
hatte die Hände von ven ftarren, ewig bunflen 
Augen weggezogen, und nad einer Weile hub er 
mit bohler, zitternder Stimme an: „Blind, fagt 
Ihr, blind, Ihr Thoren! ich bin nicht blind, nein, 
ich fehe, ein blutiges Auge fehe ich, ganz deutlich 
fehe ich's, wie e8 fchmerzlich mit ven Wimpern zudt, 
wie das Blut in Strömen hernieverfließt; Blut, 
fage ih? Rein, es ift Lava, es brennt, e8 blendet 
mi! fort! fort! Ih will Dich nicht fehen, ich 
will blind fein!" — „Beruhigt Euch doch, Vater!“ 
fagte Ernſt, die eigene heftige Bewegung zu unter- 
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drüden bemüht; „verjcheucht viefe Bilder aufgeregter 
Erinnerung, fammelt Eu!" — Ruprecht aber ſchien 
feine begütigenden Worte nicht zu hören. „Wehe!“ 
ſchrie er jest mit einem Male furchtbar kreiſchend 
auf, „mwehe! das Auge fängt an zu flammen, immer 
feuriger freift e8, immer glühenver ; vie Flammen 
leden nad) mir, jeßt öffnet fich’8 wie ein grundlofer 
Rachen, und überall nur Gluth und Gluth, weh, 
es ift die Hölle! — O, fie ift furchtbar!" — Noch 
einmal bemühte fih Ernft, ven Vater zu beruhigen, 
defjen Reden immer gräulicher, deſſen Geberden 
immer drohender wurden. Ernſt konnte bei foldyem 
Anblick feine Thränen nit mehr zurüdhalten, 
Ruprecht aber, plötzlich auffpringend, rief mit ber 
Stimme eines Rafenden: „Gebt mir meinen Stab, 
meinen Stab her, fage ih! Ich bin Marfchalf ver 
Steiermark, was geht mid) die Hölle an, und wenn 
mid tauſend Mehrenberge bineinziehen wollten, ich 
bin Marſchalk! Deinen Stab her — fort mit Euch, 
ih bin Marſchalk, fort, fort!" — Mit viefen Worten 
machte er eine Bewegung gegen die Saalthür. 
Tannauer, in deffen Armen Marie noch immer bewußt: 
[08 ruhte, rief, e8 bemerfend: „Haltet, haltet ihm!" 
Wirklich wollten auch Einige ſich Ruprechts bemädhti- 
gen, Diefer aber, mit Riefenkraft fih losmachend, rif 
fein Schwert aus der Scheide und e8 in furdtbaren 
Kreifen um ſich her ſchwingend, rief er unaufhörlich: 
„Fort mit Euch, Gefinbel, fort mit Euch, ich will nicht 
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in die Hölle!" Ernft dagegen, bereitS von dem 
Schwerte feines Baterd verwundet und zurädzus 
weichen genöthigt, vief den Uebrigen raftlos zu: 
„Haltet ihn, haltet ihn!" Dieſe aber, wenig geneigt, 
von einem Raſenden fih verwunben zu laffen, 
thaten nicht mehr, als emſig den Ruf wieberholen, 
fo daß Ruprecht troß des Gebränges ungehindert 
die Saalthür erreichte. Er warf fie hinter fi zu, 
und bie mwohlbefannte Treppe mehr hinunter tau= 
melnd als fteigend, war er bald im Burghofe 
angelangt. Er rief mit Donnerftimme nach feinem 
Roſſe; die Knechte, nichts von dem Vorgegangenen 
ahnend, führten es ihm vor. Er ſchwang ſich in den 
Sattel, und noch ehe feine Begleitung ſich beritten 
machen konnte, hatte er feinem Roſſe die Sporen 
gegeben, und fprengte in Windeslauf zum Thore 
hinaus. In dieſem Augenblide erichien Ernft im 
Burghofe. „Die Zugbrüde hinauf! rief er, aber es 
war zu fpät, Ruprecht war fchon über fie hinaus, 
und in dem Dunkel der Nacht den Bliden ber 
Nacheilenden entſchwunden. — 

Auf der Straße von Meidenberg nach Leoben 
aber geht der Weg eine Zeit lang an einem Wb- 
grunde hin, in deſſen Tiefen ein Bach den grünen 
Fluthen der Mur zueilt. Als nun die Ruprecht 
Nacheilenden wenige Berittene in Eile zujanmen- 
gerafft und mit Fackeln verjehen, Ernft an ihrer 
Spitze, jener Tiefe ſich näherten, war e8 ihnen, als 
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wenn es unten röchelte und ftöhnte. Ernſt hielt fein 
Roß einen Augenblid an, und der Klagelaut prang 
vernehmlicher zu ihm empor. „Es ift gefchehen”, 
fagte er mit tiefem Schmerze, „fein Schidfal hat ihn 
ereilt, ehe wir e8 konnten.“ Er fprang nun vom 
Pferde, und während er einen feiner Begleiter um 
Hilfe nah Meidenberg zurüdjandte, ftieg er mit 
den übrigen in die Tiefe hinab. Es war, wie er ge= 
ahnt hätte. 

Herr Ruprecht lag unter der Wucht des zer- 
ſchmetterten Roſſes wie begraben, mit Blut über- 
fteömt und befinnungslos da. Der Sturz hatte ihn 
faft unfenntlih gemacht; an Rettung war nicht 
mehr zu denken. Er wurde mit eiligjt herbeige- 
brachten Seilen aus der Tiefe emporgezogen, und 
fodann auf einer Bahre nach Meivenberg zurüd- 
geihafft. Man glaubte mehrmals, er würbe unter- 
wegs verjheiden. Als man aber im Burghofe 
angelangt war, fhien ihm für einen Augenblid die 
Befinnung wieberzufehren. Er verjuchte ſich zu er- 
heben, eine Art von Lächeln jchwebte tiber Die ent- 
ftellten Züge. „Freundliches blaues Auge, blauer 
Himmel, Sonnenfhein, Regenbogen!“ ftaminelte er, 
„nichts mehr von Blut und Graus und Hölle — 
freundliches blaues Auge, Bertha’8 Auge!" — Er 
fünf zurüd und war verſchieden! — Ernft aber, der 
an feiner Seite betend kniete und bie erftarrenven 
Hände des Vaters mit heißen Thränen überftrönt 





hatte, jtand jett auf, und den weißen Zemplermantel 
mit den rothen Kreuze über die Leiche hinbreitend, 
Tprad er: „Er ruhe in Frieden!“ 

So ftarb das Haus Roffum aus, fein Schild 
wurde abwärts gelehrt und fein Name ift ver- 
Ichollen; doch die Farben des Auges Gottes, wie 
es der Pilger zu Stollberg hergeftellt hatte, verblichen 
nicht, und dauerten aus noch duch viele Jahre, 
Ernſt aber und Marie erblinveten kurze Zeit nad) 
Herrn Ruprechts Tod, und auch die Kinder und 
Kindeskinder ber leßteren mußten bie Schuld ihres 
Ahnherrn büßen, wie ihnen verheißen war, bis in’s 
dreizehnte Glied. 


Zwei Auffäße 


über 


Srevin’s Aovellen 
von der Erbärmlichkeit des menſchlichen Febens. 


Halm’s Werte, XII Band, 16 


}.” 


Giovanni Brevio, feiner Herkunft nad ein Ve⸗ 
netianer, lebte um bie Mitte des fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts und gehörte dem geiftliden Stande an. 
Ob er, wie einige behaupten, Domherr zu Ceneda 
gewefen, muß vahingeftellt bleiben; gewiß ift es, 
Daß er als ein angejehener Prälat häufig und mit 
Borliebe zu Rom verweilte, und daß er als Schrift« 
fteller der Reinheit feiner Sprache und der Eleganz 
feiner Schreibweife wegen von den Autoritäten feiner 
Zeit, Berni, Bembo, Guibiccioni, fogar von dem 
berüchtigten Bamphletiften Aretin anerfannt und ge- 
Tchäßt wurde. 

Was die MWerfe Brevio's betrifft, fo fcheint 
fein „Trattato della creanza de’ Prelati“, eine 
Abhandlung, die Aretin fehr ſchätzte und zu beren 


*) (Aus dem fechften Bande des Jahrbuches für 
romaniſche und englijche Literatur wieder abgebrudt.) 
‘ 16* 
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Beröffentlihung er den PVerfafjer dringend auffor= 
derte, verloren gegangen zu fein; Dagegen find ung 
von den Briefen Brevio’8 mehrere in verfchienenen 
Brieffammlungen erhalten. Seine poetifhen Werke 
find unter dem Titel: „Rime e Prose volgari di 
monsign. Gio. Brevio, per Antonio Blado Asu-- 
lano“, Roma 1545, gefammelt im Drud erjchienen. 
Die Sammlung enthält feine Gedichte (Rime), dann: 
ſechs Novellen, welche ſich allerdings durch Kein- 
heit und Eleganz der Sprache auszeichnen, aber mit- 
unter höchſt anftößige und daher für einen Geiſt— 
lichen, wenigftens nad) den Begriffen unferer Tage, 
um fo weniger zufömmliche Stoffe behandeln; ferner 
eine auch ſchon früher mehrmals im Drud erfchienene 
Ueberfegung der von Iſokraies an den König Ni- 
cocles gerichteten Abhandlung über vie Aufgabe und 
die Pflichten der Herricher, endlich einen discurso 
della vita tranquilla, und einen andern della mi- 
seria umana, welchem leßteren fich vier Fleine No- 
vellen, die man heutzutage Anefooten nennen würde, 
anschließen. 

Brevio’s Rime e Prose volgari haben fett jener 
erften feine neue Auflage mehr erlebt; das Bud ift 
daher eine nur Wenigen zugängliche Seltenheit ge- 
worden. Anders verhält es fi mit den darin ent- 
haltenen ſechs Novellen; dieſe legteren zogen bald 
nach ihrem Erſcheinen dadurch die Aufmerkſamkeit 
auf fi, daß bezüglich der einen, weldhe das Erben 
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woallen und die Heirath des Höllenfürjten Belfagor 
behandelt, die Behauptung aufgeftellt wurde, nicht 
Brevio, fondern Machiavelli fei ihr Verfaffer, eine 
Controverfe, die felbft heute noch nicht entſchieden 
ft, und wohl auch kaum jemald zu einem enb- 
giltigen Abfchluffe gelangen dürfte. Zudem wurde 
die Mehrzahl viefer Novellen von Sanſovino in bie 
verſchiedenen Ausgaben feiner Cento novelle aufs 
genommen, und endlich beforgte Giovita Scalvini 
unter dem Pseudonym Dionisio Pedagogo eine neue 
vollftändige Ausgabe verfelben, welche im Jahre 
1819 zu Mailand unter tem Titel: „Novelle di 
Monsign. Giovanni Brevio, edizione formata sulla 
rarissima di Roma, per Antonio Blado Asulano 
del 1545*, s. 1. 1799, erſchienen ift. 

Bier Jahre fpäter gab Giufeppe Monico, ob- 
wohl nur in einer fehr geringen Anzahl von Erem- 
plaren, auch die vier Heinen von Brevio feinem dis- 
<urso della miseria umana beigefügten Novellen 
unter dem Titel heraus: „Quattro novelle di M. 
Giovanni Brevio intitolate della miseria umana, 
ora per la prima volta riprodotte, cavate dalla 
rarissima edizione di Antonio Blado Asulano“, 
Roma 1545, Treviso, Antonio Paluello, 1823. 
Samba bezeichnet in feiner Bibliographie der ita⸗ 
lieniſchen Novellen dieſe vier Stüde als beiweitem 
weniger wichtig, als die früher erwähnten ſechs unı- 
fangreihen Novellen; allein gerade dieſe vier No- 


246 


vellen find es, die in cultur- wie in literarhiftori- 
ſcher Beziehung zu näherer Erwägung aufforbern. 

Brevio eröffnet feinen Trattato della miseria 
umana mit der Betrachtung, daß der Menſch eigent- 
lich viel jchlechter daran fei als das Thier, indem 
bie8 von Geburt an in feinen Eigenschaften ent- 
ſprechenden Verhältniſſen fich befinde, wo jener, nadt 
und hilflo8 geboren, fidy weder zu bergen, noch feine 
Nahrung zu fuchen verjtehe, und nichts als etwa 
zu einen vermöge, eine traurige Vorbedeutung 
bes Elends und der vielfachen Leiden, die ihm im 
Leben bevorſtänden. Er weifet ferner darauf hin, wie 
viele verfrüppelt, blind, ftumm oder blöbfinnig ge- 
boren würden, und wie oft die Natur dort, wo fie 
bie herrlichſten und reichſten Geiftesgaben verliehen 
habe, doch zugleich graufam die Mittel verfage, dieſe 
Begabung geltend zu machen; er zählt die Gefahren 
her, mit denen bie Elemente, der Krieg, zahliofe 
und mitunter unheilbare Krankheiten das Leben des 
Menſchen verbittern und bedrohen, und bejchließt vie 
Aufzählung aller diefer Quellen menſchlichen Elends, 
indem er die Qualen hervorhebt, die der Menſch 
durch jeine Leidenſchaften andern und ſich jelbjt be- 
reitet; wie Ehrgeiz, Habfucht, zügelloſe Begierde zu 
Gewaltthaten aller Art hinreißen, ja wie Einigen 
von der Natur und ihren Sternen fogar in beftia- 
lichen Zorn und cannibalifchen Gelüften gegen fich 
jelbft und ihr eigenes Blut zu wüthen verhängt fei. 
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Dieſen kurzen, aber im Detail mit vieler Echärfe 
und Bitterfeit ausgeführten Entwidelungen ſchließen 
fi) unmittelbar die vier Novelleten an, offenbar um 
als Belege für die Richtigkeit der Weltanfhauung 
bes Verfaſſers zu dienen. 

Obgleich nun die erfte und vierte biefer No 
vellen, mit Gräneln aller Art angefüllt, die Nacht⸗ 
feiten der menſchlichen Natur vollfommen genügend 
ausbeuten, fo erſcheinen doch die zweite und britte 
durch die Art und Weife ver Behandlung des Stoffes 
noch beiweitem merfwürbiger. Sie folgen hier in 
wortgetreuer Meberfegung, da bei dem Lapibarftile, 
den ber Berfaffer für dieſe Novelleten ohne Zweifel 
abfichtlich wählte, ihm nachzuerzählen faum weniger 
Kaum erfordern dürfte. 


— — — 


„Auf einem der Schlöſſer des Vicariates von 
Sinigaglia, einer Stadt in der Mark Ancona, lebte 
ein Ehepaar, welches drei Kinder beſaß, deren äl- 
teſtes acht, das zweite aber ſieben Jahre alt war. 
Dem älteſten hatte der Vater ein Lamm geſchenkt, 
welchem der Knabe ein Glöckchen am Halſe befeſtigte, 
und das er, wohin er auch ging, hinter ſich her⸗ 
führte. Nun begab es fih, daß, fei es num aus 
Neid oder Tüde, vielleiht nur aus Einfalt, dem 
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jüngeren Bruder das Geltifte anlam, das Lamm zu 
Tchlachten. Er fragte demnach den Bruder: „Wollen 
wir dein Lämmchen nicht abkehlen?“ worauf dieſer 
aber mit Nein! antwortete, und erflärte, daß er um 
feinen Preis zugeben wolle, daß es fterbe. Dieſe 
und andere ähnlihe Worte waren zu wiederholten 
Malen zwifchen ihnen gewechjelt worden; eines Ta- 
ges aber, während beide Brüder in dem Hofraum 
des Haufes fich befanden und der ältere mit feinem 
Lamme fpielte, fprang der jüngere die Treppe hinauf, 
ergriff ein Meffer und ſtieß es dem Lamme, ebe 
fein Bruder fi deſſen verjah, in vie Kehle, worauf 
das arme Thier, einen lauten Schrei ausſtoßend, 
alsbald verenvete. Der Xeltere, auf dieſen Schrei 
emporfahrend und den Bruder mit dem blutigen 
Meffer in der Hand vor fih fehenn, ging viefem 
fogleich mit einem andern Meffer, das ihm zur Seite 


lag, zu Leibe und verwundete ihn gefährlih, und 


biefer wieder ihn, indem fie beide fchrieen und fich 
gegenfeitig tödtlich verlegten. Ihre Mutter ftand in 
der Küche beim Feuer und machte in einem Keſſel 
Waſſer fleven, um damit ihr Tinnenzeug zu wachen, 
wobei fie die Wiege zur Seite ſtehen hatte,- in ber 
ihr jüngftes Knäbchen fchlief. ALS fie nun durch das 
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Geſchrei der Knaben im Hofe erfchredt, ſich in Eile 
aufmachen wollte, um nachzufehen, was zu ſolchem 
Lärm Anlaß gebe, faßte ihre Schürze, aus Zufall 
oder aus böfem Geſchick, einen der Henkel des Keffels, 
fo daß das bereits ſiedende Waſſer ſich über Leib 
und Kopf des fchlafenden Kindes ergoß und es 
jämmerlich verbrühte. In den Hof getreten fah bie 
unglüdliche Mutter dort die beiden Knaben tobt 
auf der Erde hingeftredt, und fand, in die Küche zu⸗ 
rückgekehrt, gleiherweife auch ven britten vom Reben 
geſchieden, worauf fle, von rafendem Schmerze über- 
wältigt, in ver Verzweiflung einen Strid ergriff, ihn 
an einem Balken befeftigte und die Schlinge, bie 
fie daraus bereitet, fih um ben Hals legend einen 
Schemel beftieg, den fie dann mit den Füßen 
fortftieß, und fo in den Lüften ſchwebend hängen 
blieb. Bald darauf Tehrte ihr Gatte nach Haufe 
zurüd, und als er im Hofe bie beiden Knaben 
mit dem Lamme tobt hingeftredt, das dritte Kind 
in der Wiege verbrüht, feine Frau aber erhenft 
fand, ſtürzte er vor Scred und Entfegen tobt 
zur Erbe.” 


Die nächſtfolgende Novelle eröffnet der Ber- 
fafjer mit diefen Worten: 

„Noch viel grauenvoller aber ift, nad) meiner 
Anfiht, was ich jetzt zu erzählen beabfichtige. 

Bor wenig Jahren lebte zu Ylorenz ein Mann, 
ber ein Mädchen von beiläufig vier Jahren oder 
etwas barüber und ein Knabchen von einem Jahre 
hatte, welches letztere er und ſeine Frau, wie Eltern 
zu thun pflegen, häufig in Gegenwart des kleinen 
Mädchens auf den Arm nahmen, mit ihm ſpielten 
und ſchäkerten, und bisweilen, indem fie das Münd- 
hen des Kindes umfaßten und es feiner Echwefter 
zeigten, lachend zu ihr fagten: „Ein folhes Münd- 
hen haft du doch nicht!" wobei fie das Knäbchen 
zärtlich füßten. Da nun Vater und Mutter dieſes 
Spiel vor der Kleinen mehrmals wiederholten, er- 
wachte in biefer der eiferfüchtige Argmohn, fie werbe 
von ihren Eltern weniger geliebt, als dies bei 
ihrem Brüderchen der Ball zu fein feheine, weil 
fie nicht fein Münpchen babe. Als fie nun eines 
Zages mit dem Bruder allein im Haufe zurüd- 
geblieben war, ergriff fie ein Federmeſſer und ſchnitt 
dem Kinde die Lippen weg, worüber dag Kind 
fogleih ftarb. Der Vater aber, der nah Haufe 
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kommend und das Kind tobt findend, von der Klei- 
nen, die nicht zu läugnen vermochte, ven Vorgang 
erfahren hatte, tödtete fie unverweilt mit eigener 
Hand. Wie nun die Mutter, die mittlerweile mit 
einer Gevatterin in der Nachbarſchaft verkehrt hatte, 
dazu kam, bebrohte fie ihr Gatte nicht nur und 
warf ihr vor, daß ihr Mangel an Borfiht und 
Sorgfalt Schuld trage, daß die Kleine das Knäb⸗ 
hen umgebradht, fondern ftieß ihr, fie ergreifend, 
das Meſſer in ven Hals und fehnitt ihr unbarm- 
berzig die Gurgel ab, worauf er von Zorn und 
Wuth überwältigt, augenblidlic die Klinge in das 
eigene Herz bohrend, fi ſelbſt erſtach.“ 


Es wird nicht in Abrede geftellt werden können, 
daß die Nichtigkeit menſchlicher Zuftände, die ge- 
heimnißvolle Tücke des Zufalls und die dämoniſche 
Gewalt der Leidenſchaft, die in einem unbewachten 
Augenblid wie Lawinenfturz das LXebensglüd ganzer 
Familien zu vernichten vermag, in dieſen Novellen 
je wortfarger, um fo eindringlier und mit folder 
Bitterkeit und Schärfe gejchilvert find, daß es faft 
unmöglich fcheint, in dem Gebiete der Novellen- 
literatur alter und neuer Zeit ein ihnen ebenbür-- 
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tiges Seitenftüd aufzumeifen. Gleichwohl liegt ein 
ſolches ganz nahe und möchte fogar, wie aus dem 
nachfolgenden Auszuge hervorgehen dürfte, Bre— 
vio's Novellen noch überbieten. - 


Ein Baner zählt in feinem Stübchen ein Häuf- 
lein fauer erworbener Thalerjcheine nach, die er zum 
Ankauf einer Kuh bejtimnt hat; feine Frau und 
jein Knecht follen fie ihm heimbringen. Er er- 
wartet fie mit Ungeduld und tritt endlich, um nad 
den Zögernden auszubliden, vor die Hausthüre, 
nachdem er früher am Lichte ein Zeitungsblatt an- 
geftedt und damit feine Pfeife angebrannt hat. Sein 
Knäblein, von dem Aufflanımen des Zeitungsblattes 
ergögt, benußt feine Abweſenheit, ſich das Vergnü—⸗ 
gen dieſes Anblicks dadurch wiederholt zu gewähren, 
daß es die auf dem Tiſche liegen gebliebenen Thaler— 
ſcheine Stüd für Stüd verbrennt. Der Vater kehrt 
zurüd und fchleudert in blinder Wuth das Kind 
an die Wand, an ber es mit zerjchmettertem Schä- 
del Liegen bleibt. Im diefem Augenblide läßt fich 
draußen das Gebrüll der Kuh hören, mit der bie 
Frau und der Knecht endlich angeflommen find. In 
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rathloſer Verzweiflung eilt der Bauer auf den Dach⸗ 
boden und erhenft fih. In die Stube getreten 
bricht Die rau bei dem Anblid des todten Kindes 
ohnmächtig zufammen. Der Knecht ruft und fucht 
nach dem Bauer, ergreift endlich das Licht, Himmt, 
von dem Hute, der dem Bauer entfiel, auf bie 
rechte Fährte gebracht, die Xeiter zum Dachboden 
binan und geräth zwilchen die Beine des Erhenkten, 
die er an den Meflingfchnallen ver Schuhe für jene 
des Bauern erfennt. Entjegt ftürzt er die Leiter hinab 
und bricht das Genid, während das Licht, ihm 
entfallend, einen Haufen Stroh in Brand jekt, 
welcher um fi greifend das Haus, die Leichen 
des Kindes, des Bauers, des Knechtes, die ohn⸗ 
mädtige Frau und fogar die Kuh verzehrt, die 
nad der Art diefer Thiere ins Feuer hineinläuft. 


Der Verfaſſer diefer Novelle, „vie Kuh“ be= 
titelt, ift Frieprich Hebbel, der allerdings den Stoff 
fünftlerifher aufgefaßt, die Charaktere forgfältiger 
durchgeführt und die Motive feiner ausgearbeitet 
bat als dies bei Brevio's Novellen der Fall if, 
gleichwohl aber in Beziehung auf den verfühnungs- 
Iofen Peſſimismus und auf die graufame Confequenz 
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in dem Bufammenwirken von Zufall und Schuld, 
die er feiner Erzählung aufprägt, fih völlig auf 
den Standpunkt der Weltanfhauung ftellt, ven Bre— 
vio vor 300 Yahren eingenomnien. Selbſt darin 
fommen Beide überein, daß fie fih in der Dar— 
ftellung nicht nur der unbedingteften Objectivität 
befleißen, fondern darin auch jo weit gehen, daß 
der Leſer, ſobald er des erften zerquetichenden Ein— 
drucks der Begebenheit Herr geworben, vergebens 
auch nur nad) einer Andeutung fucht, wie dem Er- 
zähler oder überhaupt nur irgend Jemand fund wer- 
ven konnte, welches entjegliche Verhängniß alle vie 
Leihen hingefhlachtet habe, die ihre Erzählungen 
vor uns aufhäufen. 

Gleichwohl würde fi jeder im Irrthume be= 
finden, der auf diefen Umftand hin ſchließen wollte, 
daß Hebbel Brevio's Novellen gekannt und aus 
ihnen die Anregung zur Erfindung ber feinigen ge- 
ichöpft habe. Hebbel hat fich allerdings einige Jahre 
in Italien aufgehalten, allein die Originalausgabe 
von Brevio's „Rime e Prose volgari“, Roma 
1545, ift eine fo große Seltenheit, und auch bie 
von Giufeppe Monico beforgte Ausgabe feiner „No- 
velle della miseria umana“, Treviso 1823, er- 
Ichien ‘in einer fo geringen Anzahl von Exemplaren, 
bag kaum vorausgefegt werden barf, daß Hebbel 
bie eine oder die andere gefannt habe. Im Gegen- 
theil fpricht der Anſchein dafür, daß ebenfo wie 
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ohne Zweifel Brevio's Novellen mehr oder weniger 
wirkliche Begebenheiten zu Grunde liegen, auch 
Debbel in einem thatfähhlihen Ereigniffe, höchſt 
wahrfheinlih in dem Feuerwerk, zu welchem das 
arglofe Kind die Thalerfcheine des Vaters benutzt, 
Die Anregung und den Ausgangspunkt zu feiner 
Schöpfung gefunden habe. 

Allerdings mag es befremden, daß Monfign. 
Brevio, der Fatholifche Prälat, und Friedrich Hebbel, 
ver Gönner der Schopenhauerihen Philofophie, fich 
auf demfelben Felde begegnen, und ſo entſchieden 
in gleiher Richtung nad) dem gleichen Ziele hin- 
arbeiten, allein auch dieſes Befremden dürfte ſchwin— 
den, wenn erwogen wird, daß dem einen wie dem 

andern, wie verſchieden auch ihre Standpunkte der 
Weltanſchauung ohne Zweifel geweſen, doch wenig⸗ 
ſtens die Durchführung dieſes einen Themas gleich— 
mäßig nahe lag, denn der Spiritualismus des Chri- 
ftenthbums wie die Nirvanalehre der Inder beruht 
zulegt auf feinem andern Grunde, als auf der Ein- 
fiht in den raſchen Umfhwung und Wechjel ver 
menſchlichen Gefchide und auf der Ueberzeugung von 
der Nichtigkeit alles Irdiſchen. Um nachzuweiſen, 
daß weder Brevio noch Hebbel mit der ihren No- 
vellen zu Grunde liegenden Tendenz allein ftehen, 
dürfte e8 genügen, an das Buch Hiob und an bie 
Alten zu erinnern; denn auch dieſen leßteren ift bie 
Erfenntniß der Nichtigkeit des Irdiſchen und bes 
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Elends des menſchlichen Lebens nicht fremd geblie— 
ben, nur daß ihr Schönheitsſinn einerſeits ver- 
ſchmähte, fie mit jo realiftifhem Detail nachzuweiſen, 
wie dies Brevio und Hebbel getban, und daß fie 
andererſeits bie Verwidelungen des menfhlichen Le⸗ 
bens zunächft und vorzugsweiſe von ihrer tragifhen 
Seite in Betradht zogen. Sophofles faßt Alles, was 
in biefer Beziehung darüber in feiner Zeit ſich jagen 
lteß, in dem einen Vers zufammen: 


Der Looſe höchſtes ift, nicht geboren fein. 
(Oedip. Kol. v. 1228.) 








11.” 


Der vorhergehende Auffat über Brevio's No- 
vellen von ver Erbärmlichkeit des menschlichen Lebens 
hebt die auffallende Formähnlichkeit hervor, in 
welcher Brevio vor mehr als breihundert Jahren 
und Hebbel in unferer Zeit ihrer peffimiftifchen 
Weltanfhauung Ausorud gaben. Die vor kurzem 
erfolgte Veröffentlichung einer handſchriftlichen Fami⸗ 
lienchronik durch den Drud bietet nun Aulaß, die⸗ 
ſelben Novellen Brevio's von anderer Seite ber 
neuerdings in Betracht zu ziehen, und fie mit gleich- 
artigen und gleichzeitigen deutſchen Aufzeichnungen 
zu vergleihen. Die zu diefer Unterfuhung auffor- 
dernde Familienchronik ift die befannte Zimmerifche 
Chronit, welche durch Dr. Barad auf Koften des 
‚ fiterarifchen Vereines zu Stuttgart herausgegeben 


*) (Bisher ungebrudt.) 
Halm’s Werke, XII. Band. 17 
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zu Tübingen 1869 in vier Bänden erjchienen ift, 
und welche im zweiten Bande S. 221—23 zwei 
Erzählungen enthält, die fi zu Brevio's Novelle IL, 
wie folhe im fechften Bande des Jahrbuches für 
romanische und englifche Literatur mitgetheilt wurde, 
wie ältere Gefchwifter, wenn nicht gar wie Eltern 
zum Kinde zu verhalten fcheinen. 

Diefe Erzählungen lauten wortgetreu alfo: 

Umb die zeit, *).... 2... 2... ‚do hat 
sich ein erschrockenliche that zu Hechingen 
begeben. Es hat ain metzger daselbst, so unfer 
von der, kirchen gesessen, uf ain zeit ein kalb 
vor seiner behausung gestochen und gemetzget. 
Indess hat der messner, als ain priester in der 
kirchen mess gehapt und elevirt, klinglt. Der 
metzger, wie dann ainest vor jaren mehr an- 
dacht ın der welt gewest, dann laider iezo be- 
schicht, lauft der kirchen zu. Darin verhundert 
er sich so lang, das hiezwischen seiner söne 
zwen, waren ieder über acht jar nit alt, mit 
ainandern sprachten von metzgen, und wie sie 
dann mehrmals gesehen iren vatter das vich 
stechen, also überredt der ein knab sein brue- 


*) D. i, um bie Zeit, als ber Geift eines abge- 
ſchiedenen Herrn Schmeller von Ringingen Spuk getrie 
ben, ein Ereigniß, Das die Chronik etwas unbeftimmt 
als einige Jahre vor 1508, alfo um das Ende des fünf 
zehnten Jahrhunderts ftattgehabt anzunehmen fcheint. 
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der, dass er sich auch uf den schragen nider 
leget. Den selbigen stach er. Wie nun der knab 
heftig anfacht, wie billich, zu schreien und 
blueten, aber gleiwol baldt darauf verschiede, 
so badet ohne alle geschicht und zu unfahl der 
knaben muetter ein junges kindt im haus. Die 
erhört das geschrai baider knaben vorm haus, 
lauft eilends herauss, den jamer zu stillen, aber 
es war zu spat. Interim vergist die guet frau 
ires jungen kinds im badt, und dieweil sonst 
niemands im haus, der desshalben zugesehen, 
do ertrinkt dasselbig auch. Der metzger kompt 
usser der kirchen, ersicht das: gross herzlaidt. 
Das bekommert in so hoch, das er angesichts 
aller umbstendt mit ainem brottmesser sich ent- 
leibet. Die betruebt muetter wardt verhuetet 
etlich zeit, damit sie ir nit auch den todt an- 
ihete. Die stiftet über etlich zeit hernach ein 
ewig liecht geen Stetten ins closter, zu lang- 
wiriger gedechtnuss der sahen. Aber der knab, 
so sein brueder also, wie oblaut, entleibt, der 
wardt von dem alten graf Jos Niclausen von 
Zollern diser begangnen that halben fengclichen 
eingezogen und fur recht gestellt und peinlichen 
beclagt. Also nach erwegung aller umbstende 
do legten die richter dem knaben ain glitzen- 
den newen goldtguldin fur und darneben ein 
schönen grossen. epfel, darunder gaben sie im 
17* 


die wal. Also usser ingeben des glücks do 
name ‘der knab den epfel; domit bewis er sein 
kundtheit und unverstandt und erhielt im auch 
damit selbs das leben und das der dolus malus- 
bei im entschuldiget wardt; kam also mit dem 
leben darvon. Er ist hernach verschifftet wor- 
den, das man grundtlichen nit wissen mag, wo- 
hin er kommen, aber wol zu achten, er sei 
auch umb den bronnen gangen. 

Fast ain gleichformige historiam haben 
wir, so bei wenig jaren, circa annum domini 
1520, unfer von der statt Bremen in ainem stett- 
lin, dem stift gehörig, beschehen. Alda auch 
ain metzger gewonet, der het zwen junger söne;. 
die sachen einsmals umb fassnachtzeit iren vat- 
ter die schwein stechen und wurst machen; 
sprach der ain zu seim brueder: „Lieber, leg 
dich nider, ich will dich auch stechen und 
wurst aus dir machen, wie unser vatter thuet.‘“ 
Der ander antwurt: „Ja, wen du mir nit well- 
est wee thuen.“ Und als im das vom brueder 
versprochen, da legt er sich nider. Der ander 
facht an und sticht; do ist der jung auch nit 
unbehendt, zuckt ain brottmesser und schneidt 
dem andern die gurgel ab, das sie gleich baide 
uf der stett bleiben. Die muetter, die auch ain 
jungs kind, ein kneblin, badet, die lauft dem 
geschrai zu, befindt den jammer und baide 
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knaben in zugen ligen, eilt wider zum jungen 
kind, das war schon auch ertrunken. Da fallt 
sie in soliche verzweiflung, das sie an ain girtel 
sich erhenkt. Der man kommt gleich hiernach 
ins haus, rueft der frawen, sie der ursachen 
des grossen unfals zu befragen, sucht sie da- 
mit allenthalben im haus und findt die nach 
langem erhenkt und todt. Darab nimpt er ain 
sollichen kommer, das er in einer onmacht 
niderfelt und vor laidt stirbt. Das alles bleibt 
biss an dritten tag verschwigen, dann das haus 
beschlossen, iedoch wardt von den nachpurn, 
so tags, so nachts, ein grosse ungestime im 
haus gehört. Wie das des freundtschaft fur- 
kompt, brechen sie ins haus und finden den 
jammer. Das verkundten sie dem bischof. Der 
verordnet, in der sach fleissige nachforschung 
zu haben, und bewilliget darneben, so etwar 
were, der dieser verloffner sachen übelthätter 
und stifter grundlichen konte offenbaren, dem 
wellte er die böst pfrondt, so selbiger zeit ledig, 
sein lebenlang übergeben. Wie das der messner 
in selbigem flecken vernimpt, berueft er den 
bösen geist zu sich. Der erscheint im und 
macht ain pact mit ime, so er ime die thatt 
eröffnen und zu der pfrundt helfen werde, so 
well er mit leib und seel sich im ergeben. Der 
bös gaist verprucht im das, befilcht im darauf, 
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er soll unverzogenlich zu der obrigkait geen, 
so weel er im beistendig sein und einsprechen, 
was er reden solle. Das thuet der messner, 
und wiewol er vorhin gar wenig kont, so er- 
zellt er doch den handel offenlich durch nach- 
volgende carmina: . 

Fervex et pueri, puer unus, nupta, maritus 

Cultello, nimpha, fune, dolore cadunt. 

Die Familienähnlichkeit zwifchen dem Inhalte 
diefer Erzählungen und Brevio's Novelle II ift eine 
jo unzweifelhafte und ſchlagende, daß man auf ben 
erften Blick die deutfchen Berichte mit dem wälſchen 
ganz und gar für identiſch zu halten geneigt und 
kaum verſucht ift, die Punkte in's Auge zu faffen, 
in deren Angabe die deutſchen Berichte ſowohl unter 
fih jelbft al8 von Brevio's Novelle II abweichen. 

Diefe Verſchiedenheiten, fo unweſentlich fie er- 
ſcheinen mögen, verbienen gleichwohl in Erwägung 
gezogen zu werden. 

Als Schauplatz der Begebenheit wird hier He- 
hingen in Schwaben, dort ein Städtchen im Stift 
Bremen, von Brevio eines der Schlöffer des Bi- 
cariats von Sinigaglia in der Marf Ancona an- 
gegeben. 

Zu Hechingen wird bie Vegebenheit nach der 
etwas undeutlichen Angabe der Chronik als gegen 
das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts vorgefallen 
anzunehmen fein; für das Ereigniß im Stift Bre- 
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men wird circa 1520 als Zeitbeftimmung angegeben; 
bei Brevio fehlt dieſe legtere gänzlich. 

In ven beiden deutjchen Berichten ahmen vie 
Knaben fpielmeife das Handwerk ihres Vaters nadh, 
der zu Hechingen ein Kalb, in dem Städtchen des 
Stiftes Bremen ein Schwein ſchlachtet. Bei Brevio 
gerathen bie beiden Brüber in Streit eines Lammes 
wegen, das ber jüngere wider ven Willen des 
älteren abfehlt. 

Bei der Gefchichte, die von Hechingen erzählt 
wird, bleiben die Mutter und der Brudermörber 
am Neben, wogegen bei dem Vorfalle, der von dem 
Städtchen im Stift Bremen berichtet wird, wie in 
Breviv’s Novelle II, Niemand von den Betheiligten 
bie Kataſtrophe überlebt. 

Drevio verfhmäht e8 auch nur anzubeuten, wie 
er, wie überhaupt Jemand zu der genauen Funde des 
Vorfalls gekommen fei, ven er in feiner Novelle II 
berichtet; bei der Erzählung, die zu Hechingen ſpielt, 
find natürlich vie Ueberlebenden als Berichterftatter 
anzunehmen, während bei jener von dem Stäbtchen 
im Stift Bremen ein pfründegieriger Meßner durch 
einen Pact mit dem Böſen befähigt wird, das Näth- 
fel des grauenhaften Ereigniffes mit einem lateini- 
ſchen Diftihon aufzulöfen, eine jo fagenhafte Wen- 
dung wie der Proceß des Hecdhinger Brudermörders, 
der dur die Wahl des Apfels zu Gunften des— 
jelben entjchieven wird. Was aber jenes Diſtichon 
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betrifft, jo muß nebenbei bemerkt werben, daß im 
demfelben Fervex offenbar ftatt Vervex verjchrieben 
ift, Vervex felbft aber, da in dem Berichte nur von 
einem Schwein, nirgends von einem Hammel bie 
Rede ift, ftatt Verres verichrieben fein dürfte. 
Wenn nun die Frage in's Auge gefaßt wird, 
ob bei ver auffallenden Aehnlichkeit, die zwifchen 
den beutfhen Berichten, namentlich jenem, der als 
Schauplatz des Ereignifjes das Städtchen im Stift 
Bremen angibt, und Brevio’8 Novelle II befteht, an⸗ 
zunehmen fei, daß Brevio aus den deutſchen Quellen 
geichöpft habe, oder umgekehrt dieſe aus Brevio, fo 
iſt die Beantwortung derſelben eine fehr fchwierige. 
Brevio's „Rime e prose volgari* find zu Rom 1545 
in Drud erjchienen; die Abfaffung der Zimmeri- 
[hen Chronik durch ven Grafen Froben Chriftoph 
von Zimmern und beffen Geheimfchreiber Hanns 
Müller fällt beinahe in vie felbe Zeit, nämlich in 
‚das fünfte und fechste Jahrzehnt des 16. Jahr⸗ 
hunderts; allein fie wurde aus älteren Familien⸗ 
urfunden und Aufzeihnungen, die aus viel früheren 
Zeiten herrühren, zufammengetragen, und ift Daher 
gegenüber von Brevio's Berichte jedenfalls als bie 
ältere Gefchichtsquelle anzufehen, wie denn auch bie 
jest bier mitgetheilten Erzählungen, ganz abgeſehen 
davon, daß eine verfelben die beftimmte Zeitangabe 
circa 1520 enthält, fi durch ihre Verquidung mit 
Sagenhaftem und Wunderbarem als ältere Nach⸗ 
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richten bocumentiren. Daß aljo die deutſchen Berichte 
aus wälihen Quellen geſchöpft hätte, kann durchaus 
nicht angenommen, wohl aber muß die Möglichkeit 
zugegeben werben, daß, ohne auf die Feldzüge nad 
Italien, an denen die Herren von Zimmern Theil 
genonmen, oder auf deren Fahrten nach dem hei- 
ligen Lande ein befonveres Gewicht zu legen, bei 
diefen oder andern Gelegenheiten jene fagenhaften 
Berichte aus Deutſchland nad) Italien gelangt, und 
dort heimiſch geworben jeien. Dafür aber, daß bies 
wirklich der Fall geweſen, liegt nirgend ein über 
wiegender Grund vor, und Möglichkeit gegen Mög 
lichkeit gehalten, ift e8 eben fo wahrſcheinlich, daß 
beide bie deutſchen Berichte wie der wälſche aus 
einer gemeinfamen ältern, vielleicht in der Heimath 
des ariſchen Volksſtammes zu ſuchenden Onelle ge- 
ſchöpft haben, denn daß die Sage eine Wander—⸗ 
pflanze ift, deren Samen wunderbar fortwuchernd 
plöglich zu den verfchievenften Zeiten und an ben 
entlegenften Drten in Halme und Blüthen ſchließt, 
darüber Tiegen jo viele thatfächliche Beweiſe vor, 
daß es einer näheren Begründung dieſer Anficht 
wohl nit bevarf. 
Wenn aber aud die Frage, aus welcher Duelle 
Brevio bier Novelle DI gejchöpft, nicht wohl end⸗ 
giltig zu entſcheiden ift, fo ift dafür doch das Eine 
gewiß, daß viefe Novelle II nicht als eine irgend 
einer Chronif oder mündlichen Ueberlieferung nad 
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erzählte Anekdote zu betrachten ift, fondern daß fie 
den beiden fagenhaften Berichten der Zimmeriſchen 
Chronik als eine Erzählung gegenüberfteht, bei deren 
Abfaffung, eine Künftlerhand bewußt und abſichts⸗ 
vol gewaltet bat. Dafür fprechen einerfeits Die 
Kürze und entſchieden abfichtliche Gedrungenheit des 
Stiles und der Ausprudsweife, gegenüber ver naiven 
und anfprudslofen Geſchwätzigkeit der deutſchen 
Berichte, und anderfeitS zwei Momente, die in Bre⸗ 
vio's Novelle zu bemerkbar hervortreten, um über- 
feben werben zu können. Erſtens erjcheint in ber 
Zimmeriſchen Chronik als die natürlihe und ben 
gegebenen Berhältniffen ganz naheliegende Beran- 
laffung der Kataftrophe der Nahahmungstrieb des 
einen Knaben, ber das Gewerbe des Baters zum 
Scheine an dem Bruder üben will, und ihn, aus 
dem Spiele Ernft machend, wirklich binfchlachtet, wie 
jener das Kalb oder das Schwein. DBrevio Tann 
aber bei feiner Tendenz, in feinen Novellen bie 
Erbärmlichkeit des menfchlichen Lebens herauszu⸗ 
ftellen, dies natürliche und unſchuldige Motiv ale 
erfte Veranlafjung zur Kataftrophe nicht brauchen ; 
er greift tiefer; nicht kindiſcher Unverftand, nicht 
das blinde Walten eines unglüdlihen Zufalls, fon- 
dern ber angeborne, oft ſchon im Kinde fo deutlich 
hervortretende Hang zum Böfen, zur Rechthab erei, 
zum Neid, zur Eiferfucht, zur Gewaltthätigfeit, dieſe 
Nachtſeiten der menjchlihen Natur bilden in ver 
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Novelle II; noch mehr aber in ver Novelle III, ben 
Ausgangspunkt feiner Erzählungen, und er thut 
auf feinem Standpunkte auch ganz recht, gleich von 
vorne herein dieſen Grundton anzufchlagen, denn 
daß es nicht blos feine Äußeren Berhältniffe, nicht 
blos die nadhtheiligen Einflüffe ungünftiger Zufälle, 
fondern vor allem die körperlichen und geiftigen An- 
lagen des Menfchen find, vie in der Rückwirkung 
auf ihn ſelbſt und in ver Wechfelmirfung mit An- 
bern fein Xeben zu einem elenden und erbärmlichen 
machen können und maden, wird wohl Niemand 
in Abrede flellen wollen. Das zweite Moment, das 
bier in Betracht zu ziehen kömmt, ift ver ſchon frü- 
her hervorgehobene Umſtand, daß Brevio bei ver 
unbebingteften Objectivität der Darftellung fidy doch 
jeder Andeutung enthält, in welcher Weile die Be- 
gebenheiten, deren Bild er vor uns aufrollt, und 
die Motive, aus welchen fie hervorgingen, ihm felbft 
befannt wurden, und überhaupt irgend Jemand be- 
fannt werben konnten. Man würde Brevio zu nahe 
treten, wenn man ihm nicht zutraute, daß er ein 
wenigftend ebenjo gutes Ausfunftsmittel, dieſer 
Schwierigkeit zu begegnen, hätte finden können, als 
bie in den Berichten der Zimmerifchen Chronik in 
Anwendung gebraten; auch an einer Vergeklich- 
feit won feiner Seite ift nicht zu benfen; im Ge— 
gentheil, er bat bewußt und abfichtlich jeder auch 
der geringften Aufklärung in dieſer Beziehung ſich 
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enthalten, und lieber von dem Funftunfundigen Leſer 
den Borwurf, feine Erzählung verliere allen realen 
Boden, weil alle Vermittlung zwifchen dem Berich⸗ 
teten und dem Berichterftatter fehle, hinnehmen, 
als den Einprud der von ihm dargeftellten Begeben- 
beiten durch ein interefjelojes Anhängſel über vie 
Art und Weife, in welcher die Kunde bverfelben 
überliefert worden fei, abſchwächen wollen. Hebbel, 
offenbar von verfelben Anficht geleitet, hat in feiner 
Novelle „Die Kuh“ venfelben Weg eingefchlagen, 
und fein echter Künfller wird anftehen, wenn nicht 
beide zu vereinbaren find, einen Theil der gemeinen 
Wahrſcheinlichkeit aufzuopfern, um den geiftigen In- 
halt feines Werkes un fo einleuchtender hervortreten 
zu laffen und deſſen Gefammteinprud zu verftärfen. 
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